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Das  vorliegciido  Werk  ist  aus  dem  Eiilwiirf  eiiKT  kleineren 
Abluuulliuig  eiilslaiitlen  ,  worin  ich  die  Lelire  des  Digamnia  vom 
si»raclivergleieliend('ii  Slan(l|»nnl\le  ans  zu  beleuchten  heahsich- 
tigte.  Allein  hei  der  Ausarheituni,^  zeigte  es  sich  hald,  dass  ich 
nothwendig  viele  Sätze  hätte  voraussetzen  müssen,  die  nicht  allen 
denjenigen,  fiir  die  die  Abhandlung  bestimmt  war,  bekannt  sein 
konnten.  Halte  ich  aber  die  Begründung  jener  Sätze  in  die  Ar- 
beit verweben  wollen,  so  wäre  dabei  di(>  llurcbsichtigkeit  der  Dai'- 
stellung  und  die  Einheit  des  fianzen  verloren  gegangen.  Auch 
war  es  mir  unmöglich ,  den  Leser  auf  andere  Werke  zu  verweisen, 
in  denen  jene  Punkte  vollständig  erörtert  seien,  da  Vieles  noch 
nicht  eingehend  behandelt  ist,  und  das  ijehandelte  sich  in  vielen 
Werken  zerstreut  fuHb't.  So  erweiterte  sich  mit  der  grosseren 
Anhäurung  des  Materials  auch  der  Plan  der  Arbeil,  bis  ich  mir 
endlich  eine  systematische  Darlegung  der  gcsammten  griechischen 
Lautlehre  zum  Vorwurf  machte. 

Um  so  eher  aber  entschloss  ich  mich  zur  .\usarbeitung  eines 
solchen  Werkes,  als  dasselbe  ])ei  dem  heutigen  Stande  der  Wis- 
senschaft ein  dringendes  Pedürfniss  geworden  ist.  Gefoi-dert  näm- 
lich ist  ein  solches  Werk  schon  im  Interesse  der  reinen  Wissen- 
schaft, die  das  Seiende  in  seiner  organischen  Gliederung  zu  er- 
gründen strebt;  denn  sucht  man  schon  In  unsern  Tagen  mit 
unendlichem  Fleisse  die  Erscheinungen  der  Aussenwelt  in  ihrer 
organischen  Gliederung  und  hi  ihrem  innern  Zusannnenhang  zu 
erfassen,  so  verdient  das  feinste  Produkt  des  meuschliclien  Geistes, 
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die  Sprache  ,  eine  noch  viel  i;rössere  Aiirinerksaiiikeil.  D;is  Mittel 
aher  des  spniciilicheii  Aiis(h'iickes  ist  der  J.aiit  und  nnr  (hn'cii 
Ergriiudung  der  Lantgeselzi;  lässt  sich  (h-r  Zusammenhang  des 
geistigen  Denkens  iidt  drm  sprachlichen  Ausdruck  l)egreifen. 
Dadurcli  gewinnt  erst  die  Etyniologir  einen  festen  ('.rimd  und  er- 
hält   der    grammatische    Hun    der    Sprache    Licht    uiul    Klarheit. 

Aul'  solche  Weise  ist  deim  auch  eine  wissenschaftliche  Laut- 
lehre der  griechischen  Sprache  *zu  einem  dringenden  Bedürfnisse 
für  den  Philologen  von  Fach  geworden.  Wie  sehr  z.  B.  die 
Kritik  des  Homer,  Ilesiod  und  der  aolischen  Lyriker  mit  der 
Lehre  vom  Digamma  zusannnenhängt,  ist  keinem  Sachkundigen 
verborgen;  el»en  so  wenig  kann  es  dem  Kennen-  entgehen,  wie 
sehr  das  Verständinss  der  dialektischen  Formen  durch  eine  rich- 
tige Einsicht  in  die  Lautlehre  hedhigt  ist.  Noch  weit  wichtiger 
aber  ist  die  Erkenntniss  der  lautlichen  Erscheinungen  zu  einer 
klareren  und  eiidacheren  Begründung  <ler  grammatischen  Sätze. 
Vieles,  was  in  unsern  Granunatiken  als  Ausnahme  figurirt,  er- 
scheint dadurch  organisch  iH'gründet,  \ieles,  was  durch  eine  grosse 
Schranke  getrennt  scheint,  tritt  dadurch  in  den  innigsten  Zusam- 
menhang. 

Desshalh  nnissen  wir  es  natürlich  finden,  dass  schon  die  alten 
Grammatiker,  wie  ein  Didyjnus,  Trypho,  iVpollonius,  Ilerodian, 
den  pathologischen  Erscheinungen  der  S])rache  ihre  Aufmerksam- 
keit zuwandten.  Die  Leistungen  derselben  unterschätze  ich  kei- 
neswegs, zumal  ihnen  ein  grösseres  Material  innerhalb  der  grie- 
chischen Sprache  zu  Gebote  stund,  als  uns;  aber  in  Ermanglung 
einer  weitergehemlen  Sprachforschung  hatten  sie  von  vielen  Dingen, 
wie  von  der  Dreispaltung  des  ursprünglichen  Vokals  a,  der  Natur 
des  Doppellautes  ^,  der  Beschränkung  der  im  Auslaut  zulässigen 
Consonanten  gar  keine  Ahnung ,  und  suchten  sie  viele  andere 
Erscheinungen  durch  willkürliche  Annahme  sprachlicher  Aflectio- 
nen   statt  durch    den  Nachweis  organischer  Gesetze    zu  erklären. 

So   ist  denn    das  Meiste,   was   sie  von  der  sprachlichen  Pa- 


—       IX       — 

Ihologie  lehrlon,  eine  rudis  iiuligestaque  molcs,  die  als  ein 
höchst  schälzenswerthes  Material  angesehen  werden  nniss,  uns 
aber  wenig  zn  einem  tieferen  Versländniss  der  griechischen 
Sprache  verhilfl.  Die  Lehi'en  dieser  aUen  Grammatiker,  die  in 
vielen  Werken  zerstrent  liegen,  sind  in  unsrer  Zeil  mit  der  nm- 
fassendslen  Gclehrsandveil  von  August  Lobeck  zn  einem  geglieder- 
ten Ganzen  verl)unden  worden.  Aber  so  sehr  ich  aucii  den  Mann 
verehre,  und  so  sehr  ich  auch  seine  Gnindlichkeil  und  seinen 
Scharfsinn  bewundere ,  so  muss  ich  doch  bedauern ,  dass  derselbe 
sich  dem  Lichte  der  neuen  Wissenschaft  verschlossen,  und  so  zur 
Erkennlniss  des  Organisnuis  der  Sprache  nicht  das  ])eigetragen 
hat,  was  man  von  einem  solchen  Scharfsimi  und  einer  solchen 
Gelehrsamkeit  hiittc  erwarten  können.  Denn  durch  die  mannig- 
fachen Abirrungen  der  lu-uen  Ricidung  aljgeschreckt,  ist  er  auch 
in  vielen  ganz  einleuchtenden  Fällen  bei  den  alten  Annahmen 
von  vokalischem  Zusatz  und  consonantischem  Wechsel  stehen  ge- 
blieben. 

Ein  neues  Licht  brachte  in  das  Gewirr  der  Erscheinungen 
durch  die  rierbeizieluuig  der  verwandten  Sprachen  und  vor  allem 
des  altehrwürdigen  Sanskrit  nu'in  hochverehrter  Lehrer  Franz 
Bopp,  der  in  seim'U  allgemein  sprachwissenschaftlichen  Werken 
auch  den  speciellen  Philologen  die  Leuchte  vorangetragen  und 
glänzende  Resultate  in  der  Erforschung  des  griechischen  Sprach- 
baues erzielt  hat.  Aber  sein  Blick  war  zu  sehr  auf  unsern  ganzen 
Sprachstannn  gerichtet,  als  dass  er  die  griechische  Lautlehre  mehr 
als  in  Umrissen  hätte  zeichnen  können.  Mehr  ins  Einzelne  drang 
scJMtn  Pott,  der  mit  jeiuM"  Fidle  der  Darstelhmg  und  jener  Iditzen- 
den  Gelebi-samkeil,  die  uns  zur  Bewunderung  hinreisst,  schätzens- 
werthe  Aufschlüsse  beziiglich  der  Gonsonanten-Ueihen,  der  Assi- 
milation und  Dissimilation  der  Laute,  der  Bedeutung  der  Wurzeln 
uml  Suffixe  und  anderer  Punkte  gegeben  hat.  Aber  auch  er 
verbreitete  sich  mein-  anf  dem  allgemeinen  Gebiete  der  Sprach- 
forschung und  liess  üherdiess  nur  zu  oft  über  der  Geisfreichii'keit 


clor  narslelliiiig  die  GenauigkeiL  der  Nachweise  vormissen.  Eine 
sehr  wiolitige  Vorarbeit  zu  einer  Theorie  der  grioeliisolion  Laul- 
k'ln-e  Uoferlcn  auch  Benfey  und  G.  Cnrlius  diuTh  ihre  elyinoh»- 
gischen  Forschungen  auf  (k'in  Gel)ietc  der  griechischen  Sprache. 
Denn  wenn  auch  die  Elyinohigie  und  (he  LauHoln-e  weit  auseinan- 
der gehen,  so  förderte  doch  der  wissenschaftliclio  Nachweis  der 
Etyiuok)gie  der  einzehien  Wöi'ter  ungemein  (Ue  Erkenntniss  der 
allgemeinen  Lautgesetze.  Mit  gleich  grossem  Dank  erkennen  wir 
die  mannigfachen  Leistungeu  an ,  die  thoils  in  einzelnen  Schriften, 
theils  in  einschlagenden  Zeitschriften  von  Ahrens  ^  Aufrecht^ 
Corssen,  G.  Cvrlius,  Ebel^  Giese^  Kuhn,  Legerlotz-,  Mayer ^ 
Savelsberg ,  Schleicher  und  andern  verdienten  Gelehrten  nieder- 
gelegt sind.  Aber  ahgesohen  davon,  dass  viele  Puidvte  der  grie- 
chischen Lautlehre  von  jenen  Männern  noch  nicht  eingehend 
hehandelt  sind,  ist  seihst  das  Rehandelte  zu  sehr  zerstreut  und 
eidhehrt  dadurch  für  diejenigen,  die  diesem  Zweig  der  Wissen- 
schaft ferner  stehen,  vielfach  der  iiherzeugenden  Klarheit. 

Es  wird  daher  nicht  leicht  Jemaml  die  Zweckmässigkeit  und 
Nothwendigkeit  einer  systematischen  Darstelhuig  der  griechischen 
Lautlehre  in  Ahrede  stellen  können;  aher  Avohl  könnte  Jemand 
einen  solchen  Versuch  für  verfrüht  erklären,  und  den  Verfasser 
einer  solchen  Arheil  nicht  gewachsen  halten.  Was  den  letzten 
Punkt  anbelangt,  so  bin  ich  weit  entfernt  mich  überheben  zu 
wollen  und  bekenne  ich  gern,  dass  ich  mir  selber  in  vielen  Din- 
gen nicht  genüge.  Aber  das  redliche  Streben,  mir.  die  nöthigen 
Kenntnisse  der  griechischen  Sprache  und  des  Sanskrit,  dessen 
Wichtigkeit  ich  absichtlich  in  dem  1.  Capitel  besonders  hervor- 
hob, mir  so  weit  als  möglich  anzueignen,  wird  ein  billiger  Beur- 
theiler  nicht  verkennen.  Freilich  streift  eine  griechische  Laut- 
lehre in  so  mannigfache  Gebiete  des  Wissens  über,  dass  mir 
leicht  einer,  der  in  einer  einzelnen  jener  Disciplinen  besonders 
zu  Hause  ist,  wird  Verstösse  und  Mängel  nachweisen  köinuMi ;  alier 
den  bitte  ich  nicht  zu  übers(dien ,  wie  schwer  es  ist  auf  mehreren 
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Gebielcn  sicli  zu  j^lciclior  Zeil  zu  ll('^vog('n.  Ausserdem  ITilile  ich 
selber  nur  zu  i;ul,  \\ie  wielitig  mir  zur  Aullielhuig  uiauclier 
Tlieile  der  yrieeliisclieu  Laulleln'e,  uameullieli  der  Ureisitidlung 
des  palalaleii  Vokals  uud  des  Verliältuisses  der  guüuraleu  uud 
palatalen  Consouaiilen,  die  KeiuiLniss  des  GoLliisclieii ,  Slavisclien 
und  Lilauiselien  ge^vcsen  wäre;  da  ich  al)er  in  diesen  Sjtraelien 
keine  besondern  Studien  gemacht  liabe,  so  woUtc  ich  sie  lieber 
ganz  l)ei  Seile  lassen ,  als  mir  ihre  Kennlniss  aus  Cirannnaliken 
und  Lexicis  erholen,  weil  ich  nur  zu  sehr  eingesehen  habe,  wie 
sehr  derartiger  Flitter  unsre  ^Yissensclla^l  bei  einsichtsvollen  Män- 
nern  in  Verruf  gebracbl  bat. 

Wenn  aber  Jemand  der  Ansicht  ist,  dass  übcrhaui>L  die  Zeit 
zu  einer  systematischen  Darstellung  der  griechischen  Lautlehre 
noch  nicht  gekommen  sei,  so  möge  er  bedenken,  dass  in  allen 
Wissenschaften  viele  Versuche  gemacht  werden,  ein;  man  zum 
Abschluss  kommt,  und  dass  ich  desslialb  mein  Werk  mit  dem 
bescheidenen  Titel  „Cirundzüge  der  griechischen  Lautlehre"  über- 
schrieben habe.  Auf  der  andern  Seite  sind  durch  di(^  ol»en  er- 
wähnten Arl)eiten  schon  so  viele  Pmdde  in  dieser  Disciplin  auf- 
gehellt worden,  nnd  erfreuen  wir  uns  durch  die  unsterblichen 
Verdienste  von  Böckh  und  Ahrens  einer  so  übersichtlichen 
Darstellung  der  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Dialekte ,  dass 
man  wohl  den  Versuch  zu  einer  griechischen  Lautlehre  wagen 
durfte.  Möge  daher  diese  Arbeit  wohlwollend  aufgenommen  wer- 
den und  zur  allgemeineren  Erkenntniss  der  Sprache  des  geist- 
reicbstim  aller  Völker  ein  Schärllein  beitragen. 

Mii  liehen,  den  5.  Nuvenihor  1809- 

Dr.  Wilhelm  Christ. 
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I. 

Von  dem  "Wesen  der  griechischen  Lautlehre. 

Eine  allgemeine  Lautlehre  hat  zur  Aufgabe,  die  Natur  der 
einzelnen  Laute  und  die  Gesetze  ihrer  Verknüpfung  aus  der  phy- 
siolügisehen  Beschalfenheil  der  Sprachorgani^  und  der  Entfaltung 
des  menschlichen  Sprachvermögens  in  den  S])rachen  aller  Völker 
zu  erforschen.  Die  griechische  Lautlehre  fusst  zwar  auf  jenen 
allgemeinen  Lautgesetzen,  hat  alter  zunächst  zu  ermitteln,  welche 
Laute  und  welche  Verbindungen  von  Lauten  auf  speciell  griechi- 
schem Boden  hervorgetreten  sind.  Allein  jede  Sprache  hat  als 
organisches  Gewächs  Leben  und  Entwicklung,  und  es  nuiss  da- 
her auch  die  Lautlehre  die  Sprache  nicht  als  ein  abgeschlossenes 
theilloses  Ganze,  sondern  als  ein  nach  Ort  und  Zeit  verschieden 
entwickeltes  Gebilde  betrachten.  Die  griechische  Sprache  nun  ist 
räundich  getheilt  nach  den  drei  lokalen  Dialekten,  dem  äolischen, 
dorischen,  jonischen  sannnt  ihren  vielen  Nüancirungen,  zeitlich 
nach  den  verschiedenen  Entwicklungsstufen,  die  sie  von  Homer 
bis  auf  den  Zerfall  der  griechischen  Literatur  durchlaufen  hat. 
Das  Neugriechische  scheiden  wir  dabei  aus,  da  in  ihm  die  stete 
organische  Entwicklung  durchbrochen  ist.  Die  Dialekte  haben 
zwar  alle  für  uns  eine  hohe  Wichtigkeit,  da  durch  ihr  gegensei- 
tiges Verhällniss  vielfach  der  Organismus  der  Lautgesetze  aufge- 
hellt wird,  doch  treten  von  ihnen  der  äolische  und  dorische  in 
den  Vordergrund,  da  diese  das  Stammgut  der  hellenischen  Sprache 
am  reinsten  bewahrt  haben.  Von  den  literarischen  Denkmälern 
fällt  natürlich  das  grösste  Gewicht  auf  Homer,  da  bei  ihm  später 
verschwundene   Laute   noch   in    Kraft   sind,    später  abgeschliflene 

Clirist,  Gr.   Laullelup.  1 
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Formen  in  Deklinnlion  und  Conjngalion  nocli  in  ihrer  ursprüng- 
lielien  Fülle  sieh  zeigen,  und  iilteiiuiupt  die  Avuchernde  Trieh- 
kraft  der  Sprache  vielfach  sich  noch  ])elliatigl. 

Aber  trotz  dieses  reichen  Stoffes  reicht  zur  Erforschung  der 
griechischen  Lautgesetze  die  griechische  Sprache  seiher  nicht 
aus.  Penn  weit  entfernt,  dass  wir  in  den  ältesten  Denkmälern 
des  hellenischen  Geistes  die  Sprache  in  ihrer  ursprünglichen  Ge- 
slaitung  und  Bildung  helausclien  köntiten,  treffen  wir  dieselbe 
bei  Homer  ihrem  logischen  Gehalte  nach  bereits  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit gegliedert  und  ihrem  lautlichen  Inhalle  nach  schon  im 
Prozesse  des  Zerselzens  begriffen.  Denn  schon  sind  einige  Laute 
ganz  gesclnumden,  andere  beginnen  zu  schwinden,  schon  stum- 
pfen sich  die  vollen  Suffixe  immer  mehr  ab  und  tauchen  neben 
den  strengen  alten  Formen  weichere  und  geschwächtere  auf.  Da 
A\ir  aber  im  Griechischen  selbst  nicht  mehr  weiter  hinaufsteigen 
können ,  so  werden  wir  auf  den  Stamm  verwiesen,  dem  die  grie- 
chische Sprache  enls])rossen  ist.  Aber  diese  Slammsprache,  die 
von  dem  l'rvolk ,  aus  dem  die  einzelnen  Glieder  der  indogerma- 
nischen \ ölkerfainilie  hervorgegangen  sind,  in  den  gemeinschaft- 
lichen Sitzen  Hochasiens  gesprochen  wurde,  ist  uns  selber  nicht 
mehr  erhalten,  sie  ist  uns  nur  noch  theilweise  erkennbar  aus 
den  Aesten,  die  der  Stamm  hervorgetrieben  hat.  Allein  nicht 
alle  diese  Glieder  geben  uns  einen  auch  niu'  annähernd  gleichen 
Aufschluss  von  dem  Bestand  jener  Ursprache,  wenngleich  manch- 
mal in  den  jüngsten  und  entartetsten  derselben  urspi'üngliche  For- 
men und  Wurzehi  zu  Tage  treten,  die  in  den  ältesten  bereits 
verwischt  oder  gar  abgestorben  sind.  Aber  abgeseben  von  sol- 
cben  Einzelnheiten  ist  uns  das  Stannngut  der  arischen  Sprachen 
bei  weitem  am  reinsten  im  Sanskrit  und  besonders  in  seineiu  äl- 
testen Dialekt,  dem  vediscben,  erhalten. 

Diese  Priorität  des  Sanskrit  zeigt  sich,  um  von  dem  böheren 
Alter  der  sprachlichen  Monumente  im  V'edadialekt  ganz  abzu- 
sehen, zumeist  und  vor  allem  in  dem  sichersten  Haltpunkte  aller 
Sprachvergleichung,  in  der  Flexion.  Man  hat  hier  mit  aller  Be- 
stimmtheit den  Beweis  geliefert,  dass  das  Sanskrit  die  ursprüng- 
lichen vollen  Formen  bewahrt  hat,  ans  denen  erst  durch  Abstum- 
|ifung  die  der  übrigen  arischen  Sprachen  und  zunächst  der  grie- 
chischen entstanden  sind;  ja  man  kann  zum  Theil  noch  die  Stu- 
fenleiter  verfolgen,    auf  der  dieselben  in  der  Verstümmelung  ur- 


sprüngliclior  Formen  gegangen  sind.  Einen  zweiten  Reweis  für 
das  liöhere  AUei"  des  Sanskrit  enlnclinien  wir  der  einfachen  Weise, 
nüL  <ler  daselbst  ans  dem  Kern  der  Sprache,  aus  den  Wnrzeln, 
sicli  Verha  und  Nomina  lieransge])ihlet  hal)en ;  die  meisten  Verlta 
entspringen  daselhst,  olme  dnrcli  das  jMitlelglied  eines  Nomen 
durchzugehen,  nnmillelltar  der  Wui'zc! ,  mid  die  Nomina  sind 
zum  grössten  Tln-il  (hu'cli  einfaclie  Suffixe  von  dem  Stamme  ah- 
geleitet;  in  den  nhrigen  riliedern  unseres  Sprachstannnes  iilter- 
wuchern  immer  mehr  die  denominativen  Verlia  die  primitiven, 
und  finden  sich  unter  den  Nominihus  eine  Anzald  von  llerivatis, 
die  dnrcli  neue  Suffixe  von  l)ereits  ahgeleileten  Nominihus  ge- 
bildet sind.  Daher  lassen  sich  im  Allgemeinen  im  Sanskrit  die 
abgeleiteten  Wörter  sehr  leicht  auf  ihi-e  Stännne  zurückführen, 
während  in  {]i'n  übrigen  arischen  Sprachen  der  ZiisaniuK^nliang 
oft  schwer  zu  erkennen  ist;  dort  zeugt  die  leiclil  erkennbare 
Rette  von  der  Ursprüngliclikeit  der  Ilildung,  hier  die  Zerklüftung 
von  der  weilen  Strecke,  diu'ch  di<'  (h-r  ursprüngliche  Spi'achzu- 
staiid   von  dem  hisloiisch  uns  vttriiegendcn  getrennt   ist. 

Auch  die  nngemeine  Fülle  des  Sanskrit  in  der  Bezeichnung 
einzelner  Gegenstände  fällt  bei  dieser  Frage  schwer  in  die  Wag- 
schale. Zwar  haben  die  kriechen  bei  ihrem  feinen  Gefühle  nnd 
ihrem  genialen  Gedankeiillug  weit  mehr  IJegriffe  und  F{<'lationen 
in  der  Sprache  unterschieden  nnd  weit  mehr  Objekt«'  nnd  Le- 
bensverhältnisse lautlich  ausgei)rägl.  aber  für  einzcdne  (icgenslände 
weist  die  e])ische  INiesie  der  Inder  einen  Iieicbtbum  vou  Bezeich- 
nungen anf,  dem  der  homerische  nicht  an  die  Seite  gestellt  wei'- 
den  kann.  Gerade  dieses  führt  uns  aber  in  die  geheime  Rüst- 
kammer der  Spi'ache,  in  der  sie  erst  vermittelst  dei"  Ijeieits  ge- 
schaflciuMi  >'erbahvurzeln  die  Gegenstände  der  äusseren  Umgebung 
zu  fixiren  sucht.  Da  nämlich  eine  Substanz  eine  Mehrheit  von 
Altribulen  in  sich  schliesst  und  sich  in  mannigfa<lien  Aeusserun- 
gen  offeubart,  so  erschöpfte  sich  gleichsam  der  Sprachgenius  zur 
Bezeichnung  der  Substanzen  allen  diesen  Attributen  nnd  Aeusse- 
i'ungeu.  Demi  nicht  immer  trat  ein  Merkmal  so  hervor,  dass 
sich  sofort  das  Objekt  durch  lautliche  Ausprägung  jenes  Merkmales 
fixiren  Hess;  vielmehr  hatten  in  der  Regel  melirere  Attribute  ein 
gleiches  Anrecht,  dem  Menschen  als  Anhaltspnnkl  zur  l>ezei(h- 
nung  ihrer  Substanz  zu  dienen.  Erst  in  einer  späteren  Periode 
und  bei  dem  ersten  Auftauchen  der  l^rosa  wurde  durch  das  Stre- 
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bell  des  Menschen  nach  präciser  und  einfacher  Bezeiclninng  und 
unter  dem  Einfluss  hervorragender  Dichter  und  Schriftsteller  aus 
jenen  vielen  Bezeichnungen  die  eine  und  die  andere  als  die  ei- 
gentliche hervorgehoben,  die  übrigen  aber  als  poetische  Wörter 
in  den  Hintergrund  gedrängt.  Dieses  Hingen  des  Sprachgeistes 
nun  nach  Fixirung  der  Objekte  durch  ihre  verschiedenen  Attri- 
bute und  Aeusserungen  zeigt  sich  noch  besonders  schön  in  der 
ältesten  indischen  Literatur  und  legt  Zeugniss  ab  von  dem  ju- 
gendlichen Alter  der  Sprache.  Bei  Homer  finden  wir  zwar  auch 
noch  gegenüber  der  späteren  griechischen  Literatur  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  Fülle  des  Ausdrucks,  doch  hatte  sich  die 
Sprache  schon  mehr  abgeklärt  und  war  der  Process  der  Wort- 
bildung schon  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  al)gcscblossen.  End- 
lich sprechen  selbst  die  Bedeutungen  der  Wurzeln  im  Sanskrit 
und  speciell  in  den  Veden  für  das  ungleich  höhere  Alter  dieser 
Sprache.  Denn  tliut  auch  auf  diesem  Gebiet  ganz  besonders  Be- 
hutsamkeit Noth,»  so  ist  doch  so  viel  klar,  dass  gerade  die  von 
der  sinnlichen  Anschauung  noch  kaum  losgelöste  Bedeutung  der 
einzelnen  Wurzeln  und  die  Verschwommenheit  vieler  noch  nicht 
unter  einander  fest  abgemaikter  Verbalstännne  in  den  Veden  viel 
mehr  auf  di(!  Wiege  der  Sprachbildung  hinweisen  als  die  ihres 
sinnlichen  Gewandes  vielfach  schon  entkleideten,  nach  feinen  Di- 
stinktionen  unter  sich  geschiedenen  Bedeutungen  der  Verbalstämme 
anderer  arischer  Sprachen  und  zunächst  der  griechischen. 

Aus  allem  dem  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  wir  zur  er- 
schöpfenden Darstellung  des  Organismus  der  griechischen  Sprache 
in  Ermangelung  der  Stammsprache  selbst  auf  den  ältesten  Zweig, 
auf  das  Sanskrit,  angewiesen  sind,  in  dem  sich  das  ursprüngliche 
Stannngut  noch  am  treuesten  bewahrt  hat.  Aber  auch  die  übri- 
gen Glieder  unseres  Sprachstammes  dürfen,  wie  bereits  oben  an- 
gedeutet worden,  nicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden,  wenn 
sie  uns  eine  bereits  im  Sanskrit  verdunkelte  und  entstellte  Form 
aufhellen.  Besonders  aber  muss  die  Sprache  desjenigen  Volkes, 
mit  dem  das  griechische  nach  seiner  Loslösung  vom  Urstamme 
noch  lange  Zeit  verbunden  war  und  mit  dem  es  auch  später  noch 
lebhafte  Wechsellteziehungen  unterhielt,  ich  meine  das  Lateini- 
sche oder  richtiger  das  Italische,  vielfach  in  Betracht  gezogen 
werden,  da  die  Zusammenstellung  der  griechischen  und  lateini- 
schen Sprachformen  oft  einen  Bückschluss  thun  lässt  auf  die  dem 
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Aufblülien    der    licllenisclien    Litt'rnUii'    vorausgolieiule    Entwick- 
lungsstufe der  Sprache. 

Ilaheu  wir  somit  die  Aufgal)e  der  griecliischeu  Lautlehre 
und  den  Umfang  ihres  StoHes  näher  hestimmt,  so  hleiht  uns  im 
Eingang  noch  ein  wichtiger  Punkt  zu  erörtern  ührig.  Das  Grie- 
chische nämlich  ist  eine  todte  Sprache ,  und  wir  können  daher 
üher  die  Laute  desselhen  nicht  mehr  unmittelbar  durch  das  Ge- 
hör urtheilen ,  sondern  sind  auf  die  leblosen  Buchstaben  als  die 
äusseren  Zeichen  jener  Laute  angewiesen.  Bei  der  Fixirung  des 
Lautes  aber  durch  die  Sclu'ift  war  das  Griechische  in  einein  nicht 
unerlieblichen  Nachtheil  zu  seiner  Schwester  am  Indus  und  Gan- 
ges. Demi  die  Brahmaneii  verwandlen  zur  Aufzeichnung  ihrer 
Sprache  ein  reichhaltiges,  fein  gegliedertes  System  von  Buch- 
slaben ,  das  alle  Ilauptunterschiede  der  Natur  und  der  Quantität 
der  Laute  wiederzugeben  geeignet  war,  die  (iriechen  hingegen 
mussten  ein  fremdes,  den  Phöniciern  entlehntes  Alphabet  ihrer 
Sprache  anbequemen.  Das  war  aber  um  so  misslicher,  als  das 
Phönicische  zu  einem  ganz  verschiedenen  Sprachslamme  gehörte, 
in  dem  die  Vokale  lange  nicht  die  Bedeutung  und  die  Wichtig- 
keit hatten  als  in  den  Sprachen  indogermanischer  Zunge.  Doch 
dürfen  wir  nicht  annehmen,  dass  dieses  fremdartige  Alphabet  auf 
die  Umgestaltung  der  Laute  der  griechischen  Sprache  einen  Ein- 
fluss  geübt  habe.  Denn  einmal  blühte  und  entwickelte  sich  die 
griechische  Sprache  lange  Zeit  ohne  überhaupt  aufgezeichnet  zu 
sein,  und  sellist  als  man  die  literarischen  Denkmäler  aufzuzeich- 
nen liegonnen  hatte,  lieble  der  Grieche  viel  zu  sehr  seine  Sprache 
eher  zu  hören  als  zu  lesen,  als  dass  die  mangelhafte  Bezeichnung 
der  Laute  eine  auch  nur  theilweise  Modification  derselben  hätte 
herbeiführen  können.  Sodann  änderten  die  Griechen  vielmehr 
die  Bedeutung  der  einzelnen  Zeichen  der  phöuicischen  Schrift, 
um  sie  ihrer  eigenen  Sprache  anzupassen,  und  erfanden  neue 
zur  Bezeichnung  eigenthümlicher  Laute  oder  Lautcomplexe;  so 
verwandten  sie  das  Alcph  Ile  Jod  Ain  und  später  auch  das  Vau 
und  Gliet  zur  Bezeichnung  der  Vokale  a  £  i,  o  v  rj,  so  Hessen 
sie  das  Roph  (xoTiTta)  und  Caph  (xaTtTta),  sowie  das  Schin  (odv) 
und  Samecli  (oty^ia)  wegen  des  gleichförmigen  Lautes  ihres  har- 
ten Gutturalen  und  ihres  Sibilanten  in  eins  zusammenfliessen,  so 
verwandten  sie  di(!  Sibilanten  Saiu  und  Zade  zum  Ausdruck  ihrer 
coniplicirten  Laute  ^  und  ^,   und  setzten  so  endlich  auch  für  an- 
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(lere  eng  in  einander  versclihmiicnc  l>(ij)|iellante,  für  tiö  x\i  rli  nh 
UezfHclninngen  dnreli  einfache  lliielistaljen  fest  (ef.  Franz,  ele- 
menta  epigraphiees  graecae  p.  16).  Anf  solche  AVeise  deckten 
sich  zur  Zeit  der  Uliithe  der  griechischen  Sprache  vollständig 
das  äussere  Zeichen,  der  Buchstabe,  und  der  iiniere  deliall,  der 
Laut;  was  so  weil  gieng,  dass  die  einzelnen  Dialekte,  wenn  sie 
einen  Laut  verschieden  sprachen,  denselben  auch  verschieden  be- 
zeichneten, wie  z.  l».  die  Böolier,  weil  sie  statt  v  :  n,  statt  ai  :  e 
sprachen,  auch  in  der  vSchrift  ov  und  rj  statt  v  und  ai  schrie- 
ben. Für  die  spätere  Zeit  gilt  fi'eilicb  für  das  Griechische  nicht 
mein'  der  Satz  von  der  Identilät  des  Buchstabens  und  des  Lau- 
tes, da  die  Zeichen  t]  at  el  ol  beibehalten  wurden,  wiewohl  die 
ehemalige  (ieltung  dieser  Zeichen  ganz  verändert  war.  Aber  hier 
können  wir  so  ziemlich  sicher  aus  der  Weise  der  Transcriplion 
jener  Zeichen  in  andere  Sprachen,  ans  den  Verwechselnngen  der- 
selben mit  andern  Zeichen  in  Inschriften  und  Papyrusrollen  und 
endlich  ans  einzelnen  liestimmten  Angaben  die  Geschiclile  jener 
Laute  verfolgen,  und  ist  überdiess  die  Umgestaltung  derselben 
nur  von  einer  geringen  Bedeutung  für  die  Gestaltung  der  grie- 
chischen Sprache  gewesen. 

II. 

Von  dem   griechischen  Vokalismus  im  Allgemeinen. 

Die  Laute  zerfallen  im  Allgemeinen  in  Vokale  (qxav^svrcc) 
und  Consonanten  (öva^coim)^  zu  denen  in  weiterem  Umfange 
auch  die  Halbvokale  (fjuicpcova)  gehören.  Die  Vokale  erhalten 
ihre  individuelle  (lestalt  durch  die  verschiedene  Mundstellung  bei 
dem  freien  Ausströmen  der  Stimme  ((pavr] ,  vox) ;  die  Conso- 
nanlen  werden  gegliedert  durch  die  verschiedene  Annidn-rnng  der 
verschiedenen  Spracinverkzeuge  des  ]Mund(>s  bei  ihrer  Auss])rache; 
die  Vokale  sind  das  eigentliche  Leben  der  Sylben  und  Wörter, 
die  Consonanlen  das  Gerippe,  das  erst  durch  den  beseelenden 
Vokal  am  Leben  Theil  nimmt.  Wie  aber  auch  sonst  nicht  bloss 
die  äussere  Form,  sondern  auch  die  belebende  Seele  zur  Gestal- 
tung des  Ganzen  beiträgt,  so  beslinunt  auch  hier  erst  die  Ver- 
bindung bestimmter  Consonanten  mit  beslimmten  Vokalen  die  In- 
dividualität  und  somit  die  Bedeutung  der  einzelnen  Wurzeln  nnd 
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Wörter.  In  den  arischen  Spraehen  sind  die  Vokale  dnichaus 
nicht  eUvas  so  unwesenthches,  was  ant'  die  Bedeutung  des  Laut- 
comph'xes  wenig  oder  gar  keinen  Eiijflnss  til)e.  Viehuehr  sind 
im  Sanski'it  und  im  Griecliisclien,  in  wehlien  Sprachen  sicli  der 
ursprüngliche  Vokalismus  ziemlich  ungetrüht  erhalten  hat,  die 
drei  Grinidvokale  a  i  u  nicht  minder  streng  geschieden  als-  die 
Consonanten  und  daher  auch  von  einer  nicht  minder  grossen  Be- 
deutung für  die  Geltung  einer  Wnrzel  als  jene.  Ein  Uebersprin- 
gen  der  Vokale  in  einem  grösseren  Maasstah  treffen  wir  im  Grie- 
chischen erst  hei  den  ^V)kalen  a  e  o  fj  a ;  diese  aber  sind 
spätere  Modificationen  des  einen  ursprünglichen  a- Vokales,  und 
seihst  bei  ihnen  ist  der  Wechsel  wenigstens  zum  Thcil  an  be- 
stinnnte  Gesetze  gebunden.  Im  übrigen  imiss  in  dieser  Beziehung 
wohl  zwischen  ursprünglicher  Wnrzel-  nnd  spaterer  Wortbildung 
unterschieden  werden.  Denn  zu  der  Zeit,  wo  die  Sprache  be- 
reits erstarkt  war  und  eine  feste  Gestalt  angenommen  hatte,  wer- 
den die  LlnLcrschii'de  {\v\'  diei  Üaiipl vokale  strenge  festgehalten, 
bezüglich  der  Slännne  aber  nmss  allerdings  zugegeben  werden; 
dass  sich  vielfach  eine  enge  Verwaiultscliaft  von  solchen  Wurzeln 
zeigt,  die  die  gleichen  coiisonaiitischen  Elenn-nte  in  derselben 
Aufeinanderfolge  gemein  haben  und  sich  nur  durch  ihre  A'okale 
unterscheiden.  Aber  in  jener  ältesten  und  diudielsten  Periode 
der  Sprachentwickbmg  war  überhaupt  der  einzelne  Laut  als  Zei- 
chen einer  bestimmten  Vorstellung  noch  wenig  iixirt,  erst  als  die 
Sprache  aus  jenem  Piozesse  heraustrat,  und  nnt  den  bereits  fest 
ausgeprägten  Wurzeln  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Aussen- 
welt  zu  bezeichnen  sich  bemühte,  fangen  wir  an  auf  festem  Bo- 
den zu  stehen,  und  da  treffen  wir  keine  geringere  Abmarkung 
der  drei  Grundvokale  als  der  Consonanten  verschiedener  Organe 
und  verschiedenen  Lautstolfes. 

Die  drei  Grundvokale  a  i  u  entsprechen  den  drei  nach  Orga- 
nen geordneten  Klassen  der  niutae,  den  Gutturalen,  Dentalen  und 
Labialen.  Der  erste  dieser  Grundvokale  hat  sich  im  Sanskrit  und 
in  merk\>ürdiger  Uebereinstimnumg  damit  im  Gothischen  noch 
in  seiner  Einheitlichkeit  erhalten,  während  er  im  Griechischen 
sowie  in  den  übrigen  Gliedern  unsers  Sprachstannnes  sich  in  die 
drei  Laute  a  e  o  gespalten  hat.  Weist  in  dieser  Beziehung  das 
Sanskrit  eine  sehr  hohe  Alterthümlichkeit  des  Vokalisnuis  auf,  so 
hat   es  auf  der  aiulern   Seite    unter  den  Einflüsse   des  Gewichtes 


der  Endungen  und  des  vorgerückten  Tones  zwei  neue  Vokale,  den 
1-  und  r-Vokal,  hervorgebraclit,  die  gewöhnlich  aus  al  ar  la  ra, 
einigemal  auch  aus  der  Verbindung  der  liquidae  mit  den  Vokalen 
i  und  u  entstanden  sind.  (cf.  Bopp,  Vergleichende  Grammatik 
des  Sanskrit,  Send  etc.  2.  Aufl.  p.  81).  Im  Griechischen,  wo 
idjcrhaupt  der  Einfluss  der  schweren  Endungen  und  des  Accentes 
von  nicht  so  weitgreifender  Bedeutung  für  die  Gestaltung  des 
Wortes  wie  im  Sanskrit  ist,  haben  sich  zwar  keine  besonderen 
r-  und  1-Vokalc  gebildet,  doch  sind  nach  denselben  Gesetzen  ana- 
loge Erscheinungen  zu  Tage  getreten,  die  wir  in  den  Abschnitt 
über  die  Metathesis  abhandeln  werden. 

Für  jeden  jener  fünf  Vokale  a  i  u  r  l  haben  die  Brahma- 
nen  zur  Unterscheidung  der  Länge  und  Kürze  zwei  Zeichen  aus- 
geprägt. Im  Griechischen  sind  blos  die  Vokale  e  und  o  der  Quan- 
tität nach  durch  die  Scln-ift  unterschieden,  und  ist  selbst  diese 
Unterscheidung  jüngeren  Ursprungs  und  erst  durch  Simonides  all- 
gemein verbreitet  worden.  Bei  den  Vokalen  t  und  v  fühlte  man 
weniger  ein  Bedürfniss  die  Quantität  durch  besondere  Zeichen  zu 
unterscheiden,  da  sie  weil  seltner  als  die  gutturalen  Vokale  a  e  o 
vorkommen.  Dass  man  aber  von  diesen  das  e  und  nicht  das  a 
nach  Kürze  und  Länge  durch  besondere  Zeichen  unterschied, 
davon  muss  man  den  Grund  darin  suchen,  dass  ])ei  den  Joniern, 
von  denen  unser  jetziges  griechisches  Alphabet  ausgieiig,  der  gut- 
turale Vokal,  wenn  er  lang  war,  in  der  Begel  e,  nicht  ä  lautete. 
Wäre  das  allgemein  griechische  Alphabet  von  den  loniern  aus- 
gegangen, so  wäre  vielleicht  eher  das  a  als  das  e  seiner  Quan- 
tität nach  durch  besondere  Zeichen  unterschieden  worden.  Es 
hatte  aber  in  der  That  ursprünglich  das  rj  einfach  die  Geltung 
eines  langen  e  und  behielt  diese  Aussprache  im  Munde  der  Ge- 
bildeten bis  ins  dritte  Jahrb.  n.  Chr.,  wie  dieses  aus  der  bis  zu 
dieser  Zeit  fast  durchweg  beobachteten  Gleichstellung  des  griechi- 
schen 7]  und  des  lateinischen  e  in  der  Uebertragung  griechischer 
Wörter  ins  Lateinische  und  lateinischer  ins  Griechische,  sowie  aus 
der  bestimmten  Angabe  des  Terentianus  Maurus  v.  480 sqq.  erhellt: 

Litterani   naiiique  E  vidcmus  esse  ad    Hta  proximam , 
Sicut   O  et  ß  videntur  esse  vicinae  sibi : 
Tenqiorum  momenla  distant  non   soni  nativitas. 

cf.  Sextus  Emi)iricus  adv.  gramm.  p.  238  F. 

Im  Munde    des  Volkes   hatte  jedoch    schon    zu   Piatos  Zeiten 
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(las  r]  Iheihveise  den  Ton  oiiies  l  anj^cHüniinen,  denn  wenn  der- 
selbe im  Cratylus  418  C  sagt:  oC  (lav  dQxaiotaroL  L^egav  Ti)v 
'^usQav  ixdlovv,  Oi  de  s^SQav,  oC  de  vvv  rj^ieQav ,  so  hat  er 
wohl  selnverlicli  dieses  aus  älteren  Ueberlieferungen  geseliöpft, 
sondern  ist  darin  der  Aussprache  des  IJauernvolkes  gefolgt.  Dass 
aber  diese  Verwaudlug  des  t;- Lautes  in  einen  t-Laut  theil\v<'is(j 
in  der  gewöhnlichen  Aussprache  fortdauerte,  davon  zeugt  die  häu- 
fige Verwechselung  -ilieser  beiden  Vokale  in  den  Papyrushand- 
schriften der  Reden  des  Ilyperides,  die  in  das  zweite  Jahrb.  v.  Chr. 
gesetzt  werden;  in  der  spateren  Kaiserzeit  vollends  ward  r]  von  l 
dem  Ton  nach  gar  nicht  mehr  unterschieden,  und  wui'den  daher 
von  den  Grammatikern  zahlreiche  I*eslinmuuigen  getroffen,  ob  in 
einem  Wort  oder  in  einer  Endung  r]  oder  l  zu  schreiben  sei. 

Die  drei  idirigen  Vokale  a  i  v  wurden  zw(!izeitige  {diXQOva) 
oder  auch  zweideutige  {da(pCßola]  genannt,  da  sie  sowohl  einen 
langen  als  auch  einen  kiu'zen  Vokal  vertreten  konnten.  Der  Gram- 
matiker  Dionysius  Thrax  in  Ikkk.  anecd.  gr.  II  p.  C31  drückt 
sich  darüber  folg(Mider  Massen  aus:  dlxQOva  Öe  tgCa  a  i  xcd  v^ 
Öi%Qova  Öe  leyexai  ensiörj  exreLveraL  xcd  OvOxikleraL ;  in  idin- 
licher  Weise  lehrt  Sext.  Km[)ir.  adv.  gi-amm.  p.  238  F.  XQia  de 
xotvd  ^}]xovg  re  xal  ßQaxvrrjtog  a  i  v  ^  ccTteQ  di'xQova  aal 
vygd  Kai  d^icfCßola  xal  ^sraßo^LKcc  ocaXovöiv,  und  Terentiauus 
Maurus  v.  357  sqq. 

(l.iolerns  Ires,  quac  siqiersunt,  öiiQovovg  cognoniiiiaiit, 
Curripi   qiiod  sacpe  caedom,  sacpe  produci   valcnl: 
"Alepa  primum  est  iiule  uoxa  tcrtium  quod  v  vocaiit. 

Das  darf  aber  nicht  so  genonmien  werden,  als  seien  diese  drei 
Vokale  a  i  v  wahrhafte  vocales  ancipites  und  als  könnten  sie 
daher  beliebig  in  ein  und  demselben  Worte  bald  als  Längen  bald 
als  Kürzen  behandelt  werden.  Dagegen  sprechen  entschieden  die 
Vorschriften  der  Grammatiker  selbst  über  Länge  und  Kürze  dieser 
Vokale  in  einzelnen  Fällen,  ferner  der  constante  Gebrauch  der 
Dichter  der  hellenischen  Dlüthezeit  in  den  meisten  der  einschlä- 
gigen Sylben,  und  endlich  die  Vergleichung  mit  den  verwandten 
Sprachen.  Denn  da  in  dem  Sanskrit  bei  allen  Vokalen  scharf 
zwischen  Länge  und  Kürze  unterschieden  wird,  so  hatte  auch 
sicherlich  das  Griechische  von  seinem  asiatischen  Stammsitze  eine 
Unterscheidung  der  Quantität  der  Vokale  u  und  v  überkonunen. 
Aber  nicht  blos   schwankte  bei   vielen  Wörtern  in  verschiedenen 
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Zeiten  die  Qii.iiitiliit  dieser  Vokale,  so  dass  hei  xalos  (pocQog  xi- 
%avco  (pd^cci'co  cdüöco  das  a,  l)ei  ißog  i'öaöi  tlvco  (pd'Cvao  dvia 
KtQtiov  das  i  hei  den  episehen  Dielitein  lang,  l>ei  den  atiischen 
kurz  gehranchl  Miude,  sondern  auch  hei  denselhen  Dichtern  wur- 
den die  Vokale  i  und  v  der  Substantive  auf  ig  vg  i^  t'|  und 
der  Verha  auf  la  und  i^a,  sowie  das  a  mancher  Slanimsylhen 
wie  von  'jQsg  II.  E  31,  455  und  Xlccog  II.  I  639,  Od.  a  583 
je  nacli  den  Bedürfnissen  des  Metrums  hald  als  Längen  hald  als 
Kürzen  gel)rauclit.  Durch  die  mindere  Festigkeil  der  Quanütät 
dieser  drei  Vokale  geschah  es  auch ,  dass  dieselben  vor  Doppel- 
consonanlen  nach  den  Vorschriften  der  alten  Grammatiker  regel- 
mässig kurz  gesprochen  wurden,  während  ein  iq  und  a  a«ch  vor 
Doppelconsonanten  stehen  bUeh  (cf.  Lob  eck,  parali[iomena  gram- 
maticae  graecae  p.  398  sqq ).  Die  mindere  Bestinnntheit  der  Quan- 
tität der  Vokale  a  i  v  scheint  aber  allerdings  damit  im  Zusam- 
menhang zu  stehen,  dass  bei  ihnen  die  Länge  und  Kürze  nicht 
durch  bes<»ndere  Zeichen  unterschieden  ward;  denn  bei  Homer 
trelTen  wir  au(  h  bei  den  Vokalen  e  und  o  ein  Schwaidicn  der 
Quantität  in  ^fuaurog  xsx^rjora  dqlorrjTL  xlti^dcov  ^^Qog  dg- 
yfixi  "tneC  r|pwog,  die  nur  dadurch  erklärlich  scheint,  dass  die 
homerischen  Lieder  lange  Zeit  nicht  niedergeschrieben  waren, 
also  auch  keinen  sichtbaren  Inlerschied  zwischen  langem  und 
kurzem  o  und  e  boten. 

Gehen  \>ir  nun  zurück  auf  den  Ursprung  der  Quanlitälsun- 
terschiede  der  A'okale,  so  liegt  es  schon  in  d<'r  Natur  der  Sache, 
dass  die  Sprache  an  bestinnnle  Wui'zelbegrin'e  iunner  den  kurzen, 
an  andere  immer  d(Mi  langen  Vokal  knüpfen  und  ziu'  feineren 
Gliederung  ihres  Sprachslolfes  auch  den  Unterschied  von  Kürze 
und  Länge  des  Vokales  zur  Unterscheidung  der  Bedeutung  ver- 
werlhen  konnte.  Und  so  finden  wir  denn  in  der  That  durch  die 
verschiedene  Quanlitäl  eine  verschiedene  Bedeutung  ausgeprägt 
in  den  Wurzeln  äs  sitzen  (gr.  rinca  aus  ijG-aca)  und  as  sein 
(gr.  ei{it  aus  iö-^C) ,  in  kl  liegen  (gr.  xfl-^ai)  und  ki  bewe- 
gen (gr.  XL-ve'col  Auch  in  der  Flexion  dient  die  Verschieden- 
heit der  Quantität  des  Bindevokals  zur  Unterscheidung  zweier 
Älodi,  des  Indicativs  und  Conjunktivs,  wobei  der  gewichlvoUere 
Conjunktiv,  der  ursprünglich,  wie  aus  dem  Sanskiil  noch  deut- 
licher wird,  der  Modus  der  Aufforderung  war,  sich  nalurgemäss 
den    langen    Bindevokal    vindicirte.      Am    gewöhnlicLsten   jedoch 
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sehen  wir  den  langen  Vokal  erst  ans  dem  knrzen  dincli  {h'W 
Wegfall  eines  oder  mehrerer  Consünanlen,  dnrch  Kontraktion  oder 
Vokalsteigernng  (C.nniinngi  geia(k'  so  wie  die  lUphthonije  vor  nn- 
sern  Angen  erst  entstehen,  woihher  wir  in  den  Ahsehnitlen  idjer 
die  Poppellaute  hesonders  handeln  \  erden.  Ausserdem  verdankt 
öl'ters  der  lange  Vokal  nanientlieh  hei  dem  Znsammenstoss  zweier 
Elemente  eines  Wortes  sein  Enlsleheii  dem  Wi(h'rstrehen  der 
Sprache  gegen  die  llänCung  allznvieler  Kürzen,  wie  in  d-avarrj- 
cpoQog  okiyrinsXHo  i)-(r]x6Xog  slacprjßolos  VTirjßoXog  xarrjcpi^Qijg 
Tioksfj^tjöoKOS  di')']i\^uog  nodijvsxr'jg  TioXiävo^iog  ara%vr}q)6Qog 
Tioxa^riCog  TColeftiiCog  9a/iaai]iog  TraQd-svrjiog  ^ev/fiov  hr'jTv^og 
ete.  Ifierlier  gehört  auch  die  Verlängerung  des  o  vor  den  Stei- 
gerungssullixen  tsQog  und  Tß:TOi,\  ^venn  ihm  ein  kurzer  Vokal 
vorhergieng  wie  in  aTcakcöreQog  im  Gegensatz  zu  ^ox^rjQoreQog. 
Noch  weiter  giengen  die  episi  hen  Uiehter,  die  durch  das  Maass 
des  Hexameter  gezwnngen  hei  dem  Zusanunenstoss  vieler  Kin'zen 
die  eine  als  Länge  gehrauchten,  wie  in  äd-dvarog  F  IbS,  äxdfia- 
TOi?  E  A,  änovüod-ai.  ^  46,  aitoTteGriöi  a  7,  äyoQaaöd^s  B  o'iT, 
^s(pvQi,og  7}  119,  ohne  dass  dieser  (iehranch  die  Verlängerung 
des  Vokals  in  der  gewöhnlichen  Rede  herheigeführt  hätte.  In 
andern  Woltern  wie  in  d'skyrjd-Qov  öxsQyyid-Qov  daKri'Xr]d'Qa 
tlxt]d-}i6g  6aßQ}](j6g  aiipyjlog  ßoGxr^Oa  Bipy^Ga  ist  der  lange  Vo- 
kal durch  eine  Art  von  Ausgleichungsprinzip  hervorgerufen,  wo- 
nach mehreren  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Consonanten 
ein  Gegengewicht  in  der  Verlängerung  des  Vokales  gegenüherge- 
slelll  ward.  Dasselhe  war  auch  der  Grund,  wesshalb  der  durch 
Metathesis  seinem  Consonanten  nachgesetzte  Vokal  in  der  Regel 
verlängert  ward,  wie  in  d-vtJGxco  aus  d'äv-OKCo,  d-Qcoaxcj  aus 
■d-oQ-  öxco ,  Tfi}]ya  aus  zs^yco ,  TUTcgdoxco  aus  nmüg-öxco ,  yvri- 
öiog  aus  y£vöiog ,  d^yjrsiga  aus  dä^rei^a  etc.  In  den  Ablei- 
tungen der  Verha  auf  eco  aco  oo  aljer  ist  die  regelrechte  Ver- 
längerung des  ersten  Vokales,  wie  in  Ttoirjüco  Ttoirjtrjg  ti^n]0o} 
TL^rj^a  ^iLGd-coGo  ^tO%-co(jig  wohl  darin  hegründet,  dass  diese 
Verha  ursprünglich  auf  £Ju  ajoj  ojo?  ausgiengen,  und  demnach 
ZL^rjöco  aus  tijH£J-£-(j«  ,  Ttoirjz^g  aus  7tOLe'\-E-xYig,  ^Ca^coöig  ans 
^L6d^o\-o-oig  etc.  nach  alterthümlicher  Weise  (cf.  cap.  VII)  zu- 
sanmiengezogen  ist. 
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III. 
Von  den  Vokalen  a  e  o  tj  oj. 

Gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Vokalen  über,  so  ist  der 
Vokal  a  der  Stammspraclie  im  Griechiselien,  wie  wir  bereits  oben 
bemerkt  haben,  in  die  drei  Vokale  a  e  o  auseinandergegangen; 
von  diesen  tönt  a  am  vollsten  und  kommt  so  dem  ursprüngliiben 
Laute  am  nächsten ,  wahrend  e  die  äusserste  Schwächung  des- 
selben repräsentirt.  Da  nun  das  Griechische  im  Gegensatz  zu 
dem  Sanskrit  eine  Hinneigung  zur  Schwächung  und  Al»stum|>fung 
des  ursprünglichen  voUkomnmen  Si»rachschatzes  zeigt,  so  müssen 
wir  es  natürlich  finden,  wenn  e  als  der  gewöhnlichste  Vertreter 
des  sanskritischen   a  erscheint. 

Die  Zerklüftung  des  einheitlichen  Gulturalvokals  in  drei  ver- 
schiedene war  für  die  griechische  Sprache  von  weitgreifender 
Widitigkeit.  Zuerst  gab  sie  der  Sprache  eine  grössere  Leichtig- 
keit und  einen  melodischeren  Klang,  indem  einerseits  zu  den 
früheren  Vokalen  noch  das  6  hinzukam,  das  an  Gewichtlosigkeit 
selbst  das  t  überragte,  und  andererseits  die  Eintönigkeit  des  Sanskrit 
durch  eine  bunte  Mannigfaltigkeit  verdrängt  wurde.  Denn  wäh- 
rend z.  B.  in  dem  imperf.  alabhom  des  Sanskrit  drei  gleichtö- 
nende Vokale  vorkommen,  die  nur  einigermassen  durch  den  Ac- 
cent  distinguirt  werden,  wird  in  der  entsprechenden  griechischen 
Form  Elaßov  das  mittlere  kräftige  a  des  Stammes  von  zwei  leich- 
teren Vokalen  umringt,  die  wiederum  unter  sich  in  Bezug  auf 
das  Gewicht  des  Tones  einen  Unterschied  aufweisen.  Zweitens 
wurden  der  griechischen  Sprache  durch  die  Dreispaltung  des  gut- 
turalen Vokales  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  Unterschiede  der 
Bedeutung,  die  im  Sanskrit  unter  einer  Form  zusammengeworfen 
sind,  auch  lautlich  zu  scheiden.  So  entstanden  sogar  neue  Wur- 
zeln, die  jünger  als  das  Sanskrit  sind  und  auf  dem  Unterschiede 
der  Vokale  a  e  o  beruhen;  als  Wurzeln  können  wir  sie  aber 
gleichfalls  für  das  Griechische  betrachten,  da  sich  bei  ihnen  an 
den  Unterschied  der  Vokale  a  e  o  ein  el)en  so  constanter  Unter- 
schied der  Bedeutung,  als  in  andern  Wurzeln  an  die  Verschie- 
denheit der  Urvokale  a  i  u  gekmipft  liat.  Als  solche  jüngere 
Wurzeln  bezeichnen  wir  z.  B.  oq   und   kq   in  oqvv^ic  und  ccqcc- 
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QLöna,  iiav  1111(1  ^^v  in  ^aivo^at  und  ^sva,  xal  und  x£?.  in 
xakäa  und  xfi'A/lw,  öa^a  und  d"£ft  in  daudco  und  Ös^cj.  Aul"  der 
andern  Seite  darf  nicIiL  verkannt  werden,  dass  diircli  dieselbe 
Dreillieilung  die  ursprüngliehe  Durclisiciitigkeit  und  Einlaelilieit 
der  Sprache  vielfach  aufgehoben  und  der  etymologische  Zusam- 
menhang einzelner  Wörter  verwischt  worden  ist.  Nicht  nur  eng 
zusammenhängende  Wurzeln  erscheinen  so  im  Griechischen  durch 
eine  Kluft  geschieden ,  sondern  auch  ganz  gleiche  Flexionen  und 
Bindemittel  treten  uns  nunmehr  unter  einer  vcrsdiiednen  Gestalt 
entgegen;  daher  ist  uns  der  Zusammenhang  vieler  Wurzeln  und 
das  richtige  Verständniss  vieler  grammatischer  Erscheinungen  erst 
in  jüngster  Zeit  erschlossen  worden,  nachdem  die  vergleichende 
Sprachforschung  an  der  Hand  des  Sanskrit  die  ursprüngliche  Iden- 
tität der  drei  Vokale  a  e  o  erwiesen  hatte. 

Von  seihst  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  wie  die  grie- 
chische Sprache  in  der  Dreispaltung  des  einheitlichen  Vokales  a 
verfahren  sei,  und  ob  sich  nicht  leitende  Grundsätze  auffinden 
lassen,  nach  denen  in  bestimmten  Fällen  das  a  des  Sanskrit  durch 
u  und  in  andern  wiederum  durch  o  und  s  wiedergegeben  ward. 
Wir  haben  bereits  oben  a  als  den  vollsten ,  s  als  den  schwächsten 
jener  drei  Vokale  bezeichnet;  im  Einklang  damit  steht  nun  zu- 
erst dies,  dass  das  a  des  Sanskrit  im  Griechischen  dann  bleibt, 
wenn  sich  eine  vollge\\ichtige  Bedeutung  damit  verknüpft.  Am 
einleuchtendsten  ergibt  sich  dies  aus  dem  Gegensatz  des  a  pri- 
vativum  zu  dem  s  des  Augments ;  während  näinhch  das  Sanskrit 
in  beiden  Fällen  den  einen  a-Vokal  verwandte,  wählte  das  Grie- 
chische das  a  da,  wo  durch  dasselbe  eine  totale  Veränderung  der 
Bedeutung  indicirt  ist,  hingegen  das  e  da,  wo  es  fast  einem  be- 
deutungslosen Vorschlage  gleichkommt,  der  sogar  in  der  epischen 
Poesie  beliebig  gesetzt  und  weggelassen  werden  konnte.  Auch  die 
Tonlosigkeil  eines  Wortes  und  die  Leichtigkeit  des  Vokales  s 
stehen  in  so  naher  Beziehung  zu  einander,  dass  nicht  nur  in  den 
meisten  Enkliticis  ursprüngliches  kurzes  a  zu  s  \\ird  wie  in  ye 
skt.  ha  ved.  gha,  xev  skt.  kam,  re  skt.  k'a,  sondern  selbst  ein 
langes  ä  zu  e  herabsinkt  wie  in  ^s  skt.  mäm,  6s  skt.  tväm. 

Ferner  erklärt  sich  ans  der  Volltönigkeit  des  a,  dass  ein 
ursprüngliches  langes  a,  wenn  es  seine  Länge  aufgab,  am  ehesten 
in  ä  übergieng.  Dieses  findet  zunächst  bei  einzelnen  Wörtern  statt 
wie  bei  zaQTtaGo-g  skt.   karpäsa-s  BaunnvoUe,    ßäaavo-s  skl. 
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päsäna-s  Stein,  KtrpaXiq  skl.  kapnla-m  Scliädol,  ayog  skl.  ägas 
S  ii  n  (1  «^ ,  xaxo-g  skt.  päpa-s  s  y  li  1  <•  c  h  t ,  TsGöccosg  skl.  k'atväras 
vier.  Sodann  liaL  das  laiigc  a  als  Ansdiurk  des  ueildichen  Ge- 
schlechles  in  den  pai'Ucipiis  rvTirovöa  zvil'aGa  T£Tvq)vta,  in  den 
adiect.  rsQEiva  uiXaiva  und  in  zahlreichen  Substantiven  w'w, 
dö^a  iiovöa  wohl  seine  J.äng(>  auf^egehen,  ist  aber  nicht  weiter 
zu  o  oder  £  herahgesunken.  Auch  in  den  e[»ischen  Mascuünis  auf 
(V  wie  iifxöxä  evQvonä  gegenid>er  den  gewöhnlichen  mascul. 
auf  r^g,  denen  die  mascul.  auf  äs  in  den  Veden  entsprechen,  ist 
ein  langes  a  in  ein  kurzes  a  übergegangen.  In  dem  noni.  acc. 
voc.  pl.  der  neutra  der  zweiten  Decl.,  \vie  in  däga  steht  gleich- 
falls «  statt  des  aus  aa  znsanunengezogenen  langen  ä  der  ent- 
sprechenden neutra  im  Zend  und  den  Veden  (cf.  Bopp,  Vergi- 
dr.  2.  A.  I  p.  458) ;  doch  lasst  sich  ein  gleiches  von  dem  «  der 
neutra  der  dritten  Decl.  wie  von  rsQara  nicht  l)eliaupten.  so  dass 
also  hier  das  Gefühl  der  Analogie  auch  das  auslantcnde  kurze  a 
der  consonanliscben  Themata  sclieint  gehalten  zu  haben. 

Fast  dieselbe  Stellung,  die  ein  kurzes  a  einem  langen  a 
gegenüber  einnimmt,  hat  auch  ein  einfaches  ä  gegenüber  einem 
ursprünglichen  aus  a  und  einem  Gonsonanten  bestehenden  Laut- 
complex.  So  siebt  a  für  am  im  aor,  1  act. ,  wie  in  fdf/|o;  skl. 
adiksam ,  und  dem  acc.  sing,  dei'  drillen  Deck,  wie  in  nöda  skt. 
padam ,  \\  idn-end  in  dem  imperf.  und  aor.  II  act.  und  dem  acc. 
sing,  (b-r  zweiten  Decl. ,  ^\ie  in  sÄsntov  sXltcov  XnTtov  sich  der 
Nasal  wohl  in  dem  v  erhalten  hat,  dafür,  aber  auch  das  a  zu 
dem  minder  gewichtvollen  o  herabsank.  INoch  klarer  tritt  dieses 
Verliältniss  hervor  in  den  doppelten  Formen  des  plusquamperf., 
der  gewöbnlichen  irstvrpsiv  und  der  jonischen  htxv(p£a ,  die 
beide  aus  iT£Tvq)£aav  entstanden  sind,  sowie  in  der  von  den 
alten  (irannnatikern  als  ciliciscb  bezeichnelen  Endung  des  aor.  II 
act.  auf  a  gegenüber  der  gewöhnlichen  auf  ov ,  wie  in  yjvsyzcc, 
eitsöa  Furip.  Ale.  477,  söxcc  G.  I.  Gr.  No.  1030  neben  r'jvsyxov 
STteGov  iciov^  und  in  der  1.  pers.  dual,  et  plur.  pass.  wie  in 
tvmö^Ed^ov  und  rvnro^e&cc,  da  der  letzte  Theil  des  Suffixes, 
wie  die  Fndnngen  vabe  und  malte  des  Sanskrit  zeigen ,  ursprüng- 
lich in  beiden  Zahlen  derselbe  wai-.  Wie  nun  im  Dual  sich  das 
a  zu  o  schwächte,  dann  aber  zur  Stütze  ein  v  annahm,  so  ist 
auch  der  imp.  aor.  I  rvil^ov  offenbar  aus  ursprünglichem  tvj/'« 
entstanden. 
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Als  Vertretor  des  Lautcomplexes  an  hat  sicli  ferner  im  (Iric- 
chisrhcn  das  'O.  crlialten  in  den  Zahlwöricrn  hTtxä  skl.  saplan, 
ivvsa  skt.  navan,  ösxa  skt.  daran;  wenn  al)er  in  Tisvre  skl. 
pan'k'an  ein  scinvarlies  £  an  die  Stelle  von  au  getreten  ist,  so 
ninss  man  annehmen,  dass  das  n  dieses  Zahlwortes  schon  in  der 
pelasgisclien  Epoehe  abgefallen  ist,  wie  das  lat.  qninqne  gegen- 
üher  von  septem  novem  deceni  mehr  als  wahrseheinlicli  maeht; 
das  so  je(h^s  Haltes  entbehrende  auslantende  a  schwächte  sich 
dann  wie  im  voc.  sing,  der  2.  DccI.  ltctis  und  der  3.  pers. 
sing,  der  liistorischen  Zeiten  und  des  perf.  act.  hvTtts  i'tvtljs 
TetvtpE  zu  einem  matten  s.  Auch  in  {\{'U  nenlris  auf  jtm  wie 
in  Gaiia  öco^uaTog,  jiQcly^a  nQÜyiiutog ,  ferner  in  j-cUk,  was 
für  yalaxt  ^  und  in  äva,  was  fiu'  avaxx  stehl  ,  ersetzte  das 
einfache  a  einen  ursprünglichen  aus  a  tnid  zweien  n.uhlolgenden 
Consonanlen  bestehenden  Lantcomplex.  Keim  man  lasse  sich  nicht 
durch  den  gen.  Oco^cctog  verleiten  zu  glauben,  Gcoaa  stünde  für 
ocjuat ,  da  das  auslautende  t  in  der  griechischen  Sprache  zu 
frühe  abfiel  und  daher  nicht  mehr  die  Kraft  hatte  ein  auslauten- 
des a  vor  der  Schwächung  zu  s  zu  schützen;  vielmehr  .steht 
öäaci  für  ein  ursprüngliches  öa^avt ,  was  mit  dem  Suffixe  mant 
gebildet  ist.  Man  wende  gegen  diese  Deduktionen  nicht  ein,  dass 
sich  jenes  «  auch  in  den  cass.  obll.  der  ueutra  auf  ^a  und  in 
den  übrigen  Personen  des  aor.  I  act.  mit  Ausnahme  der  3- 
sing,  erhalten  habe,  ohne  dass  man  hier  annebnu'n  könne,  dass 
a  für  ant  oder  am  stehe;  denn  hier  scheint  das  (iefühl  der  Ana- 
logie das  im  nom.  sing,  und  in  der  1.  pei's.  sing,  lautlich 
gerechtfertigte  a  auch  auf  die  ülu'igen  Casus  und  die  übrigen 
Personen  übertragen  zu  haben.  Das  im  Vorausgehenden  nachge- 
wiesene Prinzip  lässt  sich  nun  auch  noch  an  einzeln  Formen  nach- 
weisen, von  denen  ich  biei*  mehrere  zusanuneustellen  will:  a^icc 
skt.  saniam  zugleich,  avexa  neben  avsjcsv  ^  Eitatra  neben  etisl- 
r£V,  £^o';riöO'a  neben  i^öniöd-EV  ^  oi'xovd'f  neben  o/'xa^£ ,  welche 
letztere  Form  sich  passend  auf  ein  m'sprünglicbes  oixavöe  zu- 
rückführen lässt,  ohne  dass  man  einen  auch  durch  das  Sanskrit 
nicht  gerechtfertigten  Nominativ  ot^  anzunehmen  brauche,  iiEiQt 
neben  ü%Qt^  die  wohl  beide  aus  einer  ursprünglichen  Form  J^dxQi 
entsprungen  sind,  näd-og  neben  nev&og^  ßd&og  lU'hen  ßdvd-og, 
ysyaag  neben  ya'yova^  [is^aäg  neben  [ii}iova,  daOvg  neben 
densus,   novrog  neben  skt.  pätha-m   Wasser.     Bezeichnend  für 
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die  Kraft  des  a  ist  auch  der  Umstand,  dass  dem  kurzen  a  tlieils 
in  andern  Dialekten,  tlieils  in  den  cass.  ohll. ,  tllicils  endlieh  in 
analogen  Bildungen  ein  langes  r]  oder  «  zur  Seile  steht,  wie  in 
LTiTtora  LTCTtortjg,  ^rjrcata  firjtiärrjs -,  d6h,a  d6h,r]g^  rvTttovOa 
zvTttovörjg ,  xsx^aQ  tex^ucoq,  ico?y6xvvda  zoXoxvvri],  %(xros 
%'ii'tog ^  'aar ETtläyriv  STr^rjyrjV. 

Die  Vollgewiehligkeit  des  a  scheint  auch  nach  dem,  was  ich 
im  vorausgehenden  Capitel  über  die  Verlängerung  der  Vokale  zur 
Herstellung  des  Gleichgewichts  bei  mehi'eren  vorausgehenden  und 
nachfolgenden  Consonanten  bemerkt  habe  ,  im  Spiele  gewe- 
sen zu  sein,  wenn  das  Griechische  im  Einklang  mit  dem  Latei- 
nischen das  a  der  Vei'balstämme ,  in  denen  dem  a  nur  ein  ein- 
facher Consonant  folgte,  in  d(U"  Regel  zu  £  schwächte,  wie  in 
q)eQC)  skt.  bharrnni  ich  trage  lat.  fero,  tqsco  aus  rgsöa  skt. 
trasämi  ich  zittere  lat.  tremo,  stco^kl  aus  GsTCo^aL  skt.  sake 
ich  folge  lat.  sequor,  exco  aus  ösx^  ^^^^-  sahämi  ich  ertrage, 
hingegen  das  a  in  den  Verbis  aufrecht  erhielt,  in  denen  dem  a 
ein  Doppelconsonant  oder  überhaupt  mehrere  Consonanten  nach- 
folgten, wie  in  öcpäkXco  älko^ai  ßäXlco  taOöco  nÜGGco  (pQccGOca 
at,a  6cp(xt,(x>  aQät,co  ßditra  ßXdnxa  ^'Üuto  cpccGKco  yaöKOi  tccc- 
6yci  xd^nra  Xäaitco  Xa^ßäva  avödvco  Aayxdvco  etc. 

Schliesslich  ward  öfters  ein  a  im  Griechischen  erhalten  durch 
den  Einfluss  einer  vorausgehenden  liquida,  da  diese  eine  Conge- 
nialität  zu  dem  Vokal  a  zu  haben  scheinen.  So  treffen  wir  das 
neutrale  Suffix  as  im  Griechischen  geAvöhnlich  in  der  Form  oö', 
wie  in  adog  skt.  sadas  J^itz,  ^ivog  skt.  nianas  Geist,  nur  in 
einigen  wenigen  Substantiven  hat  sich  jenes  as  durch  den  Ein- 
fluss einer  vorausgehenden  liqiiida  auch  auf  griechischem  Boden 
erhalten,  wie  in  ysQag  yiJQag  dsQag  rsgag  nsgag  xxigag  xsQag 
TCQtag  ösXag  ücpeXag.  Dass  es  dabei  darauf  ankam,  dass  die  li- 
qnida  vorausgieng,  erhellt  ans  der  Vergleichung  von  TiarsQa  und 
TcarQccöt ,  dsQKO^ai  und  aÖQaaov ,  ddaQxrig  und  dögaarig.  Ein 
stammhaftes  as  wurde  durch  einen  solchen  Einfluss  einer  liquida 
geschützt  in  dga^ov^ui  Q'gaövg  ßgadvg  8Xa%vg  TtXdtog  etc. 

Dem  a  steht  unter  den  drei  Vertretern  eines  ursprünglichen 
a  an  Gewicht  das  o  zunächst,  ja  es  behält  sogar  o  theihveise  in 
der  Contraktion  die  Oberhand  nicht  blos  über  das  s,  sondern  selbst 
über  das  a,  wie  in  xL^a^sv  aus  xi^do^fv^  acdco  aus  atdoa. 
So  konnte  das  o  sogar  noch  in  einzelnen  Wörtern  ein  ursprüngliches 
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Innges  a  verlrelen,  wie  in  ö6qi>  skt.  därii  Holz,  xoQah,  skt.  kä- 
rava-s  Krähe,  z6vo-g  skt.  Läna-s  Ton,  xoQog  in  der  von  He- 
sychius  bezenglen  Bedentnng  schwarz  skt.  kära-s  schwarz, 
cpsQ-o-^sv  skt.  hhar-ä-nuis,  7iav&-o-^8d-ov  skt.  bödh-ä-vahe, 
7tBvd--6-^a£d^a  skt.  bodh-ä-mahe.  Dem  s  gegenüber  zeigt  sich 
das  0  besonders  dadnrch  als  ein  gewiclitvollerer  Laut,  dass  in 
den  Fällen,  wo  durch  den  Zulant  oder  dnrch  (iunirnng  ä  zn  ä 
oder  fj,  i  zu  £t,  v  zu  av  gesteigert  wird,  sich  das  a  der  zu  stei- 
gernden Sylbc  zu  o  erhebt,  wie  in  den  perf.  xa'xXocpa  xarQocpa 
aöTioQa  von  den  praes.  aXänxco  r^icpco  CnaiQco ,  und  in  den  De- 
rivatis  Xöyog  xQOTiog  Tgö^og  von  den  Verbis  Xäyco  tqbzco  xQaico^ 
worüber  ich  in  dem  Altschnitt  über  die  Gnnirung  im  Zusammen- 
hang reden  werde. 

Congenialität  zeigt  der  Vokal  o  zu  den  Nasalen  und  zu  dem 
Sibilanten,  worin  das  (Ir.  mit  dem  Lat.  übereinstinmit,  da  auch 
dieses  in  den  entsprechenden  Bildungen  das  ursprüngliche  a  zu- 
nächst in  0  und  dann  bei  der  in  dieser  Sprache  fortgeschrittenen 
Trübung  der  Vokale  in  n  verwandelte  (cf.  (lorssen  Ueber  Aus- 
sprache, Vokalismus  und  Betonung  der  lat.  S])rache  I  p.  239). 
Desshalb  treffen  wir  als  Endung  der  Substantive  nach  der  2.  De- 
clination  bei  den  masc.  o-g  skt.  a-s,  ])ei  den  neutr.  o-v  skt.  a-m 
und  bei  den  neutr.  nach  der  3.  Decl.  og  skt.  as,  wie  oixo-g  skt. 
veca-s  Haus,  nädo-v  skt.  pada-m  Gegend,  ^ivog  skt.  manas 
Geist.  Noch  deutlicher  zeigt  sich  diese  Hinneigung  der  Nasale 
zu  dem  o  in  der  Conjugation;  denn  Avährend  der  Bindevokal  bei 
den  Verbis  ursprünglich,  wie  fast  noch  ausschliesslich  im  Skt., 
durchweg  ein  a  war,  treffen  wir  im  Gr.  im  praes.  imp.  fut.  aor. 
H  vor  yu  und  v  ein  o,  vor  sonstigen  Gonsonanten,  ja  selbst  vor 
G  ein  a,  wie  in  rvitt-o-^av  TV7tt-o-uai  xvjtx-o-vrai  gegen- 
über von  xv7tx-a-xa  xvTtx-a-xac  xvjtx-a-öd-a.  Im  Aeolischen 
hat  das  o  noch  eine  entschiedenere  Verwandtschaft  zu  den  nasal, 
und  überdiess  auch  zu  den  liquid.,  w esshalb  sie  o  statt  a  spra- 
chen in  ovG)  =  ava,  ov  =  dvä,  ovCa  =  avta,  ro^Cag  =^  xa- 
]i'Cag^  do^OQxtg  =  ddfiaQXLg,  o^oXog  n=:  o^aXog  ^  yoXäco  = 
XaXäco ,  acpd-OQQ-ai  =  e^&aQQ-ai,  ^a^oQd-ccL  =^  {.la^aQd'ai^  tioq- 
vo^  :==  jtccQvoxjj,  TixoQ^iog  =  TcxuQ^wg,  d-QoGacog  =  d-Qaöacog^ 
ßQoxaag  =  ßga^acog^  yvocpaXlov  =  yvdcpaXlov  ^  anolico  = 
öxakäco^  dem  ein  älteres  öxaläco  vorhei'gieng  (cf.  Ahrens  de 
graecae  linguae  dialectis  I  p.  75  sqq.). 

Cliiisl,  Gr.  Laudeliie.  O 
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Endlich  ist  das  o  öfters  dni-oli  den  Einfluss  eines  Digamma 
entstanden,  indem  das  allmäldicli  aus  dem  Gr.  verschwindende 
Digannna  docli  noch  auf  die  UmwjmdhmjL;  des  a  und  £  in  das 
verwandtere  o  einwirkte.  Genaue  und  zaldreiehe  Belege  werden 
uir  hierfür  in  dem  Ahschnilt  üher  das  Digauima  heihringen.  hier 
seien  nur  einige  wenige  angeführt:  oi'-g  skt.  avi-s  Schaf,  lat. 
ovi-s,  oQzvi,  skt.  var(aka-s  Wachtel,  oQXi-g  skt.  vrsana-s  Hode, 
o^Aog  lat.  vulgus,  oxog  vom  Stamme  vali  fahren,  oQ&og  skt. 
urdha  -  s  e  m  p  o  r  g  e  r  i  c  li  t  e  t ,  was  aus  vardha-s  zusammengescho- 
ben ist. 

Die  Gewiclillosigkeit  des  £  haben  wir  bereits  bei  der  Be- 
sprechung der  Vokale  a  und  o  öfters  berührt  und  gezeigt,  dass 
desshalb  naturgemäss  das  £  an  die  Stelle  von  ursprünglichem  a 
trat  in  den  Enkliticis,  in  dem  Augment,  der  Reduplikation  mid 
in  dem  Auslaut  der  Wörter,  in  denen  das  a  durch  keinen  Con- 
sonanten  geschützt  war.  Eerner  sehen  wir  noch  iinierhalb  des 
Gr.  ein  a  und  o  zu  £  herabsinken,  wenn  diese  Vokale  entweder 
durch  eine  folgende  Länge  herabgedrückt  wurden,  oder  durch 
das  Schwinden  eines  folgenden  Consonanten  ihre  Stütze  verloren; 
das  erste  gewahren  wir  in  'AxQ£C8£io  neben  'AtQSidao,  r£&v£c6g 
neben  TEd'vdvat^  s6T£(ög  neben  £Otävai^  in  v£(ög  und  vsäv 
von  vavg^  in  dem  epischen  Conjunktiv  Gre'cojjLsv  vom  Stamme 
öTor,  und  in  den  attiscb.en  Formen  V£c6g  ßaGiXeag  jonisch  viqög 
ßaGLlrjog ;  das  zweite  in  den  epischen  Genetiven  rt^sav  (.wv- 
Gbcov  und  den  cass.  oldl.  der  neulra  auf  og  wie  r£ii£og  t£i%£L 
etc.  von  x£l'iog;  denn  der  gen.  plur.  der  1.  Decl.  endigte  im  Gr. 
ursprünglich,  wie  das  Skt.  und  die  italischen  Sprachen  bewei- 
sen, auf  äsäu),  das  erste  a  verlor  aber  nach  dem  Ausfall  des  mitt- 
leren Sibilanten  niclit  blos  seine  Länge,  sondern  sank  sogar  we- 
gen des  unmittelbar  nachfolgenden  langen  Vokals  zu  £  herab ; 
auf  ähnliche  Weise  war  schon  in  rH%og  das  ursprüngliche  a  in 
0  übergegangen,  doch  schützte  im  Nominativ  noch  das  nachfol- 
gende ö  vor  weiterer  Schwächung  zu  £,  der  es  in  den  cass.  obll. 
nach  der  Ekthlipsis  des  stützenden  Sibilanten  erlag.  Auch  dar- 
aus lernen  wir  die  Schwäche  des  £  kennen,  dass  das  schliessende 
o  und  ri  des  Themas  eines  primitiven  Nomen  dann  in  £  über- 
ging, wenn  noch  ein  neues  Suftix  oder  ein  Compositionstheil  hin- 
zutrat, und  somit  das  l'rhnitivum  oder  der  erste  Compositionstheil 
in  den  Hintergrund  gedrängt  ward,    wie   in  ^oyEQog   von   ^oyo. 


—     1.9     — 

d-oXeQog  von  ^oko^  ^iox&^Qog  von  fto^^o,  xälxsLog  von  ;^r;Axo, 
^QVöELog  von  xqvöo^  arQaTrjytcj  von  OzQanjyo^  öcoQe'o^iai  von 
«Jüj()o,  aA;/£w  von  aXyog,  ovblqov  von  6V«(),  6()£(7Ttag  von  opog, 
ferner  in  TElsccpoQog  q^asöt^ßQorog  tsixeaißXr'jtr]g  ctr.  Dass 
endlich  das  £  eine  Verwandlsdiaft  zu  den  Dentalen  lial,  gelit 
daraus  hervor,  dass  vor  diesen  in  der  Conjugalion  und  in  der 
Ilerivalion  gewöhnlich  s  als  Bindevokal  eintrill. 

Dieses  ist,  was  ich  von  dem  Wesen  jedes  einzelnen  dieser 
drei  palalalen  Vokale  zu  henierken  hahe,  hieran  muss  ich  aher 
noch  eine  kleine  Besprechung  von  dem  Strehen  nach  Assimila- 
tion anreihen,  das  auf  alle  drei  Vokale  in  gleicher  Weise  Bezug 
hat.  Wiewohl  nändich,  wie  ich  ohen  heraerkl  hahe,  durch  die 
Zerspallinig  des  einen  a  in  die  drei  Vokale  a  s  o  die  gr.  Sprache 
an  Mannigfaltigkeit  unendlich  gewann,  indem  nun  in  einem  Worte 
oft  statt  dreier  gleicher  Vokale  drei  verschiedene  ertönten,  so  ist 
doch  danehen  das  Strehen  der  Assimilation  der  palatalen  Vokale 
in  zweien  oder  mehreren  sich  gegenseitig  aufnehmenden  Syllten 
unverkennbar.  Ja  man  muss  sogar  die  Verschiedenheit  der  Vo- 
kale in  den  ohen  bezeichneten  Fällen  nicht  aus  einem  Streben 
nach  Dissimilation,  sondern  einzig  aus  dem  verschiedenen  Weithe 
und  der  verschiedenen  Umgebung  des  a  in  den  einzelnen  Syli)en 
hei'leiten.  Denn  Malleu  solche  Motive  zur  Unterscheidung  der 
Vokale  eines  Wortes  nidil  ob,  so  sehen  wir  die  Sprache  viel- 
mehr bei  den  Vokalen  a  t  o  t  assimilirend  verfahren.  Am  deut- 
lichsten liemerken  wir  dieses  Itei  dem  pron.  demonst.  ovxog 
avTYi  Tovro,  indem  hier  durchweg  ein  dumpfer  Vokal  der  En- 
dung ein  o ,  ein  heller  ein  a  in  der  voi'ausgebenden  Sylbe  ber- 
vorrief.  Dasselbe  Pi'iuzip  machte  sich  geltend  in  afxa  und  oaög^ 
oQoßog  und  tQißiv^og^  tQStpco  und  oQoq)^^  üsXsv&og  und  axö- 
Aoi'^og,  cpaQETQa  und  qjOQSZQOV ,  cptQtxQov ,  avQa  und  ovQog^ 
(XQaQiöxco  und  oQvv^i;  daiaid"  beruht  es  auch,  dass  wir  als  pros- 
thetischen Vokal  a  tretfeu  in  aöcpaQayaoj  aöraivg  dtQazrog 
dväyxrj  cctQanog  doTiaLQO  d^agÜGGco  'Axkag  ^  o  in  oötpvg 
ocpQvg  OKQvöeig  ovv^  o^vt,cc  ovo^cc  oQvyfxog  oQoßog  oXotitco, 
£  in  eQsßLvd-og  ix^^tg,  l  in  rAxCg;  endlich  ist  auch  die  alte  Form 
des  Bindevokals  oder  des  schliessendeu  Vok.ils  des  primitiven 
Themas  durch  den  Einlluss  der  Assimilation  bewahrt  in  axalu- 
cpQova  (paXa-yiQos  d^^a-d-og,  aaXa-vQoijj  ndöö-a-kog  aönaX- 
a-^og,  Tid^-a-xog  d^dv-a-xog  diödöx-a-Xog  etc. 

2* 
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Wie  das  kurze  a  des  SkL  sich  auf  hellenisch em  Boden  in 
die  drei  kurzen  Vokale  ä  e  o  spallele,  ehenso  das  lauge  a  des 
Skt.  in  die  entsprechenden  gr.  langen  Vokale  ä  iq  a.  Hier  aher 
hat  das  t]  gegenüber  dem  gewichtvolleu  laugen  a  in  dem  Aveichen 
jonischen  Dialekte,  aher  auch  wenngleich  nicht  in  so  ausge- 
ilehulem  Masse  in  der  'Azd-tg  und  der  xoLvri  ÖLälsxrog  noch 
viel  weiter  um  sich  gegrifl"en  als  das  f,  so  dass  sogar  öfters 
wie  in  Xoraaev  lörrjfit,  cpa^sv  cprjai^  %iyi7iXa^tv  nC^nXri^L^ 
d6i,a  Öo^Yiq^  ayav  riyäd-eog,  dsiQco  rjegsd-o^iat,  axamyiivog 
dxrjXf^Bi'og  [l\.  E  364,  27  29),  iiatvco  us'urjva^  d-ccvarog  d-a- 
vaxTjcpoQog,  TtoXs^og  TroAf^T^'iog,  Ttoraiiog  TtoraaTjVog  sich  ein 
kurzes  a  und  o  nicht  zu  dem  homogenen  ä  und  a ,  sondern  zu 
dem  verschiedenartigen  7j  verlängerte.  iHu'ch  den  Einfluss  eines 
vorausgehenden  q  s  l  erhielt  sich  das  lange  a  im  gen.  und  dat. 
sing,  der  1.  Deck,  in  den  Femiuinis  der  Adjektiven  auf  og  und 
in  dem  Futurum  und  den  ülirigen  ahgeleiteten  tempp.  und  nomm. 
der  Verha  auf  aa ,  wie  in  xaQäg  d^göä  dxQoäöoaai.  Ausser- 
dem findet  sich  noch  das  lange  a  in  einigen  altehrwürdigen ,  im 
Gr.  ziendich  allein  stehenden  Bildungen,  wie  in  Ttäg  Uäv  Cnäg 
räkag  Alag'Axlag  yiyag ,  die  insgesamnit  alte  mit  den  Suffixen 
ant-s  und  inant-s  gebildete  Barticipieu  sind,  au  deren  Stelle  in 
der  Begel  im  Gr.  die  Nomina  auf  (ov  und  ^cov  traten.  Das  ra 
erkennt  man  auch  hier  als  einen  schwereren  Vokal  als  7]  aus 
dem  Verhältuiss  von  eggaya  zu  Qriyvv^i.,  dorischem  arpicona 
zu  Xti^l,  nxaiog  zu  nxriaaco^  da  nach  dem,  was  ich  oben  über 
die  analogen  Bildungen  mit  o  bemerkt  habe,  in  den  Formen  mit 
cj  eine  Steigerung  derer  mit  r]  vorliegt.  Die  Verwandtschaft  des 
a  zu  den  Nasalen,  dem  Sibilanten  und  dem  Digamma  bekundet 
sich  auch  hier  wiederum  in  dem  Bindevokal  co  der  Formen  zvnx- 
a-iiBV ^  xv7ix-Gi-[iai,  tvtcx-co-öl,  xvTixco^  was  selber  aus  xvnx- 
a-lii  entstanden  ist,  in  dem  a  der  Suffixe  av  ovog^  av  ovxog, 
fiav,  fcov^  dav,  cog^  und  in  einzelnen  Formen  wie  dadsxa  skt. 
dvädacan  zwölf,  co^o-g  skt.  äma-s  roh,  c6iio-g  skt.  aiisa-s 
Schulter. 

Aber  die  im  Vorausgehenden  entwickelten  Gesetze,  nach  de- 
nen sich  im  Gr.  das  a  bald  in  seiner  Ursprünglichkeit  erhalten, 
bald  in  s  oder  o  umgesetzt  hat,  finden  Avir  nicht  so  fest  und  con- 
sequent  durchgeführt,  dass  sie  nicht  oft  in  dem  lebendigen  Flusse 
der  Sprache  durchkreuzt  und    durchschnitten   seien.     Dieses  darf 
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uns  al)cr  um  so  weiiigor  beirren,  da  diese  drei  Vokale  doch  im- 
mer noch  eine  grössere  Verwandtschaft  zu  einander  als  zu  den 
zwei  anderen  halten,  und  die  Dialekte,  deren  Einfluss  auf  die 
Schriftsprache  hei  den  Gr.  von  so  grosser  Bedeutung  war,  nicht 
den  gleichen  Weg  in  der  Drcispaltung  des  ursprünglichen  a  ge- 
gangen sind.  Auf  solche  Weise  finden  wir  das  vollgewichlige  a 
als  bedeutungsloser  Bindevokal  verwandt  in  iK-a-voq  i8-a-vög 
xQo%-a-X6g  öTiß-a-QÖg  d-vy-ä-rrjQ  öTioQ-ä-driv  iitz-a-^at 
xQvzT-a-axs  etc.,  treflen  wir  in  Verbalstämmen  gegen  die  sonst 
befolgte  Begel  vor  Doppelconsonantcn  ein  mattes  s  in  nicöco 
£t,o^ai  £Q%03  (.ie'IIco  OreXlco  öxbXXcö  ,  und  sehen  selbst  ein  a 
zu  0  umgelautet  oder  zu  £  geschwächt  in  ßoXrj  von  ßäXlco^ 
ÖQÖiLog  von  der  W.  dram ,  iQSog  von  iQuo^ai.^  JttBaQ  von 
xraofiat. 

Noch  Meit  grösser  ist  das  Schwanken  unserer  drei  Vokale 
in  den  Dialekten.  Am  weitesten  gehen  bekanntlich  diese  bezüg- 
lich der  Vokale  t]  und  ä  auseinander;  es  behielten  nämlich  statt 
des  Tj  des  weichen  jonischen  Dialekts  nicht  blos  da ,  wo  ?;  als 
eine  Schwächung  des  ä  noch  aus  dem  Gr.  erkannt  werden  kann, 
wie  in  den  Endungen  der  nomina  nach  der  1.  Decl.,  im  Augment 
der  mit  a  anlautenden  Verba.  und  in  den  von  Verbis  auf  aoj  ab- 
geleiteten Verbal-  und  Nominalformen,  sondern  auch  in  einer 
Beihe  von  Stämmen  und  Suffixen  die  Aeolier  und  Dorier  in  fast 
völliger  Uebereinstimmung  mit  den  Italikern  das  ursprüngliche 
a  bei  (cf.  Ahrens  G.  L.  D.  l  §  13;  H  §  19).  Seltner  sind  die 
Fälle,  wo  das  einfache  co  der  gewöhnlichen  Sprache  in  diesen 
ältesten  und  conservativsten  Dialekten  noch  als  a  erscheint;  si- 
chere Beispiele  für  einen  solchen  Wechsel  sind  das  dorische 
TTQarog  ^eagög  onaQa  statt  ■KQcöxog  Q^scoQÖg  OTtcöga.  llelx'r- 
diess  finden  wir  in  contrahirten  Sylben  ä  statt  a  in  den  äolisch- 
dorischen  gen.  plur.  der  1.  Decl.  wie  ^ovöäv  statt  fioi'Gcov  ^  in 
den  dorischen  part.  praes.  act.  der  Verba  auf  aco ,  wie  ysXccv 
statt  ysXcov,  und  in  den  einzeln  stehenden  dorischen  Formen 
TIorBidäv  =  Iloösiddav  ^  ^yJXxfiäv  ^-  'yJXxndojv  ^  dg  =  ecog, 
end^a  =  £7cdi,co  (cf.  Ahrens  G.  L.  D.  II  §  24),  wobei  jedoch 
nichts  die  Annahme  rechtfertigt,  als  sei  ä  aus  ad  oder  aä  con- 
Irahirt  worden,  da  vielmehr  die  Aeolier  und  Dorier  bei  ihrer 
Vorliebe  für  das  a  in  der  Contraktion  der  Vokale  aa  und  ao  das 
a  und  nicht  das  o  übei'wiegen  Messen. 
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Auch  boznglich  der  kurzen  Vokale  a  £  o  liaben  die  Aeolier 
und  Dorier  noch  vielfach  das  a,  was  jjei  den  Joniern  und  Atli- 
kern  zu  s  herabsank,  in  seiner  Reinheit  bewahrt;  so  sagten  die 
Lesbier  otcc  alkora  svsQd'cc  i>jta.  ai  xtacvco  (cf.  Ahrens  G. 
L.  1).  I,  12,  1,  und  I,  15,  8),  die  Eleer  fägyov  ira'aQos,  tikq 
-=  TtCQi^  Ovvslav  ■=  Gvvstsv  (ibid.  I,  52,  4),  die  Höotier  ya 
arsoog  "yiQtci^ig  fixart  diay.ccTLOi  (ibid.  I,  38,  1),  die  Dorier 
"yjQrauig  äregog  yd  [«Qog  'ATtraoo:  lÜQa^  OjuaQog  niät^io  TQccTta 
ötQucpa  rQä%co  cxjno&a  noxa  älloxa  J^cxccn  öiaxdxiot ,  avaQ 
=  ovciQ^  GaXicc  =  d-o^ta,  dil'ica  =  £{/'tVa,  igaveg  =  liQsvsg^ 
(pQaüi  =  (pQEöi  (ibid.  11,  16).  Auch  in  der  ältesten  epischen 
Poesie  weisen  noch  niauclie  Formen  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  a 
von  o  und  e  noch  nicht  so  scharf  geschieden  Avar ;  so  scheinen 
die  homerischen  aor.  I  ^ßijGcto  idvöETO  dt,fro  a^ers  oiöe  oq- 
<3E0  Xi^so  nur  dadurcli  erklärt  werden  zu  können,  dass  in  den 
ältesten  Zeiten  bei  dem  ersten  Auseinandergehen  der  Vokale  a  s 
o  noch  nicht  so  bcstinunt  der  Vokal  a  als  charakteristisches  Zei- 
chen des  ersten  Aorist  im  (iegcns;itz  zum  zweiten  ausersehen 
war.  Auf  denselben  S|>rachzuslan(l  sind  die  Schreibweisen  701;'- 
vccGöi  neben  yovi'sGGL  (cf.  Spitzner  ad  11.  I  488),  tÜlivco  ne- 
ben ttjivcj,  aaccQTt^i  neben  öaccQTy^  aelÄtjg  neben  aoXX)jg  und 
die  vnsprünglicbe  Identität  von  aC  und  si  skt.  jadi  wenn  zu 
beziehen.  Ja  selbst  zu  der  Zeit,  wo  die  Spraclie  schon  zu  ei- 
nem festen  Bau  ausgeliildet  und  der  Unterschied  der  Vokale  a  e 
o  scharf  hervorgetreten  war,  bliel)  noch  ein  Schwanken  jener 
drei  Vokale  namentlich  in  Wörtern,  die  in  der  Schriftsprache 
minder  gebräuchlich  waren,  bestehen,  wie  in  dörhyh,  oGT?uy^^ 
GxQaßalog  GtQoßeXog ,  xQaTcelit,ou,ai  TQOTtaXt^ofiai,  aGraxog 
oGtaxog,  Qdda^vog  Qodauvog ^  ßavvog  ßovvog ^  evßQayjjg  £v- 
ßQSXVSi  svTQaqyrjg  £vtQ£g?}]g^  aa(piGrQa(p}]g  aacpiGtQ£cp)]g^  ar- 
TEXaßog  drr£k£ßog^  Tivalog  nv£log^  ^ivalog  ^v£Xog.  x£Qcmvog 
x£Q£^vog^  c-QxävY]  OQxävYj  ^  xoHnavog  xolöxavog,  EQ%oa£v6g 
'OQXoa£v6g. 

Wir  haben  bisher  die  Fälle  in  Betracht  gezogen ,  wo  in  ein 
und  derselben  Sylbe  der  urspriingliche  Vokal  a  in  verschiedenen 
Gestalten  erscheint;  wir  schlicssen  daran  die  Erwähnung  derje- 
nigen Ableitungssylben ,  deren  palataler  Vokal  in  dem  einen  De- 
rivativum  sich  als  a  erhalten  hat,  in  dem  andern  in  o  oder  £ 
übergegangen    ist.     So   enden  die   den    vedischen   mascul.  auf  äi-s 
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entsprechenden  niascul.  im  Gr.  auf  a-g  wie  in  iTtTtovcöuag  ßo- 
Qsag,  auf  co-g  wie  in  Mtvag  ^]Qag,  auf  rj-g  wie  in  oiilo^äyjjg 
evQvdCv^g-^  so  zerLheilen  sich  die  skt.  femin.  auf  ä  auf  helleni- 
schem Boden  in  die  feniin.  auf  a  wie  cpogä  aQ-Qoa^  auf  y]  wie 
Ttvori  xaXri^  auf  gj  wie  7tbi%-ä  xqsico;  so  InnhMi  wir  die  iui  Ski. 
auf  tär  ausgehenden  Nomina  im  Gr.  wieder  in  den  Sul)stantiven 
auf  rr]Q  wie  ^ujtijQ  TTccrrjQ ,  und  auf  r«()  wie  ölvtcoq  navda- 
yLaroQ;  so  sehhessen  die  ursprünyHch  auf  anl-s  nianl-s  vant-s 
auslaulenden  Parlicij)ia  bald  auf  ag  av  wie  iiäg  Tläv  ^  bald  auf 
av  cog  wie  xey.xav  SQCog^  bald  endlich  auf  7]v  rjg  wie  ZletQijV 
xeh]g.  Dabei  verdient  es  besonderer  lU-achtung,  dass  bei  eini- 
gen Wörtern  sich  Formen  mit  a  rj  co  neben  einander  erhalten 
haben,  wie  rvoLi'vcc  ri'QivvGJ ,  TtxuccQ  rtx^coQ,  ^X7J  rjxoJ-,  XQ^it] 
XQStoJ  ^  doy.r]  doxcö ,  avÖ)']  avdoj,  ^WQCp}']  ^OQ(po},  &Qti]  &qic6, 
(pQarriQ  cpQc'.xcoQ  ^  ysvi^TtjQ  yevexcoQ  ^  övXrjxijQ  Ovl^xaQ ,  xo- 
6(.iijX}'jQ  xoCut/'rGjp ,  örjuai'XiJQ  0)]aävxcoQ.  Hierher  gehört  auch 
die  Erscheinung,  dass  das  skt.  Pi'äfix  sa,  das  eine  ^'erbindung 
ausdrückt,  im  Griechischen  bald  a  bald  o  lautet,  a  in  aXo^og 
ccKOixig,  o  in  o'Caxrjg  od-Qi'^-  und  dass  die  nasale  Erweiterungs- 
sylbe  na  der  9.  Klasse  der  Verba  im  Sanskrit  im  Munde  der  Hel- 
lenen bald  va  blieb  wie  in  TtLXväco  öa^vaco  ßQvyaväonca,  bald 
zu  VE  herabsank  wie  in  oi^veo}  xvvs'co  [xveouat.  Endlich  können 
durch  sichere  Schlussfolge  aus  den  Denominativen  avaivco  ßa- 
öxaCvco  TiiaCvco  die  alten  INominalformen  avav  ßäöxav  TiCav^ 
aus  den  Adjektiven  dixcaog  axralog  dvayxalog  die  allen  Sub- 
stantivformen dexa  axxä  dväyxa  und  aus  den  femin.  TtQÖgiQccöGa 
UsgOeq^aoöcc  d-eQCiTtaivLg  die  allen  Gestalten  der  niascul.  ttqo- 
(pQccv  IJcQGecpdv  O-eQaTiav  gefolgert  werden. 

Aus  allen  dem,  was  ich  idtcr  die  Vertauschnngen  und  Schwan- 
kungen der  Vokale  cc  rj  co  im  Griechischen  überhaupt  imd  in  den 
einzelnen  Dialekten  insbesondere  l)emcrkl  habe,  geht  hervor,  dass 
auch  noch  geraume  Zeit  nach  der  Tri-imung  des  Griecbisclii'U  von 
dem  allgemeiiH'ii  Sprachstannne  in  einer  Fülle  von  AYörtern  der 
ursprüngliche  Vokal  a  sich  erhalten  hatte  und  vielfach  erst  zur 
Zeil  der  Scheidung  der  Dialekte  imter  dem  Eiidluss  lokaler  und 
physischer  Verhällnisse  nach  seinen  drei  j\loditicalionen  auseinan- 
dergieng.  Die  Scheidimg  der  kurzen  \'okale  a  £  o  in  den  Wur- 
zeln, Sultixeii  und  den  ^'erbilldulll:en  der  Wurzeln  mit  den  Suf- 
fixen muss  sich  jedoch  schon  in  der  graco-italischen  Periode  voll- 
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zogen  haben,  da  hier  das  Lateinische  fast  durchweg  mit  dem  Grie- 
chisclien  übereinstimmt,  oder  doch  solche  Vokale  aufweist,  die 
auf  eine  Identität  in  einer  früheren  Entwicklungsstufe  des  Latei- 
nischen schliessen  lassen. 

IV. 
Von  den  Vokalen  i  und  v. 

Von  den  Vokalen  i  und  n  hat  sich  der  letztere  in  dem  Munde 
der  Hellenen  zu  v  verschoben,  indem  bei  seiner  Aussprache  sich 
die  vordere  MundöfTnung  verengte ,  uodurch  sich  das  u  dem  später 
bei  den  Griechen  .immer  mehr  beliebten  i  näherte.  Doch  hatte 
sich  der  alte  Laut  des  labialen  Vokals  nach  den  bestimmten  An- 
gaben der  Grannnatiker  bei  den  Aeoliern  noch  erhalten,  und  fin- 
den wir  noch  auf  böotischen  Inschriften  und  in  lakonischen  Glossen 
Ol;  statt  V  geschrieben  (cf.  Ahrens  L.  G.  D.  1  §  41 ,  II  §  18), 
womit  bedeutet  war,  dass  bei  ihnen  das  einfache  v  den  Laut 
habe,  den  im  übrigeu  Griechischen  der  Diphthong  ov  hatte. 

Das  i  ist  im  Sanskrit  sehr  oft  aus  a  dui'ch  den  Einfluss  eines 
j  oder  durch  Schwächung  des  Vokals  in  Folge  der  Accentlosig- 
keit  hervorgegangen.  Im  Griechischen  unterlagen  die  palatalen 
Vokale  weit  seltner  einer  solchen  Schwächung,  da  die  Hellenen 
in  solchen  Fällen  naturgemäss  das  a  in  o  oder  s,  was  noch  ge- 
wichtloser als  i  war,  übergehen  Hessen.  Sehr  belehrend  ist  in 
dieser  Beziehung  die  Vergleichung  von  skl.  hitä-s  gr.  d-sro-g  von 
dhä  setzen,  pitä-s  gr.  Troro-g  von  pä  trinken.  Das  Lateinische 
freilich  Hess  trotz  der  gleichen  Dreitheilung  des  palatalen  Vo- 
kals noch  öfter  a  in  Folge  der  gänzlichen  Trübung  seines  Voka- 
lismns  in  i  übergehen.  Aber  das  Griechische  hat  sogar  auch  sonst 
noch  das  a  erhalten,  wo  es  das  Sanskrit  zu  i  herabsinken  Hess, 
wie  in  iiax-qQ  otatog  zkqk  gegenüber  von  skt.  pitä  Vater, 
stita-s  gestanden,  ciras  Haupt.  Dass  aber  liier  das  Grie- 
chische die  älteren  Formen  erhalten  hat,  ist  nicht  nur  aus  den 
Stämmen  dieser  Wörter  nachweisbar,  sondern  auch  schon  nach 
dem  Grundsatze  anzunehmen,  dass  in  der  Sprachengeschichle 
wohl  ein  stärkerer  Laut  zu  einem  schwächeren  herabgedrückt, 
nicht  aber  ein  schwächerer  zu  einem  stärkeren  erhoben  ward. 
Desshalb    muss   auch   skt.    Tks  sehen    für   eine    Schwäclnniij  von 
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dem  ursprünglichen  aks  angesehen  werden,  das  aus  skl.  aksa-s 
Auge  lat.  oculus  gr.  oipo^at  lit.  akU  sehen  ersclilossen  wird. 
In  &vycctrjQ  hat  der  Accent  das  a  vor  der  Schwächung  zu  i  ge- 
schützt, dem  das  gleichbedeutende  skt.  duhita  unterlag;  denn 
auch  das  die  Wortelemente  verbindende  i  scheint  aus  dem  ur- 
sprünglichen Bindevokal  a  durch  Sclnvächung  entstanden  zu  sein. 
Doch  ist  auch  umgekehrt  im  Griechischen  vereinzeint  ein  a  in  t 
übergegangen,  wo  uns  das  Sanskrit  das  ursprüngliche  a  bewahrt 
bat,  so  in  der  Ableitungssyll)e  xig  in  nolXäxig  Ttoöccxig,  die 
sich  in  ihrer  imgelrüblen  Gestalt  nur  noch  in  dvöganäg  erhalten 
hat,  und  die  in  ihrer  Geltung  ganz  und  gar  mit  dem  Suffix  cas 
des  Sanskrit  übereinstimmt,  sodann  in  rtg  skt.  ka-s  wer,  wobei 
höchst  interessant  ist,  dass  auch  im  Sanskrit  im  neutr.  ki-m  gr. 
Tfc  das  a  dieses  Pronomen  zu  i  geschwächt  ward ,  sodann  in 
otclGöco  skt.  pack'ät  rückwäi'ts,  was  aus  apack'ät  scheint  ent- 
standen zu  sein,  in  xtxvg  von  der  im  Sanskrit  zahlreich  verbrei- 
teten Wurzel  cak  vermögen,  in  L7i7to-g  äo\.  tit-xo-g  skt.  acva-s 
Pferd  lat.  equu-s,  und  vCxri  von  der  Wurzel  nac  tödten,  deren 
part.  praet.  naslä-s  sich  in  seiner  Bedeutung  ganz  dem  lat.  de- 
viclus  nähert  (s.  Manns  VII,  40).  Doch  ist  es  sehr  wahrschein- 
licli,  dass  'iTCTiog  und  vixy]  aus  enj^o-g  und  vstiS-y]  durch  den  rück- 
wirkenden Einfluss  des  Digamma  entstanden  sind ,  wie  durch  den 
vorwärts  wirkenden  aus  varka-s  skt.  vrka-s  Wolf  gr.  Ivxo-g  ward. 
Oefters  aber  können  wir  noch  innerhalb  des  Griechischen 
die  Schwächung  eines  palatalen  Vokals  zu  einem  t  verfolgen; 
so  werden  die  Vokale  a  s  o  des  Stammes  in  der  Beduplikations- 
silbe  durch  i  vertreten  in  ßCßr]ai  ri%-r]ai  öt'dcoui,  iGtrjaL  aus  Ot- 
6ri]iit^  LTirauai  aus  TitTtra^ai;  so  geht  ferner  wurzelhaftes  a 
und  £  in  t  über  bei  dem  unmittelbaren  Antritt  einer  nasalen  Ver- 
stärkung oder  einer  sonstigen  Erweiterung,  wie  in  Gacövrj^i 
neben  Gxsöüvvvpn^  xcQvrjfii  neben  xeQccvvvaL,  TCtzvrjfit  neben 
iiaxävvv^i  ^  xtivvv^L  neben  xteCvco^  Tiilvrjut  neben  7i£Xcct,co^ 
OQLyväco  neben  opg'yoj,  xCxra  neben  ersxov.,  GxtQtäco  neben 
öxacQCJ ,  öxC^TtTco  neben  öxrJTttco ,  vCööo^ai  nel)en  vso^iai ,  avt- 
TTTCO  neben  eiTtalv  ^  tclvco  von  der  W.  pä,  vct,a  von  der  W.  snä, 
6X^i<^  neben  Gyjdy],  welches  Nomen  den  palatalen  Vokal  erhal- 
ten hat,  der  auch  im  skt.  k'hinadmi  ich  spalte  in  i  überge- 
gangen ist.  Durch  den  assinülirenden  Einlluss  (tes  l  der  folgen- 
den Sylbe  sehen  wir  ein  vorausgehendes  s  in  t  übergehen  in  lG^-i 
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neben  sotco  ^  ö^ioi  neben  öcpicov  ^  lixQi(ptg  neben  kiiQiog.  Hin- 
gegen darf  ein  Ueberspringen  des  l  in  ii  in  den  Composiüs  STt-)]- 
ßolog  £7i)]uotß6g  STiiiQSipijg  und  ähnlicben  nicht  angenommen 
werden,  da  die  verwandten  Composita  ajtcovvfiog  iTtcäaorog  deut- 
lich zeigen,  dass  zuerst  die  Präposition  eiti  ihr  schliessendes  i 
einbüsste  und  dann  der  Bindevokal  oder  der  anlautende  Vokal 
des  zweiten  Gliedes  der  Zusammensetzung  verlängert  ward. 

Dialektisch  ging  vor  Vokalen  im  Böolischen  und  theilweise  im 
strengen  Dorismus  s  in  t  über,  wie  in  dem  böolischen  #iot,"  = 
d-eog ,  xcog  =  rf'og ,  J^lo  =  J^ao  ,  lav  =  eycov  (cf.  A  h  r  e  n  s  G. 
L.  D.  1,  38,  2;  H,  17,  2).  Ferner  exislirte  neben  dem  gewöhn- 
lichen iöTia  eine  dorisch -jonische  Form  forta,  neben  Uixvav 
eine  Nebenform  Z^exvav,  und  schrieben  die  Aeolier  und  Dorier 
xdlxLog  XQvöiog  oq^Cco  etc.  statt  %äk'/,sog  iQvosog  oqubco  ;  doch 
ist  in  den  letzten  Formen  nicht  geradezu  £  vor  einem  Vokal  in  t 
übergegangen ,  sondern  vielmehr  aus  dem  ursi)rünglichen  Laut- 
complex  ej  entsprungen,  worülier  ich  näheres  im  3.  Buche  bei- 
bringen weide.  Umgekehrt  trat  ein  organisches  l  in  e  über  in 
den  cass.  obll.  der  Substanliva  auf  ig  wie  Ttoltg  Ttolsag  Ttokst  etc., 
bei  denen  jedoch  die  Jonier  das  i  durchweg  beibehielten,  ferner 
in  den  von  solchen  Subslaiitivcii  abgeleiteten  Eigennamen  auf  tag, 
wie  MvaOsag  lixaoaag ,  wofür  die  Böolier  und  Dorier  noch 
Mvaotag  und  ZirciOCug  sprachen  und  schnellen ,  in  den  Con)pa- 
raliven  iieuov  und  aoaiav  von  den  WW.  ^ui  und  agi ,  in  einigen 
Derivatis  auf  ao-g  und  lo-v  \\ie  y.fveo-g  skt.  cunja-s  leer,  «Tfo'-g 
skt.  salja-s  wahr,  ÖavdQsov  und  ootsov ,  dorisch  davdQtov  und 
oöTiüV,  endlich  in  den  adveriüalen  Lokativen  TrjXs  und  oips  statt 
TtjXi  und  öilfi,  welche  letzlere  Form  den  Lesbiern  noch  eigen  war. 

Der  labiale  Vokal  u  svard  im  Munde  der  Griechen,  wie  ich 
bereits  im  Eingange  dieses  Capilcls  bemerkt  hal)e,  zu  i'  verscho- 
ben; aber  Irotz  dieser  Trübung  der  ursprünglichen  Aussprache 
oder  vielmehr  gerade  wegen  derselben  hat  sich  das  griechische  v 
streng  in  seiner  Sphäre  gehalten  und  ist  weniger  wie  im  Sanskrit 
und  I>ateinischen  in  benachbarte  Gebiete  eingedrungen.  Denn  im 
Lateinischen  ist  bekanntlich  U  vielfach  an  die  Stelle  von  o  oder  e 
getreten  und  liat  dadurch  zur  Desorganisation  des  lateinischen 
Vokalismus  nicht  wenig  beigetragen,  und  auch  im  Sanskrit  ist 
öfters  ein  a  unter  dem  Einlluss  einer  folgenden  liquida  in  u 
übergegangen;    auf  solche  Weise  haben  TcöXt-g  Ttokv-g  täXav- 
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to-v  den  ursprünglichen  Vokal  reiner  erhalt(Mi  als  das  skl.  puri 
Stadl.,  pnru-s  viel,  (nlä  ITund;  ancli  in  ßaQv-g  lal.  gravi-s 
erhielt  sich  das  a.  das  in  skl.  gurn-s  schwer  durch  den  assi- 
milirenden  Einduss  des  A'okals  der  nächsten  Sylhe  zu  u  ward, 
ein  Strehen  nach  Assimilation,  das  sich  im  Sanskrit  auch  noch 
liei  kuru  mache  statt  kam  geltend  macht,  das  aher  dem  Grie- 
chischen gerade  hei  diesem  Vokale  so  fremd  ist,  dass  wii-  hier 
umgekehrt  manche  Vertauschungen  von  Vokalen  vermöge  der  Dis- 
similation werden  eintreten  sehen.  Einen  sehr  erhehlicheu  Ein- 
tluss  auf  die  Umwandlung  eines  ursprünglichen  a  in  u  ühte  das  v 
oder  dasDigamma,  so  dass  sich  gr.  Tjhog  und  skt.  sürja-s  Sonne 
dm-ch  (7j=ärja-s  vom  Stamme  svar  leuchten,  xad-aQog  dorisch 
y.o&agög  und  skt.  cudhjami  ich  werd(^  gereinigt  durch  eine 
Wurzclform  kvadh,  xsi'so-g  und  skt.  cunja-s  leer  durch  kj^a- 
nja-s*),  xidi'S,  und  lat.  calix  skt.  calaca-s  Krug  durch  k/alix ; 
vQCi^  und  lat.  sorex  durch  ö/apß|,  aavvdg  und  vvväg  durch 
Oj^rcvvag  ^  xa?uvÖEo^iai  und  xvlivd^onca  durch  xfaXtvÖeo^iai^ 
GaQt,  und  äol.  övQ^  durch  (?/«() | ,  rsKTcoveg  und  äol.  tsKzvvsg 
durch  TExrSavsg^  x^kcovri  und  äol.  yj^.vvrj  durch  lelj^avr]  pas- 
send vermitteln  lassen ,  indem  in  dem  einen  Fall  va  sich  zu  u 
oder  V  zusanniienzog,  in  (hin  andern  das  v  nach  einem  Conso- 
nanlen  spurlos  verschwand,  wie  sich  ein  solcher  ^Vegfall  des  v 
im  (iriechischen  und  Ealcinischcn  auch  sonst  noch  vielfach  er- 
weisen lässt;  die  vermittelnde  Form  selber  liegt  uns  im  skt. 
dvära-m  Thüre,  svapna-s  Traum,  k'atväras  vier  vor,  woraus 
durch  Zusanunenziehung  Q'VQa  vitvog  und  äol.  Trtßvgeg,  dureh 
den  Wegfäll  des  v  fores  somnus  TSTaQtog  entstanden  ist.  Durch 
den  assimilirenden  Einfluss  des  IMgamma  ward  auch  der  \'()kal  v 
iierheigeführl  in  Ä.vxo-g  skt.  vrka-s  aus  varka-s  Wolf.  oQvt,a 
skt.  vrihi-s  Reis,  ar')?.)]  aus  S-alJ^r]  lal.  mola,  yx'vri  aus  yai'fr] 
skl.  g'ami-s  Frau,  QTrjva ,  was  Ilesychius  mit  ccQva  erkläi't  luid 
ans  fa(n]va  zusannneiigezogen  ist,  und  in  andern  Foi'inen,  die  ich 
in  dem   Abschnitt  über  das  Digamma  l>esprechen  werde. 

Im    ülirigen    treffen   wir   im    Griechischen    nur    höchst  selten 
ein  V  an  der  Stelle  eines  a  der  verwandten  Sprachen;     als  Aus- 


*)  Eine  Fonn  zj^c-vsäg  (l;iif  mit  Leu  Moycr  in  Kulm 's  Zisch,  f.  vitj,'!.  Spr. 
VII,  219  aus  0(1.  %  42  ol-kccSs  viaaöiis&a  Ksvsccg  für  Homer  nielit  gclolgerl  wer- 
den, da  hier  die  Krafl  der  Hatipiriisur  zur  Erklärung  der  Lange  des  a  hiiireirlil,  »ml 
nirgends  sonst  bei  Homer  der  Anlaut  von  keveos  Positionslänge  macht. 
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nahmen  erscheinen  daher  ovvh,  skt.  nakha-s  Nagel,  dessen  a 
auch  im  lat.  unguis  getrüht  ist,  cpgvya  skt.  l)hrggami  ich  brate, 
dessen  r-Vokal  leicht  den  Uehergang  zu  ri  im  lat.  frigo  nnd  zu 
Qv  im  gr.  cpQvyco  vennitteln  konnte ,  i,vv  aus  Gxvv  skt.  säkam 
mit,  dessen  a  regelrecht  vor  dem  Nasalen  o  lautet  in  dem  ver- 
wandten oaoq  und  ^otvög,  aber  zu  u  auch  im  lat.  cum  und  in 
dem  verwandten  äolischen  Worte  v^Oio<s  getrüht  wurde.  Inner- 
halb des  Griechischen  lässt  sich  ein  Uebergang  des  a  oder  b  zu 
V  nachweisen  in  ayvQtg  und  ayvQzrjg  von  aystgc) ,  in  d^vöig 
von  a/u-«,  öiaiTQvötog  von  öiaTCQO,  TCQvrdvig  von  jrpo,  in  aav- 
ficov  und  dem  Hesychischen  [.iv^aQ  =  ^a^og ,  die  mit  ^eacpo^ai 
zusaunnenhangen,  in  dem  äolischen  ovv^a  =:ovo^a  und  dem 
allgemein  gebräuchlichen  f'jrwVf^Off  skt.  nämanName  lat.  nomen, 
welche  Wörter  seihst,  wie  noch  aus  lat.  cognomen  ersichtlich 
ist,  aus  gnaman  von  der  W.  gna  erkennen  entstanden  sind,  im 
äolischen  d7tv  =  d7c6  skt.  apa ,  V7iiG9-a=o7tL0d-£v,  was  von  der- 
selben Präposition  gebildet  ist,  7tvTauog  =  7totafi6g  vom  Stamme 
pä  trinken,  avovou  auch  im  Skt.  pätha-m  Wasser  hergeleitet 
ist,  und  endlich  in  der  böotischen  Schreibweise  v  statt  co  wie  in 
ZV  däuv ^=^  ra  d7]UG)  u.  a.  cf.  Ähren s  G.  L.  D.  I,  40,  5. 
Ausserdem  finden  sich  von  mehreren  Wurzeln  Formen  mit  v  und 
a,  o  oder  e  nebeneinander,  die  in  der  Bedeutung  kaum  geschie- 
den sind,  ^^ie  ^Qeiico  und  dQvma ,  xXstitco  und  xalvTiroj, 
ykacpco  und  y/lvq)G3,  Qocpsco  und  Qvcpsa^  (pQcöyco  und  cpQvyco^ 
eßgaiov  und  ßQViäo^at^  euaxov  und  (ivxdo^KL. 

Unter  den  aus  a  entsprungenen  Vokalen  steht  das  o  dem  v 
am  nächsten,  da  ja  o  selber  ein  Mischvokal  ist,  der  zwischen  a 
und  u  liegt;  näher  noch  traten  o  und  v  im  Aeolischen  und  La- 
teinischen, da  das  reine  u  weit  mehr  als  das  getrübte  v  sich 
dem  0  nähert.  Daher  finden  wir  denn  auch,  wie  bereits  bemerkt, 
in  diesen  häufig  ein  unorganisches  u  an  der  Stelle  von  o ,  und 
das  lat.  u  wenigstens  vereinzelt  wie  in  der  Schreibart  No^dg 
=  Numa  durch  o  übertragen.  Aber  auch  sonst  trat  im  Griechi- 
schen 0  und  03  an  die  Stelle  eines  ursprünglidien  n;  so  gieng 
das  V  in  der  Ueduplikationssylbe,  da  die  Griechen  nicht  liebten 
ii]  zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Sylben  ein  v  zu  hören, 
in  0  über  in  noQrpvQco  yoyyvt,co  ^wgavQco  7t07ivt,a  ololv^a 
yoQyvQYi  xovd^Qvg  tcoltivvco  7ioi(pv66a  aoiuvXlco',  so  steht  ferner 
o  für  V  in  6x6 fxa  äol.  örv^a  von    der  W.  stu  preissen,   fxco- 
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Qo-g  skt.  müra-s  Thor,  t,c6vvv[XL  von  der  W.  jii  verbinden, 
Qm'vimt,  von  der  W.  ruh  wachsen;  doch  werden  wir  in  den 
beiden  .letzten  Formen  co  richtiger  als  Vertreter  des  aus  v  zu  ov 
gesteigerten  Diphthongen  gelten  lassen,  da  auch  in  den  dialekti- 
schen Formen  ßag  ß(ov  nlcoto  cov  cjXcc^  rgco^a  co  für  die  Di- 
phthonge ov  £v  ecv  der  Formen  ßovg  ßovv  nkaJ-a  ovv  av- 
lat,  TQavaa  steht.  Bis  zu  einem  £  ist  vor  einem  folgenden  Vokal 
ähnlich  wie  das  t  in  jro'Atg  nolsag  geschwächt  in  den  Sul)stan- 
tivis  auf  vg^   £cog  wie  Jiijyvg  7i)]i£cog. 

Untereinander  stehen  die  Vokale  l  und  v  wiederum  in  naher 
Verwandtschaft,  zunial  das  v  im  Griechischen  eine  sich  dem  t 
nähernde  Aussprache  angcnonmien  hat;  doch  vermögen  wir  nur 
wenige  Beispiele  für  die  Vertauschung  dieser  beiden  Vokale  an- 
zuführen ;  so  vertritt  l  ein  v ,  um  die  Wiedei"liolung  des  v  in 
zwei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Sylben  zu  vermeiden,  in 
diövyiog  did^VQa^ißog  Kizvvv£vg  rptzv  vom  Stannnwort  (pvco ;  in 
d}i(pixrvov£g  ist  wohl  nicht  geradezu  t  in  v  übergetreten,  son- 
dern liegt  eine  Participialform  aaq)iKTi-fov£g  zu  Grunde;  dia- 
lektisch steht  i  für  v  in  den  äolischen  Formen  l'iliog  iiprjlog  l'Tt£Q 
l'TiaQ--=vijjog  viprßög  vtcsq  vTtaQ,  und  in  dem  homerischen  fio- 
lißog  statt  des  gewöhnlichen  ^iölvßÖog^  welches  nach  dem  lat. 
plumbum  zu  schliessen  die  unverfälschtere  Gestalt  des  Wortes 
repräsentirt ;  für  das  v  in  vv^  gegenüber  dem  o  des  lat.  nox 
bildet  das  i  des  skt.  nie  Nacht  die  Vermittelungsstufe.  llnen 
Platz  haben  die  beiden  Vokale  gewechselt  in  yiCzvlog  ^vnXog^ 
MixvXi^vri  MvxiXrivYi^  nCxvXog  TtvriXog ,  Giß-üvr]  Ovßtvr].  Die 
Erklärung  des  Vokalismus  der  Wöi'ter  7C£vnr]  und  £v&vg  gegen- 
über dem  lat.  picea  und  dem  epischen  id^vg  werde  ich  in  dem 
Abschnitt  über  die  Diphthonge  geben  und  nachweisen,  dass  hier 
gar  nicht  t  in  v  sondern  vielmehr  in  e  übergegangen  ist,  wobei 
ich  zugleich  über  die  Umwandlung  des  v ,  wenn  es  sich  mit  s 
oder  o  zu  einem  Diphthonge  vereinte,  sprechen  werde.  In  der 
Endung  des  dat.  plur.  si,  der  die  Lokativendung  su  im  Sanskrit 
und  sva  im  Zend  entspricht,  ist  i  nicht  aus  u  sondern  aus  a  ge- 
schwächt, worauf  die  alte  Form  aot  statt   gH   deutlich  hinweist. 

Neben  diesen  beiden  eigentlichen  Vokalen  existirten  im  Sanskrit 
noch  zwei  Halbvokale  j  und  v,  in  die  jene  bei  dem  Zusammen- 
stoss  zweier  Vokale  regelmässig  übertraten.  Im  Griechischen  bat 
sich  der  erste  jener  Halbvokale  gar  nicht  mehr  erhalten  und  tref- 
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feil  wir  den  zweiten  gleichsam  in  den  letzten  Zügen.  Gerade 
diese  Einbusse  der  beiden  Halbvokale  trug  aber  nebst  andern 
Ursachen,  die  ich  im  Lanfe  der  Unlersiuhnng  entwickeln  werde, 
Schnld,  dass  das  Griechische  allmählich  innner  weniger  den  Hia- 
Ins  in  der  Mitte  der  Wörter  vermied.  Doch  gewahren  wir  anch 
hier  noch  einige  f^rscheinnngen,  die  anf  die  ursprüngliche  Mög- 
lichkeit der  Umsetzung  der  beiden  Vokale  in  die  entspreclienden 
Halbvokale  hinweisen.  Dabei  beziehe  ich  mich  weniger  auf  die 
wenigen  und  dabei  noch  unsicheren  Fälle,  in  denen  v  und  t  vor 
Vokalen  in  der  I'oesie  consonantisch  gebraucht  werden,  worüber 
G.  Hermann  de  emendandi  ratione  gramm.  gr.  p.  32s(jq.  ge- 
handelt hat.  Widiliger  ist  schon  der  Wegfall  des  Vokals  i  in 
Tcörva  d-sa  Od.  s  215,  öEöcoTta^svov  Pindar  isth.  I,  63,  ßä- 
asöd-s  ApoUonius  j4  685,  in  öacpoivög  statt  öiacpotvog  und  in 
den  späteren  Formen  vy^ta  statt  vyisia^  iTtsixrjg  statt  iTttsix^g, 
xä^ELOv  statt  raaiHov ,  da  hier  das  v  schw  erlich  so  geradezu 
ausfiel,  sondern  sich  vielmehr  seiner  consonantischen  Natur  nach 
so  an  den  vorausgehenden  Consonanten  anlehnte,  dass  es  auf- 
hörte eine  eigene  Sylbe  zu  bilden.  Ganz  einleuchtend  ist  die 
halbconsonanlische  Aussprache  des  i  in  dem  Diphthonge  vi,  da 
dieser  bekanntlich  vor  einem  folgenden  Consonanten  sein  i  auf- 
gab, was  nur  dadurch  erklärbar  ist,  dass  tias  vi  auch  vor  Vo- 
kalen nicht  wie  ein  beide  Elemente  in  sich  scbliessender  Laut  ge- 
sprochen ward,  sondern  dass  das  i  in  diesem  Falle  den  halbcon- 
sonantischen  Vermittlungslaut  des  vorausgehenden  und  nachfolgen- 
den Vokals  bildete;  ebenso  scheint  die  attische  Aussprache  des 
OL  in  xoiovxog  Ttoisco  etc. ,  w obei  das  t  stumm  war ,  eine  ver- 
mittelnde vorauszusetzen,  wo  das  t  sich  nicht  mit  dem  o  zu  einem 
festgeschlossenen  Diphthonge  veriiand ,  sondern  als  Consonanl  dem 
a  nachklang ,  w  orauf  auch  die  römische  Sprechw  eise  Ajax  Maja 
hinweist.  Aus  der  halbconsonantischen  INatnr  der  Vokale  t  und 
V  ist  es  ferner  zu  erklären,  dass  v  nie  elidirt  wird,  und  die 
Elision  des  t,  mannigfachen  Beschränkungen  unterliegt;  damit 
hängt  denn  auch  zusammen,  dass  die  griechische  Sprache  ehie 
mindere  Sorgfalt  zeigt,  in  der  Commissur  der  beiden  Glieder 
eines  Compositum  den  Hiatus  zu  vermeiden ,  w  enn  das  erste  mit 
einem  t  oder  v  schloss.  Denn  im  übrigen  waren  die  Griechen 
in  den  ältesten  Zeiten  ebenso  wie  die  Sanskritvölker  einem  Hia- 
tus an    der  bezeichneten  Stelle   sehr    abgeneigt   und  Hessen  eiit- 
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weder  die  beiden  Vokale  in  einen  langen  zusamnienfliessen,  oder 
den  ersten  Vokal  ganz  ansl'allen;  seliloss  aber  der  ersle  Tlieil 
mit  einem  /  oiUn-  v,  so  ertrng  man  nicbt  blos  (Um  Zusamnien- 
stoss  zweier  Vokale,  \\ie  nanieiitlii  li  in  den  Zusammensetznngen 
mit  £v  Ttolv  tvQv  TisQi,  sondern  Hess  sogar  znweilen  zwischen 
das  scbliessende  i  oder  i'  des  ersten  nnd  den  beginnenden  Con- 
sonanten  des  zweiten  Elementes  eines  Wortes  einen  vei'mitteln- 
den  Vokal    dazwischentreten    wie  in    no^i-a-vö^og  ocpt-o-ßoQog 

firjTl-S-tijg     7lT0kl-£-&Q0V      7toki-8-6GL     CCzC-E-TOg    V£XV-0-Öt6- 

Aot,"  ix^v-o-ßQOiTog  Lyxtv-£-6(3i,  £v-7j-ysv7jg  ev-t]-7t£X)]g  etc. 
Ueber  die  Beziehungen  der  Halbvokale  j  nnd  v  selber  zu  den 
entsprechenden  Vokalen  t  und  v  werde  ich  in  dem  dritten  Buche 
eingehend  handeln. 

V. 

Von  dem  Zusatz,  dem  Wegfall  und  der  Versetzung 
der  Vokale. 

Wir  haben  in  den  vorausgehenden  Capitcln  das  ^'erllaltniss 
der  einfachen  Vokale  zu  einander  und  zu  denen  des  iillesten  (.lie- 
des  unseres  Sprachstannnes,  des  Skt. ,  betrachtet  und  dal>ei  ge- 
funden, dass  die  gr.  Sprache  zwar  durch  die  Dreitheilung  des 
palatalen  Vokals  eine  weit  grössere  Mannigfaltigkeit  erlangt  hat, 
im  idirigen  aber  im  Auseinanderhalten  der  drei  Gruudvokale  a  i 
u  einen  hohen  (ii'ad  von  Ursprünglichkeit  namentlich  gegenüber 
seiner  italischen  Schwester  bewahrte.  Aber  im  Verlauf  des  sprach- 
lichen Prozesses  wurden  nicht  blos  \'okale  getrübt  und  unter- 
einander vertauscht,  sondern  aucli  neue  hinzugefügt,  alte  abge- 
worfen luid  versetzt,  und  es  bleibt  uns  daher  noch  zu  erörtern 
übrig,  wie  weit  die  gr.  Sprache  von  Alfektionen  der  Art  berührt 
worden.  Schon  die  alten  griechischen  und  lateinischen  Gramma- 
tiker hatten,  zunächst  durch  die  alnveichenden  Foi-men  der  Poesie 
aufmerksam  gemacht,  diesen  Erscheinungen  ihre  Aufmerksamkeit 
zugewandt  und  hatten,  je  nachdem  der  Zusatz  oder  Wegfall  am 
Anfang,  in  der  Mitte  oder  am  Ende  von  Wörtern  stattfand,  drei 
Arten  von  Zusätzen,  Prothesis  Parenthesis  Prosparalepsis  und  drei 
Arten  von  Wegfällen,  Aphäresis  Synkope  Apokope  unterschieden. 
Auch    wir    werden    die    Scheidun«:    dieser   Affektionen    nach   ihrer 
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verschiedenen  Stellung  beibehalten,  da  damit  ein  grosser  Unter- 
schied verknüpft  ist.  Im  allgemeinen  nämhch  lässt  sich  hier  be- 
merken, dass  die  gr.  Sprache  in  Erhaltung  des  sprachlichen  Erb- 
gutes viel  conservativer  im  Anfang  als  am  Schlüsse  der  Wörter 
war,  etwas  was  das  Gr.  mit  allen  jüngeren  sprachhchen  Entwick- 
lungen gemeinsam  hat,  da  die  Stammsylhon  zwar  im  wesentlichen 
bleiben,  die  Ahleitungssylben  aber  sich  bis  zur  Unkennllichkeit 
verstümmeln.  Der  hauptsächlichste  Grund  dieser  Erscheinung 
liegt  darin,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Ahleitungssyl- 
ben nach  und  nach  dem  sprachlichen  Bewusstsein  abhanden  ge- 
kommen war.  Dass  z.  B.  ri&r]^i  setze  ich  rvnrs'^evai  dem 
Schlagen  oder  für  das  Schlagen  bedeute,  davon  hatten  die 
Hellenen,  ja  selbst  die  Pdasger  keine  Ahmmg  mehr,  und  konn- 
ten daher  leicht  tvKXCo^i  in  zviira ,  xvjireaavac  in  rvittsiu 
verstümmeln  und  so  das  eigentlich  Charakteristische  dieser  bei- 
den Formen  wegwerfen.  Ein  zweiter  Grund  muss  in  der  Weise 
der  Accentuation  gesucht  werden;  zwar  war  das  Gr.  in  sofern 
von  der  alten  Betonimg  herabgesunken,  dass  es  den  Accent  nicht 
mehr  wie  das  Sanskrit  über  die  drittletzte  Sylbe  zurückversetzen 
konnte,  a])er  es  war  doch  dadurch  dem  alten  System  treu  ge- 
blieben, dass  es  bei  dem  wichtigsten  Bedetheil,  bei  dem  Verbum, 
den  Accent  so  weit  als  möglich  zurücktreten  Uess.  Ja  wir  dür- 
fen sogar  aus  der  äolischen  und  lateinischen  Accentuation  schlies- 
sen,  dass  in  der  pelasgischen  Periode  sich  die  Neigung  zur  Zu- 
rückziehung des  Accentes  über  alle  Bedetheile  erstreckte.  Da- 
durch aber,  dass  die  Endsylben  den  Ton  verloren,  wurden  sie 
auch  viel  leichter  der  Gefahr  der  Verstünnnelung  ausgesetzt.  End- 
lich muss  auch  noch  das  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  im 
Laufe  der  sprachlichen  Entwicklung  die  Wörter  in  gleichem 
Masse,  wie  sie  am  Schlüsse  abgestumpft  wurden,  so  in.  Anfange 
zunahmen,  da  die  Präverbien  anfänglich,  wie  noch  aus  den  Ve- 
den  und  theihveise  noch  aus  Homer  ersichtlich  ist,  von  ihren 
Verhis  losgetrennt  waren  und  erst  nach  und  nach  mit  denselben 
in  ein  unzertrennliches  Ganze  verwuchsen. 

Auf  solche  Weise  treffen  wir  denn  auch  im  Griechischen  den 
Anlaut  nicht  blos  in  einzelnen  Worten  reiner  als  selbst  im  San- 
skrit erhalten,  sondern  auch  öfters  durch  einen  vokalischen  Vor- 
schlag vor  Verstümmelung  geschützt.  Erhalten  hat  sich  im  Grie- 
chischen der  anlautende  Vokal,    der  in  andern  Gliedern   der  ari- 


-     33     - 

sehen  Spracheiifainilie  aligofalUai  isl ,  in  o^otlg  Zaiin  cigonüicli 
der  essende  von  der  W.  ad  essen,  skl.  danlas  lat.  dens  golli. 
Lunllnis,  avt^Q  der  Mann  eigenüicli  der  Vollender  von  der 
W.  an  oder  vielmehr  van,  skt.  nar,  ixccrov  einlinnderL  skl. 
ealam  lal.  eentuni*),  dxr]  nnd  axaxi]  vom  Stamm  ak,  (h'r  im 
lat.  aeno  nnverstiinimelt  ist,  aher  im  skt.  Verl)inn  eo  pari,  prael, 
eata-s  gespitzt  sein  anlantendes  a  eingehnsst  hat,  ^l^il  statt 
io^t,  das  hei  Homer  in  allen  Modis  den  Vokal  der  Wnrzel  un- 
verändert erhallen  hat,  während  er  im  Skt.  hei  dem  Anirill 
selnverer  Endungen  regelmässig  ahfiel,  oniGöco  skt.  paek'ät  rüek- 
wärts  lat.  post,  welehe  Wörter  sieh  auf  eine  gemeinsame  Grnnd- 
lorm  apastät  zuriiekfiihren  lassen.  Damit  stimmt  es  auch  üherein, 
dass  die  Gr.  lielver  den  schliessenden  als  den  anlautenden  Vokal 
der  Präpositionen  tcqoxC  xara  avä  vnö^  die  Indier  lieher  den 
anlautenden  wie  in  pi  statt  ajti,  pa  statt  apa,  para-s  statt  apara-s, 
väma-s  statt  aväma-s  (cf.  Benfey  Griechisches  Wurzellexicon  I 
p.  276  Anm.)  anfgahen.  Steht  in  diesen  wenigen  Fällen  das  Gr. 
auf  einer  noch  älteren  Stufe  als  selbst  das  Skt.,  so  hat  in  an- 
dern das  gleiche  Strehen  den  Anlaut  möglichst  nnverkümmert  zu 
erhalten  den  Vorschlag  eines  paiatalen  ^'okals  veranlasst,  wenn  die 
Aussprache  der  ursprünglich  anlautenden  Consonantengruppe  für 
den  feinen  gr.  Mund  zu  hart  war,  also  Gefahr  lief  verslünunelt 
zu  werden,  wenn  nicht  auf  andere  Weise  die  Ilärle  beseitigt  wor- 
den wäre.  Durch  die  Prothcsis  eines  Vokals  haben  sich  nun  frei- 
lich die  anlautenden  Consonanten  nnverkümmert  erhalten,  ist  aber 
die  äussere  Gestalt  des  AVortes  noch  mehr  verändert  worden,  in- 
dem wir  so  dem  Schein  nach  selbst  zweisilbige  Wurzeln  eihal- 
len ,  während  in  unserm  Spracbstamme  das  Prinzip  der  Einsyl- 
bigkeit  der  Wurzeln  durchgeht.  Doch  hat  das  Gr.  nicht  durch- 
weg auf  solche  Weise  den  Anlaut  vor  Verstümmelung  geschützt, 
sondern  bat  auch  einigemal,  wie  wir  im  zweiten  Capitel  des  fol- 
genden ])Uches  zeigen  werden ,  den  ersten  der  anlautenden  Gon- 
sonanten  aufgegeben.  Aher  geschützt  wurde  durch  einen  Vor- 
schlag die  scliMcr  aussprechl)are  Gonsonantengruppe  namentlich 
einsylhiger  Wörter  in  o-^)^)?;^  skl.  hhrü-s  Augenbra  u  e,  o-öqrvg 


*)  Di'inri.'icli  schell  wir  in  f  rKicIi  iIit  i^cuoliriiiclifn  AiiiKilimc  den  Slimiiii  ilcs 
Zülilwipils  f/g,  ciiic  clwiis  ;ili\\('i(  liciiilc  lüldiiriiiii,'  ),'ilil  iiciici-diiifjs  i{o|i|)  Vcr- 
fliciciicmlcs  Acrciiliiiilicnssysli'iii  p.   17,  wo  er  fAuröv  ;mis  dtyicnöv  ciilslclifii  l;isst. 

eil  j  isl  ,    Cr.    l.,iiillrlii(..  Ij 
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nol)on  i'viä  skl.  spliik' Ili  n  (  orl»nrk  c  n  ,  a-Orr^Q  skt.  länl  Slorn, 
was  ans  slärä  vcrsliiinnielt  ist,  a-rQaxro-g  skl.  larku-s  S|(iii(l('l, 
E-^ßQvo-p  skt.  ])lnTina-s  Emhryo,  s-vvm,  uas  ans  i-vfea, 
i-vfJ^av  (Mitstaiiden  ist,  skt.  navan  lat,.  noveni  doiitsch  neun, 
ferner  in  ci-oraxvg  neben  ördivg^  a-6Tacpig  nel)en  Otacpig, 
a-6r.sQ07CYi  neben  ot^QOTti]^  a-OvQrjveg  nel»en  GTQyjvsg,  a-üridig 
neben  arvXig,  a-örilerpog  neben  öT&Qgjvog,  a-öxQalog  neben 
T^o:()og,  a-GycaUu  nelten  6y.aXia^  a-öxccQi'g  neben  öxaQtg,  a- 
axa^covia  nelien  oxaiicovia,  cc-ox6lv^ßQog  neben  Gxolv^iog, 
d-öTcdlah,  nelx'ii  OTidXa^,  d-ö7ttdr'jg  nel)en  (jitLÖ/jg^  d-öcpaQayog 
neben  öffdgayog  ^  äol.  d-6cpi  nnd  a-acps  slalt  Oq)n'  und  öcpe^ 
a-TQdTtog  und  d-tQccTiLrog  von  tQSTca),  "A-rXag  mid  o-Tkag  von 
rXrjvcu,  d-xQs^cov  nchi'n  xQs^cSv ^  s-xd-sg  nchvn  x^-äg^  6-rQi>yr] 
neben  tQvyrj^  d-rp?ypog  und  oTQaXtcog  von  der  W.  Ivar  eilen, 
oßQt^og  von  ßQt^  i-xtCg  neben  xztg,  i-yvvrj  von  yovv  (ef.  Lo- 
beck patiiol.  serni.  Gr.  eleni.  dissert.  I  de  prostbesi  ei  apliaeresi). 
Nicbl  in  der  Ilartc  des  anlautenden  Consonantenconiplexes  son- 
dern in  der  von  der  Stimme  durclidrungencn  Ausspracbe  der  H- 
quidae  und  nasales  scbeinL  der  Vorsclilag  eines  Vokals  in  vielen 
mit  diesen  Consonanlen  anlautenden  Worten  begründ<'l  zn  sein, 
wie  in  ^-Xccx^-g  neben  dem  bomeriscben  lax^lcc  skt.  lagbu-s 
1  ei  eilt,  d-Xcönr]^  skt.  b'ipakä  Üt.  lape  Fucbs,  e-Qvxdv)]  ne- 
ben Qvxdvf]  lat.  runcina,  oliyoL,  wozu  die  Hess.  Glossen  IC'Qov 
und  kit,ovBg  geboren,  von  dei'  Sktw.  lie  klein  sein,  i-Qii\yQÖg 
neben  kv^Qog  lat.  rulilus  skt.  rudbira-m  I{lut,  dvayxi]  lat.  ne- 
cesse  von  der  W.  nac  zu  Grund  geben,  wozu  wir  oben  ancb 
vix\]  gestellt  baben  (ef.  .1.  Grimm  Verbandl.  der  l'erl.  Akad.  d. 
W.  a.  1S45  p.  189),  o-vv^  skt.  nakba-s  Nagel  faber  lat.  un- 
guis) ,  i-v£yx8lv  von  einer  im  Slaviscben  reicli  verlretenen  W. 
uek  tragen  (cf.  E.  (lurtins,  Grundzüge  der  gr.  Etymologie 
iNr.  424),  o-v£idog  von  der  Sktw.  nind  tadeln,  6-iiixo  skt. 
mebami  lat.  mingo,  d-nKQvaaco  von  der  W.  mar  leucbten, 
die  in  dem  bomeriscben  ^iccQaaiQCi  redu|>licii't  ist.  i^ov  i^oC 
i^is  neben  ^ov  ^oi  /ttt ,  wobei  sieb  mit  der  dm-cb  den  Vorseblag 
erweiterten  Form  aueb  eine  verstäikte  Bedeutung  verkmij)ft  bat. 
In  vielcMi  derartigen  Fällen  jedoeb  war  der  vokaliscbe  Vorseblag 
nielit  sowobl  dnrcli  die  Natur  der  liipiida  als  dnrcli  dm  der  li- 
quida  urspiimglicli  vorausgebenden  Gonsonanlen  bervorgernfen, 
so  dass  der  vokaliscbe  Vorseblag  geAvisserniasscn  für  einen  Ersatz 
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des  alti^cf.ilh'non  Consonnnlon  "«'Iloii  kann ;  so  in  oXotttoj  nohon 
ktnroj  lat.  äj;lulM».  ovoua  lal.  co-j^iKinicn ,  (xka7Tdt,f.n'  iicltcii  Aa- 
ität,eLV  von  der  ^V.  fiValili  ncliiiicn,  '0?u<jOrji'  iiclicn  ritGOy']!' 
von  der  W.  i^li,  die  in  iinscrni  dndsclicii  ^Icil.cii  sicli  /ciiil, 
d/liö-ö-«?'«  nclx'H  yliaiQog^  tlata  iKdirii  yAoio't^,  fVt'o'i,"  iiclx  ii 
»n'o'g  skt.  smisil  Sclnvicjioi't  och  I  ci-,  o^jj'^«  s1<I.  vrilii-s  15  eis. 
aQKüaa  nclxMi  Qaööco  von  der  W.  l»Iira|^  f;r.  /()a;^  lircrlicii, 
oQi'y^iog  lieben  Qtyico  stall.  J^Qiyico ^  wie  man  ans  dem  lal.  ni- 
<iio  stall  vregio  scldiessen  kann.  In  oiKpakög  stall  vo(pal6g  l;,l. 
imiliiiirns  skt.  nablii-s  Na])el  ist  der  Vorselilaj.;  des  o  mit  dem 
Ansfall  eines  mittleren  a  oder  o  verhiinden,  so  dass  man  liier 
eine  Art  Aon  Transposilion  annelimeii  könnte;  dieselbe  Krsebei- 
niinji  kann  noeli  \veni«.;er  anflallig  sein  in  aQyög  und  agyi^Qoc; 
neben  skt.  rag'ita-s  «ilänzend,  in  ccQKia  und  dkm]  neben  skt. 
raksäiiii  ich  reite,  '\\\  tgyco  neben  pf't",  da  die  li(|ui(lae  und  ins- 
besondere Q  sein"  gewöhn  lieb  ihre  Slcllmig  \(>r  mid  naeli  (b'iii  ^'o- 
kaie  wccbsebi.  MW  zwei  \'(d<ai<'n  Iiat  sich  die  anlanlende  n(]iiida 
nach  zendischer  AVeise  imigelien  in  ßAf^o,  was  wie  agyctio  zu 
skt.  raksilmi  icii  rette,  sehhtze  gestellt  werden  miiss,  lerner 
in  oQtyco  neben  oQyi]  skt.  riigämi  ich  strecke,  fQt'ßtv&og 
opo/3og  tQoßivov  niid  eQcodiog  verglichen  mit  ksßivd^og  erviim 
ervilia  ardea. 

Den  vokalischeii  A'orscblag,  den  die  li([nidae  und  nasales  ver- 
anlassten, den  ITihrte  auch  das  Digainma  in  der  Zeil  herbei,  avo 
es  ans  dem  iVInnde  der  Ciriecheii  noch  gehört  wurde.  Am  häii- 
tigslen  findet  sich  dieser  ^'orschlag  in  den  epis(  heii  Liedern,  in 
denen  Können  wie  hÖva  iSQyd&a  ESQyvvfii  htxoöL  iäkÖo^ai 
f'röotj  iikno^iai  iot  ioi  ta  sog  toQztj  mit  andern  wechseln,  bei 
denen  jener  en|(lioiiische  Vorschlag  relill;  liierlier  gehört  auch 
das  pamphylische  aßiktog  und  kretische  dtQGr]^  die  mit  den  ho- 
merischen Fornieii  yjtkiog  niid  h'Qöt]  znsanmienznslelleii  sind.  In 
dsd-kov  cct^a  diidco  ist  das  anlautende  a  härtend,  wesshalb  man 
bei  ihnen  riiglich  an  eine  Zusammensetzung  mit  dem  alten  Prä- 
verbinin  a  denken  kann.  ErkllircMi  nun  lässt  sich  diese  Erschei- 
miiig  auf  do|»|ieIle  Weise:  entweder  vertritt  der  Vokal  das  Di- 
gamma,  das  scTnie  consonantisclie  Natur  um  so  eher  aiirgeben 
komile,  als  es  als  Halbvokal  zwischen  Vokal  und  (lonsonant  in 
der  Mitte  stund,  oder  es  wurde  znr  Krb'ichleriiiig  der  Aussprache 
dem  Uigamnia,  das  den  (Iriecheii   nie  recht  innndgerecht  war,  ein 

3* 


-     36     — 

Vokal  vori^cs(lila;4on,  der  später  mit  dein  Dif^amnia  selbst  wieder^ 
aljtii'I.  Leizteie  Eikläriiiiy  verdient  nnhedingt  den  Vorziio;  denn 
einmal  wäre  die  Ersetzung  des  Digannna  durch  a  und  £  von  vorn- 
herein auffällig,  da  man  eher  an  ihrer  Stelle  die  dem  Digannna 
näher  stehenden  Vokale  v  o  oder  l  erwarten  würde;  sodann 
ist  aßs'liog  nach  lakonisch-pamphylischer  Weise  aus  aJ^iXios  ent- 
standen, und  es  kann  daher  hei  diesem  Worte  sicherlich  nicht 
an  eine  Vokalisirung  des  Digainma  gedacht  werden.  Endlich  hietet 
noch  die  ganz  analoge  Erscheinung  in  der  französischen  Sprache 
eine  Stütze  für  die  zuletzt  gegebene  Erklärung,  da  sich  daselbst 
noch  die  Stufenfolge  genau  verfolgen  lässt.  Während  nämlich  in 
escalier  lat.  scala ,  espece  lat.  species,  esperance  lat.  spes  der  An- 
laut unverkünnnert  erhalten  und  nur  durch  ein  euphonisches  e 
erweitert  ist,  treffen  wir  in  etoile  lat.  Stella,  epine  lat.  spina, 
ecole  gr.  Gyoh'}^  (''p<*o  ilal.  spada  den  Ausfall  eines  s,  wiewohl 
doch  gerade  die  IJärte  der  (lonsonantenverbindung  sc  sp  st  jenen 
Vorschlag  des  e  hervorgerufen  hatte. 

Jedoch  lässt  sich  nach  diesen  Grundsätzen  nicht  jeder  vokali-  I 
sehe  Vorschlag  auf  lautlichem  Wege  erklären,  vielmehr  ist  in  eiingen 
Fällen  zweifelsohne  eine  vei'knocherte  Zusammensetzung  anzum'h- 
inen.  So  ergibt  sich  änoiva  als  eine  Zusannnensetzung  von  anö  und 
TCOivr]^  da  nach  dem  Wegfall  des  schliessenden  Vokals  der  Präposi- 
tion «TTo,  der  uns  auch  in  dem  homerischen  arniE^xpai  Od.  o  83 
vorliegt,  die  Form  annoiva  bei  der  Abneigung  der  Griechen  gegen 
die  Verdoppelung  einer  labialen  muta  sehr  leicht  in  a.noLva  über- 
gieng;  ferner  hat  n)an  die  aus  av^  wie  in  dy-ysXXco,  zu  a  verstüm- 
melte Präposition  avd  erkennen  wollen  in  döcpaQayaa  neben  öcpa- 
Qaytco^  aöTQcmrco  neben  öTQcmrco,  döTtaiQOJ  neben  GnaCgco^  aöxa- 
Xit,a  uml  a6xaQCt,co  neben  Onakilo  und  6xaQit,a;  da  aber  auch 
neben  den  Substantiven  dacpÜQayog  dorgciTtii  ccGxccqls  sich  gleich- 
falls, wie  kui'z  zuvor  dargelegt  ist.  Formen  ohne  anlautendes 
euphonisches  a  finden ,  so  ist  es  rathsam  auch  hei  den  Ver- 
ben eiiK^n  rein  euphonischen  Vorschlag  anzunehmen;  sicher  je- 
doch ist  o  als  Rest  des  Präverbium  dvd  anzusehen  in  den  von 
Ilesyclüus  überlieferten  äolischen  Glossen  6oxd7cr(x)==  dvaöxdjiria 
und  oüraoav  =  dveOTTjGav ,  ferner  in  ofpekla  von  der  W.  phal 
Im  r vorbringen,  oxelXco ^  wozu  das  einfache  xUla  auch  noch 
im  Griechischen  existirl ,  und  oßskög  äol.  oöakög  von  der  W. 
dar  spalten.     Das  skt.  Präverbium  ava  weg,  lat.  ab,    altlat.  af. 
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crkciiiic  icli  in  der  lies,  filossc  äsQov  d.  i.  aJ^£Qov  =  an£Ö8Q- 
fidrovv ,  in  dem  lionicrisclicii  av£Qi)co  aus  aJ^£Qvco ,  inid  in 
aJ^SQQEL  bei  Alcac.  fr.  7S  ed.  IJergk;  sehr  woid  liissl  sich  die 
Annahme  der  Znsannnenselznng  mit  diesem  Piäveihinm  auch  ans 
der  BedeuUmg  rechtfertigen  in  aaoQyvvat  ich  wische  ah  hnd 
d^slyoü  ich  streife  ah  von  der  W.  mary,  wovon  skt.  maryami 
ich  streife  weg,  hit.  mnigeo,  in  d^aXdvvco  i  cii  reil)e  ah 
nel»en  ^s^dco  von  (k-r  W.  mrd  reihen,  in  cc^dco  icli  mähe 
ah  und  d^vvco  ich  weiire  ah  nelten  ^vvy]  und  ^ivvä^svog  hei 
Ah'ae.  fr.  89  und  in  dlevco  icli  welire  ab  von  der  W.  in, 
worauf  icli  in  dem  Abscianit  id>er  das  Digannna  zuiückkommen 
wei'de.  Auf  ähidiche  ^Veise  unterstützt  die  Beih'UtuM}.;  der  Vei'ba 
SQSvyeGd'ac  eQvy%dven'  herausbrechen  und  a^asiv  her- 
vorsjjrudeln  sehr  (he  Amiainne  l'ott's  Etymologische  For- 
sclnnigen  etc.  1.  Aull.  II  p.  IGl ,  dass  das  s  älinhcb  wie  das  e  in 
jat.  (lompositis  vor  r  1  m  n  v  so  auch  hier  im  (iriechisclien  vor 
Q  für  sx  steile;  docli  darf  icli  iiicid  unerwähnt  lassen,  dass  das 
lat.  nictare  ohne  mit  dem  IM'iivcrbinm  (;  zusammengesetzt  zu  sein 
ganz  denselben  Sinn  wie  das  gr.  SQSvyeO&ai  hat,  und  dass  e^cosco 
von  der  W.  sru  fliessen  herkömmt,  und  also  sehr  leicht  ein 
blos  euphonisches  oder  compeiisatives  s  kann  angenommen  haben. 
Das  skt.  l'räverbium  ä,  das  in  Verbindung  mit  Adj(!ktiven  den 
Sinn  des  lat.  sub  in  subviridis,  mit  Verben  den  des  lat.  ad  in  ad- 
duco  hat,  ist  unverkennbar  enthalten  in  coXQOS  !>l'>lt  dxfQog, 
wozu  das  skt.  liari-s  grün  das  simolex  ist,  in  riQS^a^  dem  im 
Sanskrit  das  Verbum  ä-raine  ich  rulie  zur  Seite  sieht,  in  riXv- 
ystog,  das  mit  2.8vx6g  zusammeiibängt  und  eigentlich  halbhell, 
sublucaniis  bedeutet ,  ferner  brichst  wahrscheinlich  in  dlfpcdvci, 
was  aus  akaßaCvco  scheint  zusamniengeschoben  zu  sein,  in 
a-tOöco  a-VTSCo  a-tteco  (lat.  invito)  d-siQco  ^  d-i^sco  .ud.  clyQtco 
aus  a-ysQsa,  a-KQodo^ai  d-xovco  «-^£t/5o^at,  von  denen  die 
einfachen  Verba  nicht  mehr  im  Griechischen,  wohl  aber  noch  in 
den  verwandten  Sprachen  im  Gebrauch  sind;  auch  döTtd^o^ica 
haben  schon  die  Alten  von  öTtaa  abgeleitet,  und  es  Jieisst  dem- 
nach döTtd^sad-ca  eigentlicii  zu  sich  ziehen  zur  Begriissnng 
(cf.  iJcnfey  G.  W.  -  L.  I  p.  541).  Das  im  Sanskrit  häutig  ge- 
l>rauchte  Suftix  vi  =  dis  steckt  nicht  blos,  wie  ich  in  dem  Ab- 
schnitt üb(!r  das  Diganmia  zeigen  werde,  in  oiyvvfii,  ti'xco  oi'xo- 
^av    sondern     auch    in    dem    selbsisländig   vorgeschlagenen    t   von 
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idx(o  und  luvco.  Itas  Pralix  sa  ciidlirli ,  das  eine  Vcrfiiiij^iiiig 
bezeiclinel,  ist  leicht  zu  erkcumni  in  ayavQos  niil  Slolz  be- 
gabt, Kfia vQÖg  ni  i  t  D u  n  k  e  I  b  e  g  a  I » l ,  axLÖvog  mit  S  c  b  \v  ä  che 
begabt,  slalt  deren  uns  auch  die  eiurachen  Adjektive  yavQog 
^avQog  xtdvög  im  Cr.  voiliegeii.  Mit  Verben  wird  dieses  Prii- 
vcrhium  Im  Skt.  zwar  nicht  verbunden,  doch  ist  es  kaum  ver- 
kennbar in  den  gr.  Verben  d-yeiQSLv  zusammenführen  und 
aitskltti,tLV  aus  d-fBllat,eLV ^  einem  lakoiiisclien  Worte  für  £x- 
y.}.>i()iät,eiv. 

Den  überaus  zahlreiciieii  I'idleii,  in  deiuMi  ein  \o\<A  im  (Ir. 
vorgeschlagen  ward,  stehen  nin-  äusserst  wenige  zur  Seite,  in  de- 
nen die  Aphäresis  eines  Vokals  statigefuudcn  hat.  Ilieriu'r  ge- 
hören eimnal  die  von  den  Dichtern  dem  Metriun  /u  IJebe  aufge- 
bi'aciiten  Formen  xEtvog  zsld-£v  xatd'L  khös  viQXiQOt  ^äöO-^.}} 
Kcoibva ,  neben  denen  die  unverslünnnelten  Formen  ixHvog 
h'h(JzfQOi  i^dod-lri  oxco^Evco  als  icgelreeht  im  (iebrauch(>  wa-^ 
ren.  (ianz  abgefallen  ist  der  anlautende  \\\\<w\  in  dem  vulgären 
öxoQUXit,ELV,  worin  schon  die  Alten  eine  A'erstünnnebmg  von 
i(jxo()CiXi'^£LV  ei'kannten,  in  ^svog,  das  Polt  E.  F.  II,  U'.i,  237*j 
unzweirelliari  richtig  von  e^  abgeleitet  iiat,  in  yv}ip6g  ^  was(iiese 
idier  den  äolischen  Dialekt  |>.  2'.t9  niit  Ib'zugnahme  auf  das  nengi'. 
ydvuaTcc  =  £xdi'\uaTa  für  eine  Wrstünnnelung  von  i)cdi^i.Livog 
erklin-te,  in  x^ijv)]^  was  Pott  E.  F.  II,  js,3  von  ixQBCJ  herlei- 
tet, eine  Ableitung,  die  auch  durch  XQOvi'og  aus  ixQcfevog  eiiu; 
Stütze  erhall,  in  J^atSQ  ,  was  von  der  l*räposition  ava,  wie  wir 
in  dem  Abschnitt  über  das  Digannna  zeigen  werden,  \>eiterge- 
bildet  ist,  und  in  TtaQU  TtÜQog  ttbqccv  TiiQvöi^  welchen  IJildun- 
gen  insgesammt  die  l*räposition  ai)a  zu  (Iruud  liegt,  die  auch  im 
Skt.  in  vielen  Ableitungen  ihr  anlaulemles  a  enibüsste,  cf.  Pott 
E.  F.  I,  4G3  If.  2.  Autl.  Die  Formen  d^ila  und  dvQo^ai  neben 
a^ika  und  oÖvQo^ai  köinien  kaum  hierher  gezogen  werden,  da 
vielmeiir  iQ'&ho  juid  odvQoaui  aus  den  reduplicirten  Formen 
TfO-fc'AAo)  und  öovÖQoiiat  scheinen  verstümmelt  zu  sein,  worauf 
ich  noch  einmal  in  dem  zweiten  C.apitel  des  zweiten  JJuches  werde 
zu  sprechen  konnnen.  Auch  qva  ist  nicht  unmittelbar  aus  EQva^ 
wie  das  abgeleitete  iQvxa  manche  zu  glauben  verleitet  hat,  durch 


'')    Wenn    nichts    niilior    ;ingi'incikt    ist,    so   liczichr  icli   midi   ininicr  ;iiil'  dio 
Msle  Aus^'aliL'  dieses  Welkes. 
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A|»Ii;ir('sis  des  e  ciilshiiKlcii ,  vicliiiclir  </w\\i^  J^eQveiv  diircli  Syii- 
lvn|K"  in  J-QVEiv  QVELV  iiltcr,  w ir  jiiuli  J^£Qr]TCOQ  in  fQ)jrcoQ  Qrj- 
T(OQ,  woriilHT  f^ciijiiicrcs  in  dein  AlischnilL  idici'  diis  |li<i;Mmn;i 
wird  i^ryL'JM'n  werden.  Ueliei"  di(!  w<'ilcr  um  sieli  gei^iillcne 
ApiKiresis  nenyr.  Wörter  sehe  man  das  Vidiere  Ixi  Loi»e(k  palii. 
gr.  serm.  ei.  I  |).  53. 

So  rein  nnd  nnverkiininieil  die  };i'i(^cliis(  Iie  S|)ra(iie  im  Ali- 
gemeinen die  anlanlendeu  lluclislalien  zn  eiliallen  snclile,  so 
weit  gieng  sie  Idngegen  in  der  Al>seldeilimy  nnd  Verslinnmelnng 
des  Auslanles.  Den  grösslcn  Tlieil  der  helreH'eiiden  iMselieiimn- 
gen  werden  wir  in  dem  AIiscImhII  idter  die  anslanicnden  (lonso- 
nanten  Ijeliandein;  Iner  l.ialx'n  wir  nnr  die  Ai»olio[)e  eines  s(  (dies- 
senden  Vokals  zn  lielraclileii.  Am  meisten  trillt  diese  Versliim- 
melnng  das  i;  so  liat  in  dvv  1.  nnd  2.  Heel,  im  dat.  sing,  das 
seliliesseiide  c  seine  (ielinng  verloi'en  nnd  ward  stunnn  in  den 
schliessenden  lliplitliongen  cc  y  und  co;  in  dem  gleichen  (lasns 
des  Plural  derselhen  |)<'(linalioneii  hat  das  t,  der  l'jidnng  öl  hei 
d<'n  Epikern  noch  vi(drach  seine  (ielinng  heiiani»tet;  docli  langt 
es  anch  hei  ihnen  schon  an  sich  zn  verlhichligen ,  his  es  in  der 
späteren  Sprache  spm'los  verschwand  ;  ausserdem  ist  das  mit  der 
Kndung  des  dat.  sing,  ideiilische  hd<ativ(!  l  in  ev  stalt  ivt  ahge- 
i'allen.  Was  die  Conjngation  anhelangt,  so  endigten  die  drei  Per- 
sonen sing.  ind.  et  coni.  praes.  act.  in  dem  alten  Znsland  des 
(ür.  ehens(»gnt  wie  im  Skt.  anC  ui  Gl  xt,  die  als  die  Slämme  der 
drei  entsprechenden  I'ersonalpronomina  anziis(>hen  sind;  das  t 
hat  sich  hei  den  \'erhen  aid'  at  noch  in  der  ].  luid  3.  l'erson 
iU'n  Indicativ  allgemein,  nnd  in  den  enlsprechenden  Personen 
des  (^(minnktiv  theilweise  noch  Itei  den  E[)ikern  erhallen ;  in 
ih'V  2.  l'erson  vei-schwand  das  t  seihst  ans  dieser  Klasse  von 
Wrhen,  die  sonst  consei'valiver  die  nrspi-f'Miglichen  Kiidmigen  he- 
A\ahrl  hahen.  Ans  allen  drei  Personen  wich  das  i  hei  den  vei'his 
harytonis  und  coidractis;  doch  hat  sich  in  dem  durch  (\v\i  VÄw- 
llnss  des  schliessenden  i  entstandenen  Piphthongen  ft  der  2.  und 
3.  Pei'son  noch  ein  Andenken  daran  erh.dten;  in  der  1.  I'ersiui 
rührte  der  Wegfall  des  schliessenden  i  noch  weitere  Verstümme- 
Inngen  herhei,  da  tvjctoj^  wegen  der  Unstalthariigkeit  eines 
schliessenden  ^  in  rvura  idtergieng,  wie  auf  ähnliche  Weise  aus 
ddiiia  zunächst  Öcofi  und  daraus  dco  ward  (er.  Zonaens  TrtQi 
Oxr]^(ircov    in    rhet.    gr.   III,   1(57  ed.  Spcngel).     Auch  im  Optativ 
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wjinl  (las  sclilicssendc  i  hei  lUclitcrn  aligcworfcn  iu  tvtctoiv^ 
Avas  (las  E.  M.  aus  Eiiripkles,  und  in  auaQxotv ,  \vas  Suidas  ans 
dratiiius  vcrzi-iclniet  hat.  In  d(ir  2.  pers.  imp.  praes.  act.  könnte 
man  yleichralls  für  die  Enduny  die  Stulenfolge  f'-O't  s  &■  £  an- 
setzen, Avenn  nicht  schon  im  Skt.  dieselhe  bei  der  Mehrzahl  der 
Verha  einfach  aid'  a  endiyte,  was  den  frühen  gänzlichen  Wegfall 
des  lm])erativsuflixes  Avahrs(  heinlich  macht.  Hingegen  ist  sicher- 
lich das  auslautende  c  ahgeworfen  in  dog  aus  dod^i^  d-sg  aus 
d'sd^i,  0yjs  '""'S  oxsd-i,.  cpQeg  aus  q)Qsd-L^  ivCaneg  aus  svLajiEd-i 
(cf.  Spilzncr  ad  II.  A  1S6),  da  nach  der  Apokope  des  t  den 
herrschenden  Lautgesetzen  gemäss  das  &  in  6  ühergieng.  In  den 
inlf.  praes.  fut.  aor.  II.  ind.,  deren  Geschichte  \vir  noch  inner- 
halh  des  (Ir.  verfolgen  kitnnen,  ward  gar  ein  Diphthong,  at,  ah- 
gcworl'en ;  der  gr.  Inlinitiv  ist  niunlicii  eigentlich  der  Dativ  eines 
noinen  ahstractum ,  wofür  wir  Analogien  genug  in  dem  ältesten 
Sprachdenkmal  der  Ariel',  in  iU'U  Vedeii,  haben;  (li(!  m'sprüng- 
lich(^  Form  xvmiaEvca  gieng  mm  nach  der  Apokope  des  at  zu- 
nächst in  xvTCTE^sv  über  und  ward  alsdann  nach  dem  Ausfall 
des  mittleren  ^  zu  rvnreiv  contrahirt.  Fester  hielt  sich  der  aus- 
lautende Vokal  der  Präpositionen,  da  derselbe  diu'ch  den  selbst 
im  Aeolischen  hier  auf  der  Endung  ruhenden  Acceiit  geschützt 
wurde;  nur  %qotl^  welches  wohl  wie  das  entsprechende  skt. 
präti  Paroxytonon  war,  gieng  nach  V^erlust  des  schliessenden  i  in 
TtQog  über.  Unter  dem  Eintluss  des  Metrums  und  im  Anschluss 
an  die  verschlingende  Aussprache  des  Volkes  hnden  wir  jedoch 
auch  von  andern  Präpositionen  von  avä  na^d  jcavcc  anö  und 
vnö  bei  Dichtern  und  in  einzelneu  verknöcherten  Zusamnien- 
selzungcn  wie  ayyiXXin  äuTtcottg  a^iTiv^  xaanvco  xdaaoQog 
Ttd^TKcyog  den  schliessenden  Vokal  abgeworfen. 

(legeiiidx'r  diesen  vielen  Fällen  der  Apokope  eines  schlies- 
senden Vokals  weiss  ich  keinen  einzigen  anzufübi'en,  wo  ein  sol- 
cher im  x\uslaut  aus  euphonischen  (Iründen  sei  zugesetzt  worden; 
die  Zusätze  (nagaytoyaC)  sind  nicht  lautlicher  Natur,  sondern 
sind  pi'onominelle  Ansätze  oder  Suffi.xe. 

Der  Aphäresis  im  Anlaut  und  der  Apokope  im  Auslaut  reiht 
sich  in  der  Mitte  der  Wörter  die  Synkope  an  (cf.  Lob  eck  path. 
gr.  serm.  el.  dissert.  II.  de  syncope).  Herbeigeführt  wurde  die- 
selbe   dmxh    Belastung    des   Slaimnes   durch  Zusätze  am   Anfange 


—     41     — 

iiiul  am  Sililusse  der  Wörter,  wodiireh  der  niilllere  Kei'ii  allzii- 
selir  ziisanimengedrängl  wurde.  Doeli  fast  nur  <ler  leiclitesto 
und  sclnväcliste  aller  Vokale,  das  f,  und  nur  höchst  seilen  ein  u 
oder  V  ^vard  auf  sidehe  Weise  ausgeslossen.  Durch  die  d(»|i[»elte 
Belastung  am  Anfange  vnn\  am  Schlüsse  ward  eine  solche  Syn- 
kope veranlasst  in  TcCnra  aus  Ttmerto,  Xmauai  aus  TttTistauai^ 
Löico  aus  6iGe%co,  ytyvo^ca  aus  yiysvoaai,^  J'^co  aus  öiöt^a^ 
^C^vco  aus  ^iiisva ,  yif^ßkstca  aus  ^e^sXsTai,  i-öxov  aus  iös- 
Xov ,  srst^ov  aus  hsvEiiov,  enscpvov  aus  ijiscpsvov ^  iöTtojxrjv 
aus  iöeito^rjv ,  in.x6iir]V  aus  iTtsto^rjv^  rjyQo^rjv  aus  rjy^Qo- 
(.irjv^  STC^sro  aus  SJieXexo  ^  axfxAfTo  aus  iKSXsXato^  rjl&ov  aus 
ijlvd'ov^  iqloä^rjv  hei  ll>yc.  Ir.  17  ed.  B.  aus  rilaöä^rjv ,  div- 
ÖQOV  aus  dsvSsQov,  avxko^  aus  KvxvXog^  ^XQog  aus  (oieQog^ 
dtfpQos  aus  di.(p£Qog,  ayQSCo  aus  aysQeco.  In  der  Betonung  der 
Endsylhe  ist  der  (irund  der  Syidvope  zu  finden  in  iCKtQÖg  aus 
naxEQog^  avÖQÖg  aus  aveQog^  ccQvög  aus  aQevog^  da  die  hier- 
her gehörigen  Suhstantive  im  gen.  inul  dat.  den  Accent  auf  die 
Endung  herahsinken  Hessen  und  dadurch  der  vorausgcduMulen 
Sylhe  ihr  Gewicht  nahmen,  ferner  in  ßQorog  aus  ^EQotog  von 
der  W.  mar  sterhen,  ^vv  aus  öaxvv  skt.  säkam  mit,  tcqv- 
(ivov  aus  nsQviivov  ^  yvv^  aus  yovv^,  6xQi(pv6g  nehen  Gxe- 
QLCpvög.  Durch  das  hiosse  Gewicht  der  schweren  Endungen  oder 
Eorthildungssylhen  ward  die  Synkope  des  Stammvokals  veranlasst 
in  afjLßktöxco  aus  aaalLOxoy,  ocpXiGxävco  aus  6q)eXL<5xav(o^  dvo- 
nalit,(o  aus  dovo7ialLt,(o  ^  9-^t^«  aus  deQit,(o^  ä^äg  aus  daacog^ 
oQyvicc  aus  OQsyvia,  ayQVTivCa  aus  dyEQVTivta,  Gitdöv  aus 
ö^x^dov^  tixsqÖv  aus  nexsQov^  ^sOrjaßQicc  aus  (.isörj^sQta^  nXi- 
%QOV  nehen  nilEd'Qov.  in  Folge  der  Anfügung  eines  zweiten 
Suffixes  ward  der  zuerst  aus  r\  zu  £  geschwächte  Vokal  des  er- 
sten Sirffixes  ausgestossen  in  d^GTiöxQia  aus  deöitoxegicc,  il'äl- 
XQta  aus  ifjaXxEQia,  MivavÖQog  aus  MevavEQog^  ^yjXQViK  aits 
^rixsQVia,  zJYi^iqxQiov  aus  zJrjarjxeQ.ov  u.  a.  Vereinzelt  steht 
die  Syidcope  in  XiTixe,  das  aus  rt  noxs  hei  der  engen  \'ci'hin- 
dung  der  heiden  Wöi'ter  zusammengeschohen  ist;  vergleichen 
lässt  sich  damit  TtQoxvv,  was  aus  nQoyovv  und  ccvxixqv^  was 
aus  ävxixsQV  entstanden  ist.  Keine  Synkope  nehmen  wir  in 
denjenigen  Formen  an ,  in  denen  die  Endung  unmittelhar  an  den 
Staiinn  angeschlossen  isl ,  wie  in  olad-a  iö^svat  cptQxa  aarjv 
S7ce7toOd-£,    da   der  Bindevokal  nicht  zu  den  ursprünglichen  Ele- 
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iiiciilni  der  \V(»ilcr  ^«'IkhI  ,  soiidnii  vicliiiclir  erst  zur  Ei'lcichte- 
riiii^  iU'v  Aiisspraclie  cingeschaUcii  wurde 

Mil  der  Syiikojtc  liäiij^t  die  Mclallicsis  aul's  eiigsU;  ziisam- 
iiKMi ,  ja  <-s  lasstMi  sich  sogar  in  ciiizcliicii  Fällen  scliwcr  die 
(iriiiiziui  zwischen  ihnen  zielien.  >Venn  wie  aher  in  oq^lLöxävco 
aus  orpcliGKccvco  eine  Synkope,  in  '9'()a(?(;(o  aus  tccQaööco  eine 
iMelalhesis  anneinnen,  so  fassen  wir  dai\ud',  dass  hei  dem  ecste- 
reii  das  initiiere  £  ausfiel,  der  ungleicharlige  Hindevokal  t  aher 
])lieh,  hei  dem  zweiten  dincli  den  llehertrill  des  mittleren  a  ein 
Hindevokal  ganz  ülx-rllüssig  ward.  Man  nuiss  daher  auch  <lie 
Metathesis  aus  dem  Stechen  erklären  die  Anl'ügung  von  neuen 
Zusätzen  an  die  ^Vul■zel  din-cli  eigene  Mittel  nicht  durch  Zidü- 
gung  eines  fremden  ]!inde\<>kals  zu  ernjöglichen.  l"]ine  solche 
M(4athesis  Irat  nui'  ein,  wenn  auf  den  zu  versetzenden  V(d\al  ein 
Nasal,  und  zumeist  wenn  ihm  eine  li(|uida  folgte;  denn  diese 
(jtusonanten  sind  so  llüssiger  Natur,  dass  sie  leicht  ihre  Stellung 
wechseln  imd  so  unter  verschiedenartigen  Einllüssen  dem  N'okal 
ehensogut  vor-  wie  nachtreten  konnten.  Im  Ski.,  wo  iiherhau|»l 
weil  mehr  der  N'okalismus  durch  den  Aceeiit  und  das  (lewicht 
der  Kndmigen  alhcirt  ward,  entwickeilen  sich  in  analogen  Fidlen 
aus  al  und  ar  eigene  Vokale  1  und  r,  wovon  ich  hereits  im  2. 
F-apitel  gesprochen  liahe.  Dei'  dni'ch  Metathesis  dem  (Konsonan- 
ten nachgetretene  Vokal  ward  nun.  da  er  wenigstens  zweien  vor- 
ausgeluMiden  (Konsonanten  gegeniihei'stand ,  in  der  Hegel  jedoch 
nicht  durchgängig  verlängert.  Durch  eine  zweifache  Belastung 
des  Stammes  ward  auch  hier  die  Metathesis  herbeigeführt  in  (k- 

ßQCOÖXCO     TttQaÖXG)     ^iUVrjßXCO     XLkIyIÖKCO     TtiTCQCCGXCO    TliUTCltjlK, 

7ii(i7iQrjUL  >c£x^)]xc(  deÖuyjKK  taturjxci  xexfXijica  ßt'ßly]xcc  xt- 
xQaxn  ^itfxßAojxa;  dmch  die  hiosse  Aid'ügung  schwerer  Endun- 
gen oder  Woi'terweiterungen  in  GxQcövvv^u  nehen  öroQSVvvat,, 
d^QCOöXGJ  vom  St.  &0Q,  d-i't^öKco  Vom  St.  d^ccv  ^  ßldoxcj  vom  St. 
fiO/l,  tp.t]'yco  vom  St.  rfjt,  TtQaGGco  und  XQaCvco  vom  St.  kar 
thun,  xXeTitco  vom  St.  cal,  dei-  auch  dem  lat.  clam  aus  calam 
und  oc-culere  zu  (Inmde  liegt,  tq^ttco  vom  St.  ter  ilrehen, 
IQaoiiai  von  dem  namentlich  im  Ski.  sehr  verbreiteten  Stamm 
bar-  nehmen,  in  d^gäöGa  nehen  xciQocaCco^  dQaööa  neben  da- 
(jKZTa,  (pQccööco  neben  lat.  farcio,  jclad'co  neben  nelät,Gj,  in 
Giitöin]  v(tm  St.  dham  blasen,  in  TiXetav  vom  l'ositiv  TroAt^g, 
in  x()avLOV^  was  von  xäga  abzuleiten  ist,  in  y^avgy  was  mit  ye- 
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Q(ov  uikI  ytjQccOxoj  ziis;imiiM'iili;iiij;t ,  in  yvtjöiog  aus  ytvtöiog, 
d^r'jTtiQK  ans  daaSTHQK,  TeTQax6(}iot  aus  zste^cckoülol  ^  xQr'j- 
dsfivov  aus  'jcaQaöe^ivov  u.  a. 

So  ausycdeluil  iuik-ss  auch  der  (leliraucli  der  iMclallicsis  iu 
der  ^r.  Sprache  ist,  so  lial  diese  doch  ihkIi  weil  iucIm"  im  Ski. 
zur  Kidsteihuiy  der  [)riuiareu  W'iiczcllonneu  heiyelraticu.  luih'ui 
uaudicii  daselhsl  sein"  (dl  dei'  kin/e  \Vuizelv(tkal  der  li(|idda  als 
huijUcs  a  oder  in  (h-r  ^csciiwächlen  (ieslalL  eines  hui^cii  i  nachlraL 
und  sich  olien(h'ein  durch  (h'U  Anli'ilL  des  Khissen\okals  (h'r  4. 
und  S.  (lonjugaliou  zu  ai  inul  au  erweiterte,  enlstan(hii  vieh;  so 
knndJu'e  \Yurzeli'ornu'U ,  (h-reu  primäre  (leslalt  noch  aus  (h'Ui  (ii'. 
ersichllich  ist.  So  sind  (he  ridschMch  von  den  in(UsclH'n  (Irani- 
malikern  so  l)enannten  Wurzeln  (hai  seil la Ten,  dhjai  nachden- 
ken, mlai  liin  wel  ke  n ,  kri  kanlVu,  pri  liehen,  crä  kochen 
keine  Wurzeln  im  slreui^cn  Siime  des  \>'orles,  somh'rn  sidunidäre 
Formen  der  cit-cntiichen  Wurzehi  dar  (hiaj  mal  kar  pir  car,  (he 
noch  ans  den  gr.  IJihhniyen  öaQd^äva  ■9'sdo^iat  statt  d-fJaof^iKL 
^ccgatvco  [cL  lat.  marcesco)  ne^dco  (pilitö  Ksqäcov  eikennlhch 
sind. 

Wir  hahen  l)ishei'  (he  Melalliesis  Itetracldel,  durcli  (he  ein 
Vokal  seiiuMU  (lonsonanlen  nachlral,  wir  gehen  nun  zu  jener 
idier,  durch  die  umgekehrt  ein  \  okal  seinem  Consonaiden  vor- 
ausgeselzt  wurde.  Wie  die  erste  Art  von  Metathesis  sich  imr  ani' 
die  aus  a  enls[»rungenen  V(dvale  a  a  o  erstreckte,  so  diese  zweile 
nur  aal'  die  heideii  (ihrigen  (irundvokale  t  f,  mochlen  sie  nun 
ursprünglich  oder  seihst  erst  aus  den  llalhvokalen  j  nni\  \  enl- 
slanden  sein.  Gemeinsam  hat  die  zweile  Art  von  Melathesis  nnt 
der  ersten  das,  dass  auch  sie  in  der  Kegel  nur  eintrat,  wenn 
Avn  \okaleii  eine  licjuida  oder  eine  nasalis,  ganz  eigentlich  aher 
wenn  ihnen  ein  q  oder  v  vorhergieng.  Auch  im  I'rakril,  dessen 
Laulgeselze  als  einer  jüngeren  Entartung  des  ehrwürdigen  Skt. 
numdn^  Analogien  mit  den  gr.  hieten,  tritt  eine  solche  Metathe- 
sis des  j  ein  hei  vorausgeheiidem  r  wie  in  a(;(;(;ra-s  aus  a(;k'aija-s 
wund  ('!•  voll,  peranla-s  aus  parjanta-s  Granze,  ei'.  Lassen 
inslilt.  linguae  pracriticac  §  72.  Im  Gr.  kommt  zur  richligen  Er- 
kemdniss  dieser  siirachhchen  Aflektion  noch  der  aolische  Jlialekt 
zu  Hilfe,  da  dieser,  wenn  i  und  v  aus  den  llalhvokalen  j  und 
v  enislanden  war,  slatt  den  V(dval  zu  versetzen,  <\y^\\  Jlalhvid^al 
dem    vorausgehenden    Gonsonanlen  assinülirte.     Sichere  Fälle  der 
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Art,  dir  icli  jedoch  alle  iiidicr  im  ,3.  JJiicIie  frürlcrii  werde,  sind: 
g)d^etQco  ans  cpd-eQja  äol.  rp&SQQa^  xrsiva  aus  xtsvja  äol. 
Ktivvco  ^  d^eivav  aus  a^sv/cov  ^  ieCqcov  aus  xsqJgjv  äol.  yjQ~ 
Qcov^  aelcava  aus  iiElavja^  ^äxcaQci  aus  ^axc4Qjcc^  cpaeivog 
aus  (paevj'og  aol.  (pdevvog ^  sQaxeLvög  aus  sQaxEvjog  äol.  f()«- 
revvog,  vueiQ  aus  vtzsql  skl.  upaii,  ffVodtog  aus  ivioÖLog^  at- 
väkiog  aus  ivtaktog,  x^'^Q^S  '"'^  X^Qj^'a  '"*!•  yjQQ^'^i  ^^^'^ov 
aus  TtadiXjov  äol.  nsdiXkov  ^  oailog  aus  oatljog  äol.  ofttAAog, 
f'/lfii^r^oj  aus  fAa-ivi»-«,  sQavva  aus  SQSvJ^a,  ßovXri  aus  ßoXfi] 
äol.  ßöXXa,  vevQ}]  aus  vsQj^r]  lat.  nervus,  ÖeiQr]  aus  ösQfr]  äol. 
dsoQCi^  KsvTKVQog  aus  KsvtaQj^og,  navQog  aus  Jtap/og  lal.  par- 
vus,  ^etfog  aus  ^fy/og  äol.  ^eVvog,  (^of()dg  aus  (Jo()vPog,  yov- 
varog  aus  yovj^arog  elc.  Doch  auch  iiher  eine  niuta  sprang  in 
eiuiycii  wenigen  Fftllen  ein  t  oder  i»  zurück,  wie  in  8^cäq)vr}g 
aus  i^antvrjg ,  xQaiTivog  aus  ;f()n:7rtvog,  cciXM  ^'"^  ^X'-M-)  ^^'7^*1 
aus  ay(A/^  (skt.  agi-s  Strahl),  «t^og  aus  a^v'og  skt.  ag'a-s 
Ziege),  yvvaixög  aus  yvvaxjog  von  eiiu-ni  Thema  j^i'V«;«', 
östnvov    aus    östc-l-vov,    Ttsixco    aus    tcskJoj,     yQCiiöfieco   aus 

Damit  ist  jene  andere  sprachliche  Erscheinung  verwandt, 
(lass  ein  t  oder  i>  ähnlich  wie  im  Zend  und  im  Deutschen  auf 
rlen  palatalen  Vokal  der  vorausgehenden  Sylbe  in  der  Art  assi- 
milirend  einwirkte,  dass  jenem  ein  l  oder  v  beigesellt  ward.  Der 
Zusannuenhang  dieses  sprachlichen  Processes  mit  dem  voraus- 
gehenden ist  besonders  einleuchtend  aus  der  Zusammenstellung 
der  drei  Formen  svu  siv  und  fiVfc.  Wie  nun  das  £i  in  eivi 
durch  den  assimilirenden  Einlluss  des  i  der  folgenden  Sylbe  aus 
€  sich  entwickelt  hat,  ebenso  darf  man  q)EQ£ig  (psQSi  nicht  aus 
den  ursprünglichen  Formen  cpsQsöi  (piQsxt  durch  einfache  Ver- 
setzung des  i  in  die  vorausgehende  Sylbe  erklären,  sondern  muss 
(fEQSig  und  q)SQ£i,  als  eine  Verstünmiehmg  von  (psQsißi  und  cps- 
QEtTi  ansehen.  Dafür  sprechen  nicht  blos  die  entsprechenden 
Formen  im  Zend,  indem  z.  li.  das  zendische  bharaili  die  Ati- 
nahme  eines  gr.  rpsQEixi  vollständig  rechtfertigt,  sondern  noch 
vielmehr  die  .Veolismen  yaXaiui  doxi'aoL^t,  löxatat  öCÖotiii^  die 
wir  nicht  berechtigt  sind  mit  Alirens  G.  L.  D.  I  p.  137  für 
blosse  Irrthümer  der  Grammatiker  zu  halteti.  Denn  lassen  sich 
au<h  die  beiden  ersten  Formen  zur  Noth  aus  den  ursprünglichen 
ysXajo^L  und  doxiafjoi.ii  herleiten,  so  lässl  sich  doch  nicht  auf 
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iiliiilicliiJ  Weise  der  l)i|ilillionj;  in  lOrai^i  vuid  dcdoti.u  cikliireii, 
da  die  Themata  dieser  Verba  einlaeli  ara  und  Öo  l;inleleM.  \\  as 
liier  für  dei>  tndicaliv  iKdianplel  worden,  j^ill  in  <;anz  j^leidn-r 
Weise  für  den  ConjunlUiv,  so  dass  wir  (ptQi]g  nnd  (f'SQH  ;his 
q)£QtjGL  und  (psQrixi  entstanden  sein  lassen.  Auch  fin-  den  dal. 
|dur.  der  1.  und  2.  Derl.  nelnnen  wir  eine  ähidiclie  Krkiarnnj^s- 
weise  zu  Hilfe;  denn  dass  köyoig  nicht  unniiltelliar  ans  loyaOc 
durch  Metathesis  entstanden  ist,  heweist  die  epische  l^»rni  Ao- 
yoiOL;  auch  h(>zn^lich  der  1.  I»ecl.  schliesst  sich  iiovaat^  zu- 
nächst an  die  alte  Form  ^ovöklOl  an,  die  aus  ^wvaaoi  (hnch 
den  assimilirenden  Einfluss  des  i  entstanden  is( ;  di«-  iMsiirinif;- 
liche  Endung  hat  sich  noch  auf  attischen  Insclnirten  in  (h'r 
Schreihweise  TA  MI A  ZI  ATTEUI  A(^ENEEI  TEl^I  icf. 
Boeckh  C.  I.  Gr.  I  p.  &()  und  Franz  el.  ep.  gr.  p.  111)  er- 
halten, und  es  ist  daher  rathsam  auch  die  entspiechenden  joni- 
schen  Formen  auf  tjOl  ohne  iota  suhscr.  zu  sclireihen.  Ausser- 
dem liegt  jener  assimilirende  Einfluss  des  l  auf  dem  Vokal  der  vor- 
ausgehenden Sylhe  vor  in  ^SLt,o}V  Jon.  ^at,av  aus  ^£yjav,  xQi^i'a- 
Gcöv  Jon.  xQeööav  aus  xqstJov,  xetQiGrog  ans  %eQLGrog^  Ila- 
Qtd-oog  ans  UsQi&oog^  cpoCviog  aus  cpöviog^  ccin-Q^iaioq  aus 
KTtsQtGiog ^  &£^BilLa  aus  d'e^eXia,  TCovXvßoTHQa  aus  nokv- 
ßoT fQj'a,  novkvnXävrirog  aus  7iokvnkävi]T og  u.  a. 

vi: 

Von  den  Diphthongen. 

Die  Diphthonge  sehen  wir  im  Skt.  vor  unsern  Augen  da- 
durch entstehen,  dass  die  Vokale  i  uiul  u  mit  einem  vorausgehen- 
den a  sich  zu  einem  Doppellaut  verehiigten,  wohei  jeder  der  hei- 
den  Elemente  in  seiner  Besondernheit  aufgeliohen  ward.  Da  mm 
der  vorausgehende  Vokal  a  entweder  kurz  oder  lang  s^cin  konnle, 
so  ergahen  sich  daraus  vier  Diphthonge  ai  äi  au  äu.  Die  Onan- 
titäl  des  i  und  u  gah  dahei  keinen  Grund  zur  nochmaligen  Schei- 
dung, da  hei  der  Aussprache  der  DopjK'llaule  das  a  präponde- 
rirte.  Von  jenen  vier  Diphthongen  wird  aher  ai  wie  ein  langes 
e,  ;mi  wie  ein  langes  o  gesprochen,  wcshalh  wir  auch  zur  Be- 
zeichnung derselhen  uns  der  Schriftzeichen  e  nnd  o  hedienen. 
Diese  Aussprache  nmss  jedoch,    wie  namentlich   aus  (Icn  enispre- 
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rlicndon  Wöricrn  dos  Zond  pinlciiclih^f,  für  cino  Enhirlnng  des 
Mrs|)iiiiii;li(li('ii  l.aiilcs  igelten,  die  ihr  sclilngciidsfcs  Aii;ilo<ion  an 
der  ProiiinUialion  des  französisrlicii  ai  und  au  lial ,  al)or  aurli 
niil  dein  ans  an  nnd  ac  (ai)  cnlslandcncn  lanjion  o  und  o  dos 
f.at.  sioli  vorgloiclion  lässt.  Im  (Ir.  trolToii  \vir  dalior  in  den 
onts|tr('rliondon  Wöricrn  stall  dos  sl<t.  o  nnd  o  in  dor  Rogel  ai. 
£i  Oi  nnd  ccv  sv  ov  \vio  in  fpiQ^rca  =  Idiaratö,  ei^it  =  onii, 
oixo-g  =  vora-s,  yavlo- g  =  f;öla-ni,  TCSvd'StaL  =  Ixkllialo, 
j3ot}-g  =  gö.  Nnr  ansnalniiswoiso  in  oinij^'on  wonig(Mi  AVörlorn 
stolil  im  Gr.  oin  oinfachor  Vokal  jonon  Doppollaulon  dos  Ski.  go- 
gonidtor,  in  ö-fc-j  skl.  dova-sdoll,  ^äf^'p  skt.  dovara-s  Scli  wa - 
fior,  xX6vL-g  skl.  oroni-s  IlinI  (M'l>ackon ,  tcoxxd^  skl.  köki- 
la-s  Rabo,  akcojitj^  skl.  lopak'ä  Fnclis;  in  6eßovTai  slolit  gr. 
f  niclil  fnr  skl.  o,  wiowold  sirli  das  Vorl)mii  unmitlolliar  an  das 
«^loicIihodoHlondo  skl.  sövanlö  anznscliliosson  srlioint ;  donn  das 
skl.  sov  ist  solhst  eine  späloro  Enlarlnnj;  dos  tn'sprüngliclion  sap, 
was  wir  noch  in  don  A'odon  Irofi'on  nnd  womit  das  gr.  Vorbum 
zusannnonznslollon  ist;  auch  ixar^Qo-g  nnd  f'yaGTO-g  l)aben 
ti'olz  dor  sdioiubaron  Aohnliibkoit  n)it  don  skl.  Wörlern  okatara-s 
oinor  von  zweien  und  ekatama-s  einer  nntor  mehreren 
iiiclits  zu  llnni,  da  der  spir.  asper  und  die  Bodeulnng  des  an- 
lautenden Digamma  l)ei  Homer  eine  andere  Etymologie  indieiren. 
Ganz  nnd  gar  verfehlt  wäre  es  in  xavog  dor  Kegel,  oigontlirh 
der  zugespitzte,  nnd  in  d-iJGai  säugen,  tränken  das  w  und 
}]  als  Vorfreier  von  indisehoin  ö  nnd  e  zu  fassen,  donn  die  an- 
geblichen indischen  Wurzeln  eö  spitzen  und  dhö  trinken  sind 
keine  eigentlichen  Wurzeln,  sondern  aus  don  eigentliehon  Wur- 
zeln cä  uiul  dha  durch  {\i'n  Ansatz  der  chaiviklorislischon  Vokale 
dor  8.  und  4.  Kl.isse,  dos  u  und  j  ontstauden,  wie  IJöhtlingk 
Sanskpitcbrest(»nialliio  p.  280  richtig  aufgestellt  hat.  Ferner  darf 
man  'x^gs^sd-a  ^rjdog  ■d-i]yco  nicht  unmlltolbar  aus  dem  skl.  hrosi' 
ich  wiehore,  inödbas  Vorstand,  tög'ami  ich  spitze  herlei- 
ten, sondern  nuiss  annohmon,  dass  das  a  der  Stämme  hras  madh 
tag  im  Skt.  zuerst  zu  i  goscliwäclit  imd  dann  durch  Zidaut  zu 
e  erhoben  woi'den  sei;  in  ;^G)Ao-g  und  xcoxva  stobt  co  für  das 
verlängerte  u  des  Slanunos,  währond  das  Skt.  in  s<'inen  (>ntspre- 
cbonden  Wörlorn  khöla-s  lahm  nnd  cokämi  ich  bejammere 
slalt  dor  Vorstärkung  dos  Staunnvokals  durch  Vorlängorung  die 
diu'cb  Gunirung  wählte.     Und  selbst  in  jenen  wenigen  oben  vor- 
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zciclincloii  Füllen,  in  (Iciicii  {]i'n  riopprllaiilcn  o  und  r  des  S;ni- 
skrll  cinfitclic  \'ol<al('  im  (jiccIilsrlK'n  pf^cniilicrslclicn ,  ITilnl  nns 
der  linis(;nid,  dass  dem  ('■  des  Sanskril  im  (Iriccliisclicn  a  a  o 
^('jicniilKTsLcld ,  znr  hciirimdclcn  Annahme,  dass  in  jenen  Wöi- 
lei-n  das  zueile  Elemenl  des  Dipidlioniien  f;auz  \ve<i^efallen  sei 
nnd  so  nnr  die  VoKale  «  f  o  als  die  \'erli-erer  des  erslen  Kle- 
meiils  a  geblieben  sind.  Ein  solcher  AVei^fall  des  zweilen  Kle- 
menls  des  nrspriingliehen  THphlhongen  kann  aber  um  so  Ing- 
licher  angenommen  werden,  da  \\\v  einen  scdchen  anch  innerhalb 
des  (Iriecbiseben  nachweisen  können,  uie  in  iccv  slall  f/"«?',  «- 
6i  slaU  Rift,  ydvvpai  sali,  yavvv^ac ,  was  von  gleichem  Slannn 
wie  das  lal.  gandeo  shmnnl,,  a()Vq)rjXog  slalt  KiGvrp)]koq,  in  den 
allischen  Redeweisen  icota  stall  TtoLtco ,  xcao  slall  xauo ,  ojtvco 
slalt  OTTvia ,  in  den  äolischen  Formen  l^A;<aog  slall  Akyiaiog^ 
Tialaöq  slall  TiakaLoq ^  akad^ea  stall  akrjdaia  (d".  Ahrens  (J. 
L.  D.  I  §  16),  in  «b'n  inschriilliclien  Schreibweisen  iTiLGxfd^co 
(;.  I.  Gr.  No.  3S38,  xdTeöxt'aöiP  C.  I.  (ir.  2344,  Ecc^sQig  IJoss 
insc.  inedd.  746  (cf.  Keil  syll.  iiiscripl.  Hoeol.  p.  144 sq.  nnd 
Mulach  Grammalik  der  gr.  Vidgärspracbe  jt.  \'.\\  l'.l,  nnd  in 
den  lal.  Ueberlragungen  ci'apnla  Polyclelns  Ilelotes  {\('v  gr.  \> Orle 
KQaiTiäh]  Uokvxkc-LTog  EXkcoxeg. 

Im  Sanskril  also  haben  wir  vier  eigentliche  Diphthonge,  die 
durch  Vereinigung  eines  kurzen  oder  langen  a  mit  folgendem  i 
oder  u  enlslanden  sind.  Da  sich  aber  im  Griechischen  das  a  in 
die  drei  Vokale  a  s  o  gespallen  lial,  so  bekommen  wir  nalm'ge- 
mäss  12  griecliiscbe  Diphthonge  ül  sl  ol  ca  rjt  toi  äv  fv  ov  äv 
7jv  av.  Von  diesen  12  Diphthongen  sind  äv  nnd  äi'  ersl  von 
G.  Hermann  in  seinem  Duche  de  emend.  ral.  grannn.  gr.  p.  4S 
mit  ßezug  auf  die  verschiedene  Onanlilid  des  a  in  den  aid'gc- 
löslen  Formen  nnlei'schieden  worden,  da  z.  1».  das  cc  unsers  Di- 
phthongen av  in  av^a  nnd  yQcwg  nach  dem  kurzen  a  von  ds^oy 
inid  dem  langen  von  yQdog  zu  schliessen  in  dem  ersten  ]''all  eine 
Kürze,  in  dem  zweiten  eine  Länge  zu  gidlen  scheint.  Da  aber 
die  allen  Granmialiker  von  einer  verschiedenen  Aussprache  d(s 
av,  je  nachdem  das  erste  Elemenl  aus  einem  kurzen  oder  einem 
langen  V(d<al  enlslanden  war,  gar  nichts  wissen,  nnd  da  im  Jo- 
nischen das  av  in  yQijvg  vrjvg  covrog  d-ojv^a  durch  Diphthonge 
vertreten  N\urde,  deren  erster  Theil  aus  einer  La  ige  bestund, 
m(»chle  nun  das  a  von  av   aus   einem  langen  oder  kurzen  V'(d<al 
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ciitslaiKlcii  sein,  so  werden  wir  hesser  jenen  Uiiterselüed  von  äv 
und  üv  aufgeben  und  vielmehr  nacli  dem,  Avas  ieli  ol)en  ül)er 
das  \'olIge\vicht  des  a  gegenüber  von  o  und  £  benierkl  lial)e,  an- 
uebmen ,  dass  sich  im  Griechischen  av  dem  ov  und  sv  fast  in 
älmlicber  Weise  gegenübersetzle,  wie  im  Sanskrit  das  durcli 
>yri(bliii  entstandene  äu  dem  (hirch  Guna  erzeugten  äu  (ö).  Ein 
gleiches  gilt  von  dem  Verhältniss  des  at,  im  Inlaut  zu  ot  und  £t, 
während  das  at  im  Auslaut  gerade  so  wie  das  ihm  an  Gewicht  zu- 
uiichst  kommende  auslautende  oi  in  dem  nom.  plur.  der  1.  und  2. 
Decl.  und  dem  indic.  und  infin.  der  Verba  so  sehr  die  Bedeutung 
und  Kraft  eines  Diphthougen  verlor,  dass  es  in  der  Betonung  als 
eine  Kürze  angesehen  ward.  Wenn  wir  nun  nichts  desloweniger 
für  die  Vereinigung  des  i  mit  einem  vorausgehenden  a  zu  einem 
Laut  zwei  Diphthonge  festsetzen,  so  nehmen  wir  den  Einthei- 
lungsgrund  aus  der  Natur  des  zweiten  Elementes  von  ai,  da  das 
L  in  dem  einen  Falle  hörbar,  in  dem  andern  stumm  war. 

Ausser  den  bezeichneten  Diphthongen  haben  wir  noch  im 
Griechischen  einen  Diphthongen  vl,  der  dem  Sanskrit  fremd  war, 
da  dort  bei  dem  Zusammenstoss  von  i  und  u  der  erste  der  bei- 
den Vokale  seine  rein  vokalische  Natur  aufgab  und  in  seinen  ent- 
sprechenden Halbvokal  übergieng.  Auch  die  Lateiner  betrachte- 
ten den  Doppellaut  vl  als  einen  fremdartigen  und  pflegten  ihn 
nur  in  den  aus  dem  Griechischen  genommenen  Wörtei'n  zu  ge- 
brauchen, cf.  Diomedes  p.  422  ed.  Putsch. 

Ja  sel])st  bei  den  Griechen  scheint  vi  nicht  zu  einem  eigent- 
lichen Diphthongen  verschlungen  worden  zu  sein,  sondein  scheint 
vielmehr  das  i  eine  mehr  selbslständige  halbvokalische  Aussprache 
gehabt  zu  haben,  da  bei  den  Verbis  auf  vta  das  t  vor  einem 
folgenden  Consonanten  verloren  gieng,  und  gewöhnlich  bei  dem 
Zusammenstoss  von  v  und  t  das  v  in  ein  o  überzugehen  pflegte, 
wie  in  iCot'VTtog  =  Unintus,  si'xoüL  aus  /txoöt,  si'xslog  aus  /i- 
xfAog,  sldog  ans  Stdog ,  ötSoma  aus  dfö/ix«,  doiög  aus  d/tog 
u.  a.  Einen  Doppellaut  lv  kannten  aber  sellist  die  Grieciien 
nicht,  sondern  es  gieng  das  i,  Axcnn  ihm  ein  u  unmittelbar  nach- 
folgte, gewöhidich  in  e  über,  w'w  wir  am  deutlichsten  aus  der 
Zusammenstellung  der  lal.  Formen  iens  euntis  sehen;  auf  solche 
Weise  gestaltete  sich  das  skt.  Suflix  jn-s  im  Gr.  zu  ev-g,  welche 
Suftixe  in  beiden  Sprachen  auch  darin  übereinstinnnen ,  dass  sie 
den  Accent  auf  sich  ziehen;    so  entstand  ferner  tcsvx)]  aus  jt/xJ^j; 
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TtiJ^xr]  (cf.  l;it.  i)icf;i^ ,  fi'ör^,  ans  i&fvg  tj^&vg  (cf.  sk(.  ilvara-s 
gehend),  Ttsi'xog,  wus  liir  sich  zwar  iiiclil ,  wolil  aber  in  ix£- 
7ttvx)]g  uiul  Tievxiduvog  vorküminl ,  aus  Ttixfog  itiSxog  (cf.  tci- 
xQog  \\\n\  skl.  piciina-s  grausaini. 

Mit  einem  naclifolgenden  palatalen  Vokal  konnten  sicli  na- 
lin'geniass  i  inid  n  zu  einem  DipliLliongen  nicliL  verbinden,  son- 
dern es  winden  in  einem  s(dchen  Falle  im  Sanskril  i  und  n  in 
die  entsprechenden  Halbvokale  verwandeil,,  im  Gi'iechischen  aber, 
hei  der  geringeren  Aljneignng  gegen  die  unmittelbare  Anfeinan- 
(Icrfidge  von  A'okalen,  mivereint  nnd  selbsisländig  stehen  gelassen. 
Nur  die  Lantgruppe  va  gieng  im  (iriechischen  öfters  sei  es  nun 
dnrcli  Umstellung  der  beiden  Lautelemente,  sei  es  durch  den 
\'orschlag  eines  neuen  \'okals  in  uv  ov  ev  et  über  wie  in  av- 
Xr]V  aus  j^a%r]v  ^  avla^  aus  fala^^  ovga  aus  SaQcc^  ovlog  aus 
/oAog ,  £VXt]log  aus  fax}]Piog.  EvQog  aus  Se^og,  EeiQTqv  aus 
ZJ^EQ-qv ^  Silva  aus  J^sXvco ^  worauf  ich  in  dem  Abschnitt  idier 
das  Digamma  zurückkommen  werde.  Dieselbe  Umstellung  treffen 
wir  auch  bei  der  Uautginppe  ie  in  sivarsQEg  lat.  ianilrices,  in 
dem  Jiol.  si'QSvg  statt  leQEvg,  in  rQStg  aus  TQisg. 

Xon  den  Diphthongen  mm,  die  uns  im  Griechischen  vorlie- 
gen,  werden  sechs  schon  von  den  alten  Grammalikern  als  un- 
eigenlliche  gekennzeichnet:  a  t]  gj  tjv  av  vt,  da  bei  ihnen  das 
zweite  Clement  stinmn  war  und  somit  nur  ein  einfacher  Laut  ge- 
liurl  wnide.  Dass  aber  in  den  allen  Zeiten  das  i  und  v  auch 
jener  Diphlhonge  Bedeutung  halte,  beweist  nicht  l)los  die  Schreib- 
weise, da  bei  den  di'ei  Iclzlen  das  l  und  v  stets  und  bei  den 
drei  ersten  bis  ins  13.  Jahrhundert  n.  Gh.  auf  gleicher  Linie  ge- 
schrieben ward  (cf.  Bast  ad.  (Iregor.  Gor.  p.  574  und  719),  son- 
dern auch  die  Geltung  des  l  und  v  im  Versmasse  bei  Homer  in 
den  durch  Diärese  gesprochenen  Wörtern  yQrjvg  'Atdrjg  T^t&eog 
tjl'a  drjloTijTL  ötka'C  u*id  in  orpQvt  bei  l'indar  ol.  XHl,  106.  Ja 
selbsl  bis  in  die  Zeit  hinein,  wo  Rom  in  Heruhiung  mit  Grie- 
chenland Irat,  muss  das  zweite  Kbineiit  gehört  worden  sein,  wi(^ 
die  id)ertragenen  Formen  Iragoedus  comoedus  citharoedus  dar- 
lliun;  indess  scheint  nicht  lange  nachher  dasselbe  ganz  seine  Kraft 
zu  verlieren  begomu'n  zu  haben,  da  in  den  höchst  wahrscheinlich 
in  einer  ehvas  jimgeren  l'eiiode  lienibergenonnnenen  Wörtern 
ode  i'a|iso(lus  {)rosodia  palinodia  Iummuis  })atrous  ein  (einfaches  o 
den  griechischen  Diphthongen  vertritt. 

C  liri  s  I,  ijr.  Laullfliic.  4 
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Von  den  oigonlliclKMi  Diiilillinnuon ,  dcicii  zAvoilos  EleiiKMit 
ein  V  l)il(lc(e,  Ix'liiclU'ii  hn  AUciÜnun  av  und  sv  die  ihren  Ele- 
menten entsprechende  Ansspriiehe  hei  und  Hessen  erst  die  Nen- 
griechen  das  zweite  Element  in  das  haihvokalische  v  iihergehen, 
nahm  al)er  ov  IViihzeitig  den  Lant  eines  einfaehen  ii  an,  was  mit 
der  ^'e^schiehnng  des  u  zn  v  im  Munde  der  (kriechen  zusammen- 
hieng.  Dass  diese  Aussprache  des  ov  liher  die  historische  Zeit 
hinansreicht,  heweist  (h?r  Umstand,  dass  ov  in  keinem  literari- 
schen Denkmal  durch  Diiirese  in  zwei  Vokale  getrennt  ward. 

Auch  die  Diphthonge,  deren  zweites  Element  ein  t  hildete, 
haben  ihre  Aussprache  nicht  rein  hewahrt.  Dass  hei  ihnen  die 
den  Elementen  entsprechende  Aussprache  in  der  Blüthezeit  der 
hellenischen  Literatur  obwaltete,  beweist  die  Diärese  derselben  in 
ihre  zwei  Elemente  bei  den  E})ikern  imd  aeolischen  Lyrikern.  Dass 
das  ai  auch  noch  zur  Zeit  Piatos  seine  ursprüngliche  Aussprache 
bewahi't  habe,  beweist  der  Umstand,  dass  derselbe  (Iralyl.  412  C 
diKaiov  von  diaiöv  ableitet  und  öcd^cov  mit  daij^iav  identilicirt 
(ibid.  39S  Hi,  wenn  in  letzterem  rj  wie  i  gesprochen  werde.  Auch 
der  Umstand  dass  in  jenen  Zeiten  die  Köolier  r]  statt  at  schrie- 
Iten  (cf.  Abrens  (i.  L.  D.  I  p.  189)  bcnveisl ,  dass  ai  bei  den 
übrigen  (kriechen  noch  die  ursprüngliche  Aussprache  ])ewahrt  und 
mu'  bei  den  Höoliern  aiisnahmswji'ise  die  eines  langen  e  ange- 
nonnnen  hatte,  wie  ja  auch  iiire  Schreibweise  ov  =  t;  zeigt, 
dass  sie  das  ursprüngliche  u  anders  wie  die  übrigen  (iriechen 
aussprachen.  Noch  beslimmter  lässt  sich  aus  der  Schreibart 
AEZXPON^AZ  und  AEri2]  auf  einer  lanagräischen  Inschrift 
{].  \.  (i.  No.  1599  (cf.  Reil  anal,  epigr.  p.  173  und  Abrens 
(i.  L.  D.  I  p.  199)  und  aus  (h'm  Zeugniss  des  Priscian  instilt. 
gramm.  I  §  53:  pro  i  e  in  diphtliongo  acci])inms,  hoc  tamen  quo- 
rpie  ad  imitalionem  {{ocolormn  soieiuus  facere,  erhärten,  dass  die 
IJöotier  das  t  unsci's  Dij)lilhoiigen  zu  dem  bncbtei'en  £  herabsinken 
liessen.  Dass  in  der  xoivt]  diäXf/.xog  die  Ausspiache  ae  statt  ai 
allgemein  verltreitet  war,  erheill  aus  (lalHmachns,  der  das  Echo 
d(>m  vaiii  mit  f^£t  antwoi'ten  lässt  in  dem  Epiprannn  fr.  30 
AvGavh]^  Gv  de  vca'/l  xaAog  y.aXoq'  aXla  kqIv  sljielv 

Desshalb  übertrugen  auch  (he  (Iriechen  das  ae  römischer  Namen 
mit  «t,  und  die  Uömer  das  ai  gr.  >\'örter  mit  ae,  so  dass  sich 
nur  in    der   Transscription   von  Wörtern ,    die    die  Römer    frühe 
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müssoii  konnon  golcriil  liahcii ,  in  Aiax  Maia  Arli;iia  ein  Aiizcklioii 
der  allen  Ausspraclio  des  gr.  Dipliilioii^cii  ca  crlialtcii  lial.  Ge- 
nen (las  Ende  des  2.  .lalirli.  ii.  (Ihr.  war  die  Vcrscldcirmig  des 
ca  zn  einem  cinraelien,  d<'ni  lanycii  e  sicli  nähernden  Kant  eine 
vollendete  Tlialsaelie,  wie  man  ganz  (le\dlieli  ans  der  Dai-legnng 
des  Sexdis  Kmpiricns  adv.  grainm.  p.  241  F.  ei'sieiil.  Im  4. 
Jahrli.  n.  ('.in',  halle  man  so  ganz  nnd  gar  keinen  IJegrifT  mehr 
von  der  allen  Anssprache  des  ai,  dass  der  la(.  (Irammaüker  Ma- 
rins  Vieloriims  \).  24()()  ed.  l'ulsch  eine  Unlersnchnng  anstellt, 
warnni  die  kriechen  nicht  as  ^^ie  die  Homer  geschriehen  hätten: 
(iraeci  per  i  potissinann  haue  syllaham  i^se.  at)  scrihimt  projiter 
exililalem  literae  e  (^litterae  vnlgo),  r]  antem  propter  natnralem 
produelionem  imigere  voeali  altiri  non  possnnt,  iota  vero,  qnao 
est  lu'evis  eademqne  longa  ,  aptior  ad  hane  slrnetnram  visa  est. 

Dass  anch  £i  noch  zn  Homers  Zeiten  die  seinen  Kiementen 
entsprechende  Anssprache  gehaht  hahe,  darrd)er  werden  wir  durch 
die  hereits  ohen  erwähnte  Diärese  nnsers  DiphtJmngen  hei  den 
Epikern  jxdcdn'l.  l}ei  den  Attikern  hherwog  sogar  der  f-Lant, 
wesshalh  sie  his  in  die  Zeit  des  Archon  Knklides  Ol.  94,  2,  weini 
£  stamnihaft  war,  nnd  der  Diphthong  erst  dnrch  ('ontraklion  mit 
einem  folgenden  £  wie  in  fÄOt'ft  ans  £7Col££ ,  oder  dm'cli  Meta- 
tliesis  eines  j  wie  in  oq)£ilco  ans  0(p£Xjco  entstanden  war,  £  statt 
£i  schrieben,  cf.  Franz  el.  epigr.  gr.  p.  150.  Hei  den  Böotiern 
aher  war  nmgekehrt  das  i  in  dem  Diphthongen  £i  so  präponde- 
rirend,  dass  sie  geradezu  i  statt  £i  schriehen,  mochte  nun  die 
Sylhe  ursprünglich  ein  i  hahen  oder  nicht  (cf.  Ahi'ens  G.  L.  D. 
I  p.  iSOsq.l.  Die  gleicln;  Anssprache  des  £i  wie  l  vird  von 
IMato  Gratyl.  418  G  als  die  ältere  fiherhaupt  liezeichnet,  und  es 
lässt  sirii  nicht  lengnen ,  dass  auf  ein  frühes  Vorwiegen  des  i 
auch  der  Wechsel  d(!s  £i  mid  t  in  ii^n  nnd  C^driov  ^  %Clioi 
und  i£iXiOL  ^  ilri  nnd  f/'Ar/,  xQhlg  nnd  rQisy.cdda'jia  hinweist. 
Dass  das  £i  in  der  xoivi]  dLccX£xrog  vollständig  die  Anssprache 
des  i  gehalU  hal)e,  beweist  das  bereits  oben  angeführte  Epigramm 
des  Gallimachns  nnd  die  ansserordentlich  häufige  Verwechselung 
des  £t  und  i  in  den  Paj>yrnsrollen  und  in  den  Inschriften  der  Kai- 
serzeit. Denniach  drü(kten  auch  die  Römer  das  geschlossene  ft 
griechischer  Wörter  durch  i  ans  wie  in  orichalcnm:=o()ft;taAxo?, 
Nilus  =  /VfUog,  Eus.iu\\<,=zEv^tivog;  vor  Vokalen  jedoch  slies- 
sen  sie  in  der   Regel   das   zweite  Element   des  Diphthongen    ganz 
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ans,  wie  in  Modca--  7k/^)öVi«,  I)('i<t|ioa=z///to;rfia,  Aljtliens:  — 
'AkcpEiog^  wolxM  sie  iin-cr  Ahncignng  gegen  die  Endnngen  ia  nn<l 
ins  folgten;  nnr  in  einzeln  AVöiiern  Avie  in  Ceins^ifftoc,",  Teins 
=  Ttlog    lieliaiiplele  das   i  des  Hiplilliongen  noch  seine  Gellnng. 

Auch  von  dem  Diplitliongen  oi  ward  zui"  Zeil,  wo  die  Römer 
mit  den  Griechen  in  nähere  Berührnng  kamen,  als  zweites  Ele- 
ment mein"  ein  a  als  ein  t  gehört:  das  heweist  das  wechselsei- 
tige \'erliältniss  von  oi  und  oe  in  Hoeotia -- TJofcoTta,  KloikCa 
=  (;ioelia,  wahrend  in  Troia  =  Tpoto: ,  dessen  Hnf  schon  viel 
fridier  zn  den  liömer  mnss  gedrnngen  sein ,  sich  noch  die  alte 
Anssjtrache  nnsers  Hopix'llantes  olTenhart.  ]>ie  Ihiotier,  denen 
auch  die  Anssinaelie  des  oi  wie  0£  zngeschriehen  wird  (cf.  Keil 
anal.  ej)igr.  p.  1(),S  und  IM'iscian  I  §  53),  triihten  sogar  das  ol  zn 
einem  einfachen  v  und  schriel»en  daher  zvg  löyvg  statt  rolg  kö- 
yoig  (cf.  Ahrens  Gr.  L.  1).  I  p.  191).  In  die  Sprache  der  (ie- 
hildelen  jedoch  kann  eine  solche  verderhte  Anssprache  his  znm 
2.  Jahrh.  n.  Ghi".  nicht  eingedrungen  sein,  da  Sextns  Empiricus 
an  der  schon  wiedcn'holt  hezeicinielen  Stelle  adv.  grannn.  241  E. 
wohl  sagt,  dass  ov  at  sl  zu  seiner  Zeit  wie  einfache  Vokale  ge- 
sprochen worden  seien,  ein  gleiches  aher  von  Oi  nicht  hehauplet; 
im  8.  und  9.  Jahrh.  jedoch  war  jene  Tiidinng  des  oi  zu  einem 
zwischen  v  und  l  schwankenden  einfachen  Vokal  allgemein  ge- 
worden ,  wie  man  aus  den  hä\ifigen  Verwechselungen  von  oi  i  v 
ans  den  Denkmalen  der  damaligen  Zeit  ersieht. 

Nachdem  wir  nun  üher  die;  Anzahl  und  die  Geschichte  der 
Aussprache  der  l>i|)hthonge  das  nöthigste  heigehracht  hahen,  gehen 
wir  zu  dem  wichtigei'eii  Ahsclinitt  fd)er  den  lirs])rniig  derselhen 
iiher.  Es  entstunden  aher  dii'  Doppellaute  im  Griechischen  auf 
vierfache  Weise:  dnrcii  Znsammenzielinng  zweier  oder  melu'crer 
Vokale  zn  einem  ^liseidant,  durch  den  vokalischen  Ersatz  eiiu^s 
ausgestossenen  C.onsonanten,  durch  Metathesis  der  Vokale  i  uml 
V  oder  der  Ilalhvokale  j  und  v,  und  durch  den  Znlaut  oder  die 
Guua-  und  ^Vriddhisteigerung.  Durch  die  gleichen  (^.rinide  ward 
oft  die  Verlängerung  eines  einfachen  Vokals  herheigelidu't,  wess- 
halh  die  langen  Vokale,  wenn  sie  nicht  ursprimglich  sind  oder 
den  im  zweiten  Gapitel  entwickelten  euplionisclien  Gesetzen  ilne 
Entstehung  verdanken,  hier  inithehandelt  werden.  Im  Allgemei- 
nen nuiss  ich  noch  vorausschicken,  dass  nicht  alle  Dialekte  den 
gleichen  ^Veg  in  der   (Kontraktion    der  Vokale,    der  Gompensirung 
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aiisgestüsscner  (loiisiiiKiiilcii  und  dtT  N'crwaiidliiiig  der  llallt\okalo 
j  und  V  gegaii^'cii  sind ,  was  den  vci'liältnissmässiy  jiin<j;<'ii  Ur- 
sprung der  Mehrzahl  (h'r  lliphlhongc  heweist  und  die  grösste  Dis- 
sonanz der  versehie(h'nen  Diah'kte  hervorgerufen  hal.  \'on  den 
vier  Arten  der  Entstehung  der  Diphthonge  ist  die  iVlelathesis  he- 
i'eils  im  vorausgelieinh'n  (lapitel  im  Zusammenhang  mit  verwandten 
Krseheinungen  hehandelt  woi'ch'n ,  wesshall»  uns  liier  nur  noch 
(he  drei  ührigen  Arten  zur  Erörterung  idirig  ltleii)en. 

VII. 
Von  der  Contraktion. 

Die  einl'aehsle  Arl  der  (A)nlraktion,  womit  icii  zu  gh'icher  Zeit 
die  Krasis  verhimh",  war  die,  (hiss  <"in  t  oder  v  mit  einem  voi'aus- 
gehenden  Vokal  in  einen  Doppellaut  oder  zwei  gleiche  N'okale  in 
einen  entsprechenden  langen  zusanunenllossen ,  wie  in  TtCiEi  aus 
xsCie\\  aiÖot  i\y\<:  aidoi ,  oixco  aus  üixcol ^  Tt«/}  aus  Ttu>}(',  ayavog 
aus  ayavog,  oika  aus  öiXaa^  X.10Q,  aus  Xuog,  ^vla  aus  \ivXci, 
Ttotrjrs  aus  Jtocs'ijTs^  tLatjßOa  aus  xiatjeGOa^  ^nGda^sv  aus 
^iiöd'ocofiev ,  Tco(pd-a/.uc}  aus  reo  uqid-aXiicö.  Auf  gleiche  Weise 
ward  in  der  älleslen  IN-iiode  der  griechischen  Sprache  £E  in  7} 
und  00  in  co  coutraliirt;  Zeuge  davon  sind  die  Composita  Ofico- 
vvaog  aus  ofio-ovi^wg^  xQatsQcövv^  aus  jcQaxEQO-ovv^,  ßico- 
^.sd-Qog  aus  ßto-oks&Qog ,  Grjzeg  aus  Gs-steg,  und  das  aus  es 
entstandene  rj  des  augm.  temporale  der  mit  s  anlautenden  Verba 
wie  tjysLQa  aus  seysLQK.  Die  Contraktionsweise  von  icaxovQyog 
aus  xaxofsQyog,  AvxovQyQg  aus  AvxoJ^sgyog,  EiTto^rjv  aus 
iGETto^rjv^  siGa  aus  eGsGa  stammt  aus  einer  jüngeren  Epoche, 
wjdn-end  in  jener  früheren,  in  dei'  die  zuerst  genannten  Worte 
coutraliirt  worden,  die  A'okale  dei-  zuletzt  genannleu  noch  durch 
einen  (Konsonanten  getrennt  waren.  Die  alte  Contraktionsweise  be- 
hielten auch  noch  in  der  späteren  Zeit  die  Aeolier  und  Dorier 
hei,  indem  sie  avd-Qcozoo  in  avQ'QGjnci} ^  acdoog  in  aidcog^  (li- 
G&6ovrt  in  [liGd-cJVTi,  (piletxco  in  (pilt]TCJ^  iGGssraL  in  sGGrj- 
r«t,  ££xov  in  i^x^v  ccmlrahirten;  cf.  Ahrens  (i.  L.  D.  I  §  14, 
II  §  25.  Auch  die  Altiker  scheinen  in  den  ältesten  Zeiten  ein 
gleiches  I*rinci[i  in  der  Zusanimenziehung  der  Vokale  es  befolgt 
zu  haben,    da  in   der  E|ioche,    wo  bereits  der  Diphthong   Et  sich 
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vollstiiiidi^^  gcsclirieben  fiiidcl ,  wir  doch  noch  £  stiill  ft  IrelTcii 
in  E^E  statt  e'ösi  aus  i'öff,  ABAABEi:  stall  o:(Uaßeig  aus 
aßXaß'-Bg,  0ENAI  stall  9-a>Kt  aus  d'in'ai,  x^iiuvai,  EXO- 
PEFE  stall  fioQYiyEi  aus  ^loQYiyse,  et".  Franz  el.  cpigr.  gr. 
p.  127  und  150.  Ja  sogar  in  (h-r  allgemein  gütigen  Schrift- 
sprache ward  die  alte  Coiitraklionsweise  noch  bewahrt  in  dem 
nom.  acc.  voc.  dual,  der  neiiUa  auf  og,  wie  in  rft^jy  aus  rft^ff, 
nnd  in  dem  praes.  und  imp.  von  ^<yooj,  wie  in  Qiyai'tt  aus  ^t- 
yöovTi.  Hingegen  ward  die  geuöhnliclie  (louli-aktion  von  es  in 
et  und  V(»n  oo  in  ov  durch  die  A'orliehe  der  (Iriechen  l'ür  den 
i-I>aul  hervorgerufen,  indem  das  zweite  Element  im  Munde  vor- 
geschoben ward,  wodurch  £  in  i,  o  in  v  idiergieng. 

Waren  die  Iteiden  zusaimnenslossendeii  Vokale  ungleicli,  und 
war  der  zweite  weder  ein  t  noch  ein  v,  so  id)erwog  entweder 
«ler  eine  Vokal  und  der  andere  gieng  in  dem  überwiegenden  auf, 
der  selbst,  wenn  er  noch  nicht  lang  war,  vei'längert  ward,  oder 
der  zweite  ward  zu  einem  t.  oder  v  verschoben.  Das  erste  fand 
in  der  Hegel  statt,  wenn  der  eine  der  beiden  Vokale  laug  war, 
wonach  aco  sco  coa  as  in  a  zusanunenfloss,  wie  in  r/fioj  aus  Tiuacj, 
noia  aus  noüco  ^  iJQcog  aus  r,Q03ag  und  ^Q(0£g.  Nur  bei  der  Con- 
Iraktion  von  orj  überwog  bald  der  lange  Vokal,  so  dass  orj  zu  rj 
wie  in  diTcXrj  aus  ÖcTilör],  bald  der  schwerere,  so  dass  orj  zu  co 
Avie  in  uiöd'ars  aus  ^töd'orjrs  conlrahirl  ward;  und  bei  der 
Contraklion  von  arj  trug  vollends  das  schwere  a  über  das  leichte, 
wenn  auch  lange  rj  den  Sieg  davon,  wie  in  xiaäxs  aus  naär^rs. 
Hatten  beide  Vokale  gleiche  Quantität,  so  behielt,  wenn  das  eine 
Element  ein  a  das  andere  ein  o  war,  bald  der  eine  bald  der 
andere  Vokal  die  Oberhand,  wie  in  diiikcc  aus  dmXca,  aiöa  ans 
aidoa,  ri^cä^sv  aus  riado^ev ^  dorisch  TCo}üxa  aus  TioXCrao. 
War  aber  der  eine  der  beiden  \'okale  ein  a,  der  andere  ein  £  so 
überwog  das  a  regelmassig,  wenn  es  die  erste  Stelle  hatte,  wie 
in  tiiLa  aus  Ti'u-ßf,  rinäxE  aus  xi^asxs^  stritt  aber  mit  e  um 
den  N'orrang,  wenn  es  die  zweite  SIrlb'  innehatte,  wie  in  oGxä 
aus  oöxe'a,  xeix'I  ''"^  xeix^a.  War  endlich  das  eine  Element  ein 
o  das  andere  ein  £,  so  nahm  zwar  auch  noch  das  verlängerte  o 
das  £  in  sich  auf  in  (h'w  äolischen  Krasen  xaaov  ■=■  xh  f'^oV, 
xanog  rzrz  xo  STtog^  toh,  ^r=  o  f^  und  den  doi'ischen  Fornu'ii  Aw- 
XQOV  =  lovxQov  aus  Xo£Xq6v,  tjyojuai.  =  iqyov^Lai  aus  tjysofiat 
(cf.  Ähre  US  C.   L.  D.  I  p.  104,  11  p.  222  :    in  der  Kegel  aber 
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tiaL  der  oben  hczciclinclc  zwcilt'  I'hII  ein,  iiidciii  sich  of  zu  ov 
und  fo  zu  ov  joniscli  ev  verschlang,  wh'  in  ^uöd-ovre  aus  /.ii- 
öd'Oirs^  ifiov  Jon.  e^iev  aus  e^ao.  Audi  sa  wiud  diu'cii  \'ci- 
schiehuiig'  des  zweiten  Elementes  zu  £i  conliaiiiit  in  tU'V  attischen 
Form  des  acc.  })lur.  der  Substantive  auf  tg  und  £vg^  wie  Tto- 
Xsig  aus  :7roAtag,  ßaöiJ.£tg  aus  ßaötXs'ag. 

Es  konnten  aber  im  Griechischen  auch  drei  N'okab.'  in  einen 
Mischlaut  zusannnengezogen  werden,  je(l(»ch  nur,  wenn  (h'r  letzte 
ein  fc  oder  f'Mar,  oder  mit  andern  Worten,  wenn  die  lieiden 
letzten  Vokale  zur  Bildung  eines  Lliphthongeii  geeignet  waren. 
In  einem  solchen  Fall  wurden  entweder  die  beiden  ersten  \  okale 
nach  der  gewöhnlichen  (lontraktionswcise  zusanuiuMigezogen ,  und 
das  i,  weim  es  nicht  schon  in  dem  durch  diese  (Kontraktion  ent- 
standenen Laut  enthalten  war,  als  stinumes  t  l)ei-  und  später  unter- 
geschrieben, oder  es  verschlang  der  aus  (h'U  beiden  letzten  lAc- 
menten  erzeugte  Diphthong  <len  vorausgehenden  Vokal.  1  las  letztere 
fand  regelmässig  statt,  wenn  der  zweite  Vokal  lang  war,  nur  atji. 
ward  wegen  der  \'ollgewichti^keit  des  a  gegenübei'  dem  leicblen 
7/  in  a  zusammengezogen,  und  aus  gleichem  Cirund  ward  auch 
orjt  zuweilen  zu  ot  statt  zu  //  contrahirt;  auch  musste  natür- 
licher Weise  bei  der  (Kontraktion  von  aov  zu  a  das  v  ganz 
schwinden,  da  die  Griechen  mit  Ausnahme  der  Jonier  den  Di- 
phthongen (OV  nicht  kannten.  Es  ergab  sich  daher  die  (Kontrak- 
tion von  sat  ocoL  zu  a,  von  aiqi  zu  //,  von  o^t  zu  tj  oder  oi, 
von  aiqi  zu  «,  von  eav  oul  zu  ßt,  von  cot  zu  oi,  von  oel  zu  ol 
und  Of ,  von  £ov  oov  zu  ov,  von  sei  zu  ft,  wie  in  XQVOa  aus 
XQvöscoi^  ccjtXa  aus  aTtXocjt,  noifi  aui>  TCoiErji,  aTtkfi  aus  a7tX6r]i^ 
[iiöd-oi  aus  aiOd'orjL^  riuä  aus  rLudrji,  x^vGat  aus  xqvöeuc^ 
dmXat  aus  öcTcloac^  fiiöd^ot  aus  ^Ky&ooL  und  fiLöd^osL^  ^löd'ovv 
aus  (xtöd'oeiv,  cpiXovGi  üus  q)LXsovoi .,  ^lod-ovöi  aus  ynGd^öovdi^ 
rptkelv  aus  (ptX&scv.  Der  aufgestellten  Regel,  dass  drei  Vokale 
niu'  dann  in  einen  können  zusammengezogen  werden,  wenn  der 
lelzle  ein  t,  oder  v  ist,  scheint  die  Ki'asis  von  xa^icpi  aus  xal 
d(iq)L^  XmiEig  aus  xal  7]^Elg  u.  a.  zu  widerstreiten;  allein  bei 
ictti  blieb  in  der  Krasis  das  t  überhaupt  unberücksichtigt,  wess- 
balb  sogar  vier  Vokale  sich  zu  einem  verschlungen  zu  haben 
scheinen  in  xav  aus  y.al  tüv ,  kovk  aus  xal  ovx  etc. 

Mit  einem  folgenden  palatalen  Vokal  konnte  sich  ein  i  und  v 
in  keiner  Weise  zu  einem  Diphthongen    vereinigen;     führte  aber 
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(las  fleriilil  der  Analogie  die  Spraelie  zu  ciiier  Ziisamineiizieluing 
der  ziisammenstossenden  Vokale,  so  verschlang  das  i  inid  n  förni- 
licli  das  folgende  kurze  a  oder  £,  \vie  in  dem  jonisclien  i%\fvi 
aus  ixd-veg  und  ixd'vag,  6(pig  aus  oq^tsg  und  ocpiag,  und  in 
dem  äolischen  iQog  aus  tsgog. 

Eng  verwandt  mit  der  (lonlraklion  und  der  Krasis  ist  die 
Synicesis,  durch  welche  die  zusannnenstossendeii  Vokale  zwar 
nicht  in  einen  Mischlaut  verschmolzen ,  wohl  aher  fiu"  das  Vers- 
mass  in  eine  Syllte  zusannnengeschlossen  wurden.*  Sie  geht  im 
Laufe  des  sprachlichen  Entwicklungsprozesses  der  Conlraktion 
vorher,  so  dass  bei  Homer  noch  in  vielen  Wörtern  die  zwei  Vo- 
kale, die  in  der  jüngeren  Epoche  der  gr.  Sprache  vollständig 
contrahirt  wurden ,  nur  durch  Synicese  in  eine  Sylbe  vereinigt 
sind.  Insofern  ist  die  Synicesis  auch  für  die  Geschichte  der 
Sprache  von  erheblicher  Wichtigkeit,  weil  sie  uns  oft  ein  Mittel- 
glied darbietet,  das  die  allen  inid  neuen  Formen  mit  einander 
verbindet;  docli  können  wir  hier  ebensowenig  auf  sie  wie  auf 
die  speciellen  Regeln  der  (lonlraktion  in  Declinalion  und  Conju- 
gation  uns  einlassen. 

Höchst  wichtig  aber  ist  es  zur  richtigen  Erkenntniss  des  laut- 
lichen Entwicklungsganges  der  gr.  Sprache  zu  bemerken,  dass 
der  Zusammenstoss  von  Vokalen  in  ein  und  demselben  ^Vort  über- 
haupt erst  jüngeren  Ursprungs  ist.  Die  älteste  gr.  Sprache 
scheint  ebensogut  wie  das  Skt.  dem  natürlichen  Gesetze  gefolgt 
zu  sein,  dass  Vokale  und  Gonsonanten  sich  gegenseitig  aufneh- 
men, der  Zusammenstoss  zweier  Vokale  in  einem  Wort  ward  im 
Gr.  erst  dadurch  herbeigeführt,  dass  ein  mittlerer  Gonsouanf  aus- 
fiel; doch  muss  dieser  Ausfall,  wie  wir  dieses  namentlich  bei  dem 
Digamnia  beobachten  können,  erst  allmählig  vor  sich  gegangen 
sein,  so  dass  auch  nach  dem  Ausfall  des  Gonsonanten  sich  noch 
eine  geraume  Zeit  die  \'okale  selbstständig  neben  einander  be- 
haupteten und  erst  bei  dem  gänzlichen  Verschwinden  des  Be- 
wusstseins  von  der  ursprünglicht  n  Form  sich  in  einen  Diphthongen 
zusanuneuzogen.  Desshalb  finden  wir  auch  bei  Homer  so  vielfach  die 
nicht  contraliirten  Formen  und  zwar  bei  einigen  Klassen  von  Wör- 
tern mehr  als  bei  andern,  je  nachdeni  der  mittlere  Vokal  früher  oder 
später  untergegangen  war,  so  dass  man  daraus  annähernd  die  Zeit 
bestimmen  kann,  in  der  einzelne  Buclislaben  zu  schwinden  began- 
nen.    Ein    Grundirrthum   dei-  in  den  engen  Gränzen  des  Gir,  be- 
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fHiiyciieii  Gi-amniatikcr  ist  es  liier  v(»ii  iuifyrlöslcu  oder  jj;;ir  von 
zrrdcliiiten  Formell  zu  s|>i(Mlieii ,  da  vielmehr  erst  spater  jene 
Wörter  contraliirL  wurden.  Ausgefallen  sind  zumeist  die  (loiiso- 
nanteu  ö  J.F:  so  liel  ö  aus  in  rvTirt]  aus  zvTttsai  xvntsGai^ 
TVTitov  aus  tvTiteo  rvTCrsao,  rcixovg  aus  xsCieog  reL%s6og, 
vipov  aus  vijjos  vTpoGs;  j  iu  notä  aus  noiico  noLBjco^  in  xiyia 
aus  Tifiäa  TCfiajco;  oj  in  Xoyov  ans  koyoo  Xoyoojo;  f  in 
AimovQyog  aus  AvxooQyog  yli)xofsQyog,  ^.ovtqov  aus  ^osrgov 
loSsTQOV,  0£aLOTOKXrjg  aus  ©suLaroxXsrjg  @£^UL6Toxlefr]g,  xot- 
Xog  aus  KOl'log  xofiXog.  Sellener  ist  der  Ausfall  eines  mittleren 
Nasalen,  doch  findet  sieh  derselhe  in  ^(it,cj  aus  ^£t.^oa  fift^ov«, 
fidt^ovg  aus  ^£it,oeg  aetloveg,  d'atvai  aus  d-Esvat  d^^itvai^ 
TvnrsLV  aus  tvtitesv  xvTits^sv.  Auch  ein  Ik-iital  ward  hier 
und  da  ausgestossen  wie  in  xsQag  aus  xeQaog  KBQaxog ,  xid^et 
aus  xLd^e'C  xid-ed^i,,  ölöol  aus  ÖLdoi  dtdod-i,,  Qaav  aus  qklcov  Qa- 
diiov,  in  den  dorischen  Genetiven  auf  tog  statt  idog  wie  Udgiog 
statt  Ilägidog  ^  AtvxäöTaog  statt  AavxdGnidog^  vielleicht  auch 
in  noli6-g  skt.  jialila-s  grau.  Vereinzelt  steht  der  Ausfall  eines 
mittleren  y  in  dyrio%ci  statt  ccyrjyoxa,  eines  g)  in  dem  Dual  öat- 
^ovoiv,  der,  nach  der  Sanskritendnng  hhjäm  zu  schliesseii,  aus 
daiuov-o-(piv  entstanden  ist,  und  in  ait,i]l'og ,  \^as  Heu ley  Gr, 
W.-l..  II,  2J()  passend  in  a hin  -  zeios -- £(pj//3off  zerlegt. 


VIII. 

Von  dem  vokalischen  Ersatz  ausgestossener  Con- 
sonanten. 

Wie  die  Verdoppelung  eines  naclifolgendeii  Gonsonanteii  na- 
lurgemäss  die  Scharl'ung  (h's  vorausgehenden  zweizeitigen  Vokals 
zur  F(dge  hatte,  üheiiso  natürlich  ersetzte  die  Sprache  den  Aus- 
lall eines  oder  mehrerer  Gonsoiiaiileii  durch  die  Verlängerung 
oder  Krweiterung  des  vorausgeheiideii  Vokals;  nur  ist  die  eine 
Sprache  consequenter  in  lU'v  Durchlüliruiig  dieses  I'riiicips  zu 
Werke  gegangen  als  die  andere.  Im  Skt.  trelTen  wir  eine  solche 
(lompeiisalion  nur  in  einem  s(dir  heschräiikten  rmfange;  doch 
ist  daraus  zu  erklären  die  >'erlangerung  des  a  im  nom.  sing,  der 
mit  dem  Suffix  maiit  (acov)  und  vanl  (J^cov)  gelüldeten  Adjektiva, 
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w'w  in  rrliiKlii  aus  riimänt-s  i^l  iic  khe  j,'a  h  t,  dlianavän  stall  illia- 
iiavaut-s  r  cic  li  tli  uiiil)  t'i;  ahl,  ferner  die  |j;lei<lie  Verlängerung 
des  a  naeii  dem  Ausfall  dos  ii  in  liäla-s  statt  hauta-s  geschla- 
gen, gäje  statt  g'uije  ich  uerde  geboren,  und  des  i  und  u 
in  den  nouun.  gir  stall  gfr-s  Sprache ,  dliür  statt  dliür-s  Deich- 
sel, endlich  die  di|)iilhongische  Erweiterung  des  Stainnivokals 
in  geha-ni  stall  garha-in  Haus,  roinaii  stall  ruhnian  Haar.  Im 
Lal.  ist  die  Verlängerung  eines  Vokals  nach  dem  xVusfall  eines 
oder  mehrerer  Consonanten  unendlich  häuliger,  weit  seltener  die 
Erweiterung  desselhen  zu  einem  Itiphlhunge.  Im  Gr.  liegt  der- 
selhe  i'rozess  viel  deutlicher  als  in  andern  Sprachen  zu  Tag,  da 
l)ei  der  verschiedenen  Durchluhrung  desselhen  in  den  einzelnen 
Dialekten  uns  in  vielen  Fällen  der  eine  Dialekt  die  ursprüngliche 
Consonanlengruppe  erhalten  hat,  der  andere  als  Ersatz  des  Aus- 
falls eines  oder  mehrerer  Elemente  jener  Gruppe  die  Verlänge- 
rung des  vorausgehenden  Vokals,  der  dritte  die  Erweiterung 
desselhen  zu  einem  Diphthonge  aufweist.  Im  Allgemeinen  gilt  das 
Gesetz,  dass  in  einem  solchen  Fall  i  und  t;  einfach  verlängert, 
kurzes  a  in  ä  oder  rj  verlängei'l,  dialeklisch  auch  zu  ai  erwei- 
tert, kurzes  s  und  o  entweder  zu  tj  und  a  verlängert  oder  zu  sl 
und  Ol»  eiwcilerl  wurden;  letzteres  geschah  vornehmlich  hei  dem 
Wegfall  zweier  Gonsonanten,  doch  fiiHlet  sich  auch  in  solchen 
Fällen  hei  den  Dorieiii  einfache  Verlängerung  statt  diphlhongi- 
scher  Erweiterung,  und  umgekclni  i>ei  der  Ausslossung  eines  ein- 
zigen (Konsonanten  die  Erweiterung  des  E  zu  €t  hei  den  Böoliern 
und  des  o  zu  ot  hei  den  Aeoliern.  fVergl.  wegen  dieser  und  der 
folgenden  Angaben  Ahrens  Gr.  L.  D.  I  §  S  und  42,  Dg  20.) 
Ja  selbst  zu  ccv  hat  sich  a  und  e  zu  sv  erweitert ,  wenn  der  aus- 
gefallene Gonsonanl  ein  A  war,  da  dieser  eine  grössere  Verwandt- 
schaft zu  V  als  zu  L  halle.  In  Folge  dieser  häufigen  Gompensa- 
lion  ausgefallener  Gonsonaüten  durch  vokalischen  Zusatz  ist  denn 
auch  die  Anwendung  der  Diphthonge  im  Gr.  verbreiteter  als  im 
Skt.  geworden,  denn  widn-end  durchscbnilllich  im  Ski.  auf  90 
einfache  Vokale  Kl  Doppcllaule  kommen,  verlheilen  sich  im  Gi". 
auf  Sl  einfache  Vokale  19  Diphthonge. 

Am  häufigsten  nun  treffen  wir  einen  solchen  vokalischen  Er- 
satz in  dem  Nominativ  dei'  ;^.  Decl.,  auf  den  wir  dabei'  etwas 
näher  eingehen  niüss<'n.  Das  Zeichen  des  Nominativ  war  hier 
für  die  Masculina    und   Feminina  ein  g;    endigte   nun  das  Thema 


—  so- 
mit ciiicin  (loiisdiinnteii ,  so  wjiid  ciitwcdcr  dioscr  oder  das  für 
(Iph  INüiniiialiv  rliarakleristisclic  g  ahiscworfcii »  und  der  voraiis- 
gfliciidc  Vokal  nach  der  an<4('|4('l)enen  >V(MS('  verlängert  oder  er- 
ueilerl.  l>as  g  fiel  \vej4  in  Ttoi^irjv  statt  Ttoi^sv-g^  (pQ^jv  statt 
(pQSV-g,  a^isCvcov  slalt  a^LSivov-g ^  sixcöi^  statt  sixov-g,  zvmcov 
statt  xxmrovT-g^  yaQcov  statt  yeQovx-g^  QrjxcoQ  statt  Qr]zoQ-g, 
urcxäg  statt  ^laxaQ-g,  7tati]Q  böot.  TiareiQ  statt  ;rarf()-t,^;  in 
^f/V  slalt  ^u]v-g,  xr]v  statt  xrjv-g^  (pd-£tQ  statt  (pd-&i-Q-g,  XH(i 
statt  x^^Q'S  1  X^^^'^^'  ^'^'"  X^-i^(OV-g  nnd  äliniiclien  ist  der  lör- 
satz  fül"  das  al)<;('l'alleiie  g  niciit  kennllieii ,  da  diese  Wörter  den 
langen  Vokal  oder  ih'w  Diplilliongen  aiieli  in  den  eass.  obll.  Itei- 
Iteliallen.  VAn  oder  nielii'ere  sehliesseude  Konsonanten  des  Thema 
liingeg<'n  Helen  aus  in  nag  ä(d.  ncdg  statt  Tiavr-g ^  f-i-'^dg  iiol. 
^iskaig  statt  ^skca-g^  xd^äg  äol.  r«Aatg  statt  x«^cci'-g,  x'^^Q^^^^ 
dor.  x^Q'^^S  i^l;dt  ;|^ß^ifVT-?,  f/g  dor.  rjg  statt  cV-g ,  ötdoi»?  dor. 
didcog  statt  dYdorr-g,  förag  statt  tOxavx-g,  xtdsi'g  statt  Tt'9-.'^i/T-g, 
odovj  statt  6dovT-g^  xxstg  statt  xxsv-g,  novg  statt  jror-t,% 
jroö-t,",  x£xvq)G}g  statt  rfTi'^JOT-g,  im  lakonischen  agösig  =  «p- 
ö);!/  statt  ap(7£7/-g,  im  äolisch-jonischen  iiftg  =  ^riv  »Vdll  [^ir]V-g. 
Bei  den  Adjektiven  auf  rjg  wie  evasvrig  dXtj&ijg  dcpav^g  höot. 
«qpfa'ft'g  statt  einisvsö-g  dlrjd-sö-g  d^ccvsö-g  kaini  man  mit 
gleichem  Recht  an  den  Ausfall  des  schliessenden  ö  des  Themas 
wie  an  den  Abfall  des  >iominativzeicheiis  g  denken.  Auch  in 
den  Neutris  vdaQ  vdäxog  ^  öxcSq  Oxüxög  ward  die  Verlängerung 
des  Vokals  durch  den  Abfall  eines  x  veranlasst;  denn  ans  der 
Vergleichnug  des  iNominativ  mit  dem  (ieiieliv  ergibt  sich  für  den 
ersteren  die  vollständige  Form  vdaQx  Oxkqt  ;  hingegen  ist  in 
öäaaQ  und  rjiiaQ  skf.  jakrt  Leber  das  a  der  Endung  kurz  ge- 
blieben, wiewohl  auch  hier  ein  scliliesseudes  x  abgefallen  ist; 
beide  ßildnngsweisen  sind  vereint  in  xixaaQ  ^  dem  eine  episehe 
Form  xex^oQ  zur  Seite  sieht. 

Itie  Feminina  d(>r  Parli(i|iieii  auf  av  oub"  eig  a?  sollten  voll- 
ständig auf  ovxja  fvxja  avxja  ausgehen;  indem  x  unter  dem 
Einflüsse  des  j  in  6  übergieng,  und  der  Ausfall  des  v  in  der  \ Cr- 
längerung  oder  Erweiterung  des  vorausgebenden  Vokals  eim-n  Er- 
satz fand,  ergaben  sich  die  Endungen  ovöa  dor.  «ö«,  sioa  dor. 
riöa  mul  aOa  äol.  aiöa.  In  ;^ß()t6a(?«  Irefien  wir  statt  der  Er- 
weitermig  des  £  zu  dem  l)i|)lilbongen  n  db-  Verdo|>[>elung  des  o, 
indem  sich  das  r  dem  folgenden   aus  x  enislandeuen  6  assimilirle. 
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AiissiM'deiii  liiLt  in  der  iK'cliiialion  noch  eine  Compe-nsatioii 
ausgefallener  Consonanicii  ein  im  dal.  plur.  der  3.  Decl.  Tral 
njinilicli  die  Dalivendnnj;  öl  an  Slännne  niil  schliessendeni  vr,  so 
wai'd  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  vorausgehende  a  verlän- 
gert nnd  e  zu  st,  o  zu  ov  erweitert,  wie  in  naGi  stall  itävt-öi^ 
rid'slöL  stall  tid^ivr-Gi,  ksovöi  stall  Xeovr-6i;  im  Aeolismus 
trat  stall  des  langen  a  der  Diphthong  ai  und  in  dem  strengen 
DorisMUis  statt  des  Diphthongen  ov  das  lange  «  ein.  Der  acc. 
plur.  der  Alasculina  auf  a-s  gr.  o-g)  endete,  wie  das  (iothische 
und  das  Vedisclie  zeigen,  urspriniglich  auf  ans,  woraus  im  Ski. 
nach  Abwerfung  des  Sibilanten  äu  wurde.  Im  Gr.  hingegen  liel 
nicht  s  sondern  n  weg,  und  erweiterte  sich  alsdann  o  zu  ov, 
dialektisch  hei  den  Aeoliern  zu  ot,  während  die  Dorier  und  ßöo- 
tier  nacli  einer  äIhM-en  Bildungsweise  den  ^'okal  einfach  verlän- 
gerten; die  unveränderte  Form  liegt  noch  in  dem  ki'etischen  xovg 
vor,  was  Ähren s  {,.  L.  D.  11  p.  105  aus  dem  corrumpirten  xovg 
in  einer  Inschrift  von  \'a.\us  {\.  I.  No.  3050  mit  Sicherheit  emeii- 
(lirtc.  Khenso  ist  der  acc.  jdur.  äg  der  Masculina  nach  der  er- 
sten Decl.  aus  ävg  entstanden,  vie  die  Form  TiQSLyEvrdvg  = 
TigsOßEvrag  auf  einer  kretischen  Inschrift  i\o.  3050  ziu'  (lenüge 
zeigt.  Dass  auch  der  acc.  plur.  der  Feminina  nach  der  ersten 
Decl.  aus  ai^g  entstanden  sei,  scheinen  die  äolischen  Accusative 
auf  atg  wie  tatg  nälaig  xi^aig  zu  beweisen,  da  auch  sonst  bei 
dem  Wegfall  eines  v  die  Aeolier  das  vorausgehende  u  zu  au  zu 
erweitern  pflegten.  Doch  lässt  sich  für  einen  solchen  Ursprung 
aus  dem  Skt.  keine  Stiitze  gewinnen,  indem  daselbst  der  acc.  plur. 
der  Feminina  auf  ä  einfach  auf  äs  ausgeht.  Es  muss  daher  mit 
Bopp  Vergl.  Gr.  I  p.  467  2.  Aufl.  jeiu3  äolische  Form  entweder 
als  ein  irreguläres  üebergreifen  der  Declination  der  Masculina  in 
die  der  Feminina  öder  als  eine  das  Skt.  an  Alter  und  Urspriuig- 
lichkeit  noch  üherbieteiule  Form  angesehen   werden. 

In  der  Gonjugation  erklären  sich  nach  diesen  Gesetzen  die 
Endungen  der  3.  pers.  plur.  act.  in  den  Hauptzeiten;  dieselbe 
endete  urspriniglich  auf  vxl.  INach  dem  Uebergang  des  x  in  6 
durch  den  assibilirenden  Einfluss  des  folgenden  t  entwickelten  sich 
daraus  in  Folge  des  Ausfalls  des  v  die  Formen  xvtcxovGl  statt 
xvTixovri  ^  xvnxaGi  statt  xvitxoivxi^  xtxvfpäöi  statt  xexvcpavxi; 
in  xid-taöL  didouöL  deixvvaOi  scheint  das  v  nach  episch -joni- 
scher   Weise    geradezu    in    (U'w    NOkal   a    libergegaugen   zu  sein; 
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(locli  niadil  die  L;iii^<^  des  a  Scliwicn^kcilcn ,  die  ich  iiiclil  /ii 
Insni  vcriiKig.  Aiicli  die  Fiitiira  OntiOco  Trsi'ao^ua  ;i^f<'ö();/fa. 
mvoo^ai,  eXevGo^Lai  sind  aus  den  vollen  Formen  ö.Tei^Ö-öco 
7isvd--6o^iaL  x£vd-6o^aL  7TVvd--Goiiai  ekvvd'-Go^ai  lierznieilcn, 
indem  naeli  dem  Ausfall  der  l>eiden  dem  ö  vorausydienden  Kon- 
sonanten der  Vidval  dnrcli  Zulaul  erweitert  worden  ist;  in  A>;- 
il'o^ai  von  Xaaßca'io ,  h]h,ouai  von  layiäva ,  8^\oyica  von 
däava  (skl.  daüeajämi  ich  beisse)  ist  der  Ausfall  der  iteiden 
Consonanten  durch  die  blosse  Verlängerung  des  \'okals  compen- 
sirl  worden.  Eine  grössere  Rolle  spielt  jenes  r,ompensiinngs- 
system  im  ersten  Aorist  der  verba  lirpiida  ;  dieser  endigte  nämlich 
bei  diesen  Verben  wie  aiicli  bei  den  andern  ursprünglich  auf  Oa; 
im  Aeolismus  assimilirle  sich  das  ö  der  vorausgehenden  li(piida, 
woraus  <lie  FormiMi  eötilXa  iysvvä^rjv  sxQivva  etc.  hervor- 
giengen.  In  der  S])racbe  der  übrigen  (ir.  fiel  das  charakteiisli- 
sche  6  ganz  weg  und  erhielt  sich  bloss  ein  Zeichen  davon  in  der 
Verlängerung  oder  Erweiterung  des  wru'zelbaften  Vokals;  dem- 
nach ist,  N\ie  Polt  E.  F.  I,  19  mit  Scliai'fsinn  naclnvies,  sözsila 
aus  Eörslöa^  naQTqyyEika  aus  naQyjyyekoa^  ä'q))]va  aus  ^cpavGa^ 
sxQiva  aus  ixQtvöa^  ^avva  aus  i^^ivvöa  entstanden.  15ei  dem 
im  Gr.  ziemlicb  isolirt  siebenden  slul  dorisch  ij^t,  bei  dem  die 
Personalendung  unmittelbar  an  den  consonantisch  scbliessenden 
Stannn  getreten  ist,  nniss  gleichfalls  das  ft  wie  das  rj  aus  dem 
Ausfall  <les  6  erklärt  werden,  wie  das  äolische  £,u^i,  was  durch 
Assimilation  aus  eönc  entstanden  ist,  deutlich  zeigt.  Hingegen  ist 
in  ii^t  der  Hiphtbong  den  allgemein  gilligcn  (iunirnngsgesetzen 
gemäss,  worüber  ich  im  folgenden  Capitel  handeln  werde. 

Aucli  in  der  Wortbildung  veranlasste  öflei's  der  Anscbluss 
eines  consonantisch  anlautenden  Suffixes  den  Wegfall  eines  (»der 
mehrerer  schliessender  Consonanten  der  Wurzel  und  die  ^'erlän- 
gerung  oder  Erweiterung  des  vorausgebenden  Vokals.  So  ist 
XQt^cc  äol.  iQi^^ia  aus  iQiO^a  entstanden,  daa  ä(d.  i^^ia  aus 
iG^ia^  fkaog  äol.  i'kXaoq  aus  iGXaog^  r^iccTiov  aus  iGyLccziov  fs- 
G(.iariov,  Tcrjfia  aus  itaQ-aa^  ksi^cov  aus  Xiß^av^  cpTuög  aus 
(piy^og  G(piy^og  (cf.  Et.  31.  s.  h.  v.l,  %kalva  aus  xlayva  von 
der  W.  hlag  bedecken,  r^sQog  aus  iG^SQOg  von  der  W.  is 
wünschen,  Gxtivr']  aus  GxaÖvr]  von  der  ^^'.  k'had  bedecken, 
QuCvco  und  'KQaivco  aus  qkövco  und  xa8vco  ^  \\w,\\\\  uns  die  ho- 
merischen Formen  eQQccöato   und  xtxaÖ^Ka  fülncn.     Ein   beson- 
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(loros  Inloiesse  biolcn  dio  Adjcktiva  auf  eivog  w'w  rpaEtvog  statt 
cpatGvog ^  OQSivög  slalt  oQtGvog.  da  dicsi^  duiTliwcg  im  A('<»li- 
sclien  auf  svvog  pudigtcu,  so  dass  aucli  lücr  sidi  das  ö  i'ui  Aco- 
lischeu  dem  folgeudeu  v  assiuiilii'te,  uidircud  es  im  goNvöluilicIu'U 
Griecliisch  durch  seinen  Ausfall  die  Erweiterung  des  s  zu  cl  ver- 
anlasste. Ueberdiess  ist  die  Verlängeruno-  oder  Erweilernng  des 
Vokals  durch  den  Ausfall  von  einem  oder  von  mehreren  Konso- 
nanten hervorgerufen  in  c6fio-g  aus  6vOo-g  skl.  aiisa-s  Schulter, 
OTfißco  neben  oti'^ißa,  frg  n(>hen  dem  argivisch -kretischen  Bvg, 
aiQtco  ne])en  dem  äol.  ayQs'a  ^  in  rj^isig  neben  ä(d.  c^i^isg  aus 
aa^sg,  v^slg  neben  äol.  v^iusg  aus  vö^sg,  in  ovvo^ik  dlricpa 
dlriia  8ilo%a  li'QrjKcc  H^agrai^  die,  wie  wir  später  sehen  wer- 
<len ,  aus  oyvoiia  iyXrjcpa  iyXrjxa  syloia  e^ißgarai  entslanden 
sind,  ferner  in  dem  jonischen  slvaxog  und  eivccvvxag  stall  der 
gewöhnliclien  Formen  evvatog  und  svvdvvxsg,  im  krelischen 
TCQstyvg  statt  jtQSöyvg  (cf.  lat.  priscus),  im  dorischen  TtrJQLt, 
und  nrjQsq:6v£La  statt  Ttt^di^  und  IlBQGecfovsia^  im  lakonischen 
'9'ftxfAog  statt  'O'f'fJXfAog,  und  im  kretischen  avyhiv  avöog  ev- 
d'Siv  Tsv^rjGöog  statt  akyblv  ulöog  sX&hv  Tfl^irjaöög.  In 
dem  Ausfall  des  Digannna  ist  der  Grund  der  Verlängerung  des 
vorausgehenden  Vokals  zu  finden  in  den  jonischen  Formen  ßa- 
(Jilrjog  statt  ßaöiXfi^og,  Xrjtg  statt  k^fig^  ömqt  statt  Gtis/i,,  und 
in  i]('\\  atiischen  y.äco  statt  xa/w,  aXaco  statt  xAa/w ,  iXda  statt 
f  A«J^n:  n.  a. ,  worauf  ich  in  dem  Abschnitt  id>er  das  Digannna 
noch  einmal  zurinkkommen  werde.  IJei  den  reduplicirten  For- 
men ^aL{id66co  Xuilail)  nocTivvco  aoi^ivlkco  etc.  kömite  man 
wohl  durch  den  Vergb'ich  mit  den  verwandten  X£vd-Qy]8cöv  7t£^- 
(pQtjdcov  xayxät,co  ßcaißaCvco  xovd'OQvt,(0  verleitet  werden,  das  t 
der  Heduplicationssylhe  für  einen  Ersatz  des  Nasalen  zu  halten; 
da  aber  bei  dem  Ausfall  eines  Konsonanten  weder  a  zu  ai  noch 
0  zu  ot  erweitert  zu  werden  ]>negte,  so  sind  vielmehr  beide  l'.il- 
dungsweis(m  aus  dem  Streben  zu  erklären,  die  IJeduplicatioiis- 
sylbe  (h'r  Intensiva  zu  verstärken ,  was  in  dem  einen  Falb;  dm'ch 
den  Zusatz  eines  t,  in  dem  andern  durch  die  Einschiebung  ei- 
nes Nasalen  be\virkt  wurde. 
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IX. 

Von  dem  Zulaut  oder  der  Gunirung. 

Dio  eisonlliclio  Quelle  der  Diplillionnc  im  Skt.  isl  die  r.iina- 
mid  Wriddliisleigcrmig ,  von  doiicn  die  erste  darin  lieslelit.,  dass 
ein  kurzes  a  einem  in  r  1,  die  zweite  darin,  dass  ein  langes  a 
einem  a  i  u  r  1  vorgeselilagen  wird.  Im  Gr.  ist  der  Unterseliied 
der  beiden  Arten  von  Steigerimg  gescliwnnden ,  da  ja  hier,  wie 
ich  ohen  hemei'kt  lia])e,  die  Diphtlionge,  deren  erstes  Kh'nient 
ein  langer  Vokal  isl ,  Iheils  nnr  im  nneigentliehen  Sinne  Di- 
|t]ithonge  sind,  theiis  nnr  eine  auf  Dialekte  heschränkte  Aiisdehinmg 
hahen.  Wir  können  daher  passend  diese  beiden  Arten  von  Stei- 
gerung für  das  (ir.  unter  dem  gemeinsehaftliehen  Namen  der 
riunirung  oder  des  Znlautes  zusammenfassen. 

Zweek  dieser  Steigerung  war  olfeidtar  die  Ilejvorliehung  der 
auf  solehe  Weise  erweilei'len  Sylhe,  und  diese  irel)ung  hieng  ur- 
spi'ünglieh  luit  dem  Aeeent  zusaiumen.  l>a  jedoch  die  Beloiunig, 
jenes  wandel])arste  Element  der  Sprache,  im  Laufe  der  Zeiten 
vielfach  verrückt  wurde,  so  ist  schon  oft  im  Skt.  die  durch  Stei- 
g<'rung  erweiterte  Sylhe  nicht  die  diu'ch  den  Ton  hervorgehohene, 
und  ist  vollends  im  Gr.  der  Zusaumienhang  zwischen  Gunirung 
und  Helonung  nicht  mehr  abzusehen.  In  einigen  ^Vörtern  jedoch 
gibt  uns  die  Accentuation  im  Aeolischen  noch  den  Schlüssel  zur 
Lösung  des  Widerspruches  au  die  Hand.  So  begreifen  A\ir 
noch  den  Grund  der  Gunirung  der  Stammsylbe  in  ^ivxog  d-vaoc; 
ßco^ög  xa^og  oocpög  xqoxoSi  ^venn  wir  beachten,  dass  in  dem 
allehrwürdigen  .Veolismus  alle  diese  Wörter  den  Accent  auf  der 
vorletzten  Sylhe  hatten  (cf.  Ahrens  G.  L.  D.  I  p.  11  sq.).  Wie 
im  perf.  II  die  Gunirimg  der  Stammsylbe,  wie  in  Tttqisvya  TCt- 
jtOL&a  axrova  mit  dem  Accent  zusauunenhiuige,  ist  uns  von  dem 
speciell  gr.  Standpunkt  aus  ganz  unverständlich,  hellt  sidi  aber 
auf,  wenn  wir  erfahren,  dass  urs|»rünglich,  w'w  noch  im  Skt., 
die  Stannnsylbe  des  perf.  II  im  Singular  den  Ton  auf  sich  zog. 
In  den  Präsensformen  Xeinco  rsvxa  r)]xcj  kaini  man  noch  leicht 
erkennen,  \\u\  dei-  Zulaut  durch  den  Accent  bedingt  sein  konnte, 
nicht  mehr  in  gleicher  Weise  in  XsLito^ed-a  rsv%öiLfd-K  rr]xo- 
asd-a;    aber  auch  hier  klärt  sich  die  Sache  durch  Zn/iehunu  des 
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Skt.  auf,  da  dort  der  Accont  auf  der  Slammsyll)c  auch  dann 
stt'licn  Idicl),  wenn  drei  oder  iioeli  melir  Sylbeii  in  demseli)en 
Worte  uachfolgleii.  Uelterliaiipt  alter  iniiss  man  bemerken,  dass 
im  Gr.  und  noch  mehr  im  LaL.  eljen  desshalh,  weil  die  Wechsel- 
heziehungen  zwischen  Accent  und  Cunirimg  in  den  Hintergrund 
ti'atenrder  Zulaul  viel  heständiger  auch  da  l»liel» ,  wo  der  (irund 
zur  (iunirung  weyyefaUen  war,  während  im  Skt.,  wie  wir  dieses 
namenthch  im  praeter,  rednpl.  (perf.  II)  bemerken  können ,  mit 
dem  Wegfall  des  Grundes  der  Gunirung  wieder  der  einfache  \'o- 
kal  in  seine  Rechte  eintrat. 

Gehen  wir  nun  auf  den  olien  entwickelten  Begrifl'  der  Guni- 
rung zurück,  so  musste  sich  im  Gr.  l)ei  der  Zerklüftung  des 
palatalen  Vokals  eine  grössere  Fülle  von  Lauten  ergehen ;  es  ent- 
stehen nämlich  durch  Gunirung  aus  a  drei  Vokale  ä  7}  co,  aus 
L  eltenfalls  drei  ßt  ot  £i,  imd  ebenso  aus  v  drei  av  ov  iv.  Als 
Beispiele  hierfür  mögen  dienen:  nEXQäya  von  xQC(t,a ,  Xtlrj&a 
von  Xavd-dvco,  i'QQoya  zu  aQQayrjv,  al'd-a  von  der  W.  indh 
flammen,  oida  idtgr.  J^otda  skt.  veda  von  der  W.  vid  wissen, 
xstrac  skt.  cete  von  der  W.  cl  liegen,  xav^a  von  der  W.  ku 
brennen,  silrjXovd-a  von  der  W.  Xvd-,  Ttecpsvya  von  der  W. 
cpvy.  -Nach  dem  Verhältniss  jener  drei  palatalen  Vokale  a  o  s 
zu  schliessen,  sind  die  IMphthonge  ul  und  av  die  gewichtvoll- 
sten und  Ireten  so  zu  den  übrigen  fast  ins  Verhältniss  von  Wrid- 
dhisteigerung  zur  (innasteigerung;  es  zeigt  sich  aber  auch  in  der 
Tliat  jenes  grössere  Gewicht  in  den  durch  Wriddhi  gesteigerten 
Gausalformen  xatco  exavd'rjv,  daicj  ÖeÖav^Bvog  gegenüber  den 
dmch  ehifache  Guna  erweiterten  Verben  xsJ-co  i%v&i]v,  Ttvaca 
nsTtvv^ivog.  Wie  aber  ülterbanpl  öfters  im  Gr.  gedehnte  Vo- 
kale das  gleiche  Bildungsjuiiicip  wie  die  Diphthonge  repräsenti- 
ren,  so  tritt  auch  hier  oft  die  Verlängerung  des  Vokals  statt  der 
Erweiterung  desseljjen  durch  den  Zulaut  ein;  auf  solche  Weise 
steht  unter  anderm  EQQiya  für  EQQScya^  ^e^vxa  für  {leasvxa, 
dsLxvvuL  für  dsixvEVfiL.  Ja  sogar  die  blosse  Umlaulung  des 
hellen  6  in  das  dumpfe  o  scheint  zuweilen  die  durch  die  Analo- 
gie gefordei'te  Gunirung  vertreten  zu  haben,  zumal  wenn  der  Vo- 
kal durch  mehrere  nachfolgende  Consonanten  Stärke  und  Festig- 
keit genug  bekam,  wie  dieses  bei  JcsTtovd-a  dedoQxa  und  ähn- 
lichen Perfekten  der  Fall  ist.  Nach  diesen  vorläuligcn  Bemer- 
kungen wollen  wir  im  steten  Rückblick  auf  das  Skt.  die  einzelnen 
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Fälle   verfolgen,    in   denen    ein    Vokal    im   Gr.   dnrcli    den    Znlaut 
gesteigert  wurde. 

Iin  Skt.  wird  der  Slanunvokal  der  Ver])a  der  ersten  Conju- 
galionsklasse  in  den  Sperialzeiten  d.  i.  im  Präsens  und  Imperfekt 
dureli  Gnna  gesteigert;  das  gleielie  findet  im  Gr.  liei  den  >'erl»en 
statt,  die  G.  Gnrtin>;  seiner  /ueittMi  Gonjiigationsklasse  zuzählt. 
Gleirli  von  vornherein  muss  ich  jedoch  hemerken ,  dass  die  ent- 
sprechenden Sanskrilv('r])a  öfters  nach  einer  andern  Gonjugation 
abgewandelt  werden,  indem  wohl  die  verschiedenen  Gonjugations- 
klassen  des  Skt.  sich  sämmtlich  im  Gr.  wiederfinden,  nicht  aher 
durchgängig  die  einzelnen  \'erha  nach  der  gleichen  Gonjugation 
im  Skt.  und  im  Gr.  gehen.  l>er  (irund  davon  liegt  darin,  dass 
in  einci'  (Vidieren  Sprachepoche,  wie  wir  dieses  noch  vielfach  im 
Ski.  und  im  ältesten  C.v.  wahrnehmen,  ein  Verbalstamni  nach 
mehreren  Gonjugationsweisen  al>gei)eugt  wurde,  inid  sicli  zur  Zeit 
(h'r  Trennung  der  einzelnen  Sdnvestersprachen  noch  nicht  eine 
vor  den  übrigen  zur  hellsehenden  oder  gar  zur  ausschliesslichen 
herausgebildet  hatte.  Eiiu'  derartige  (lunirung  von  Slännnen  mit 
wurzelhaftem  a  finden  wir  also  hei  t}]X(o  aor.  itdxtjv ^  6t]no^ai 
aor.  ioaTirjv,  xi^do^ai  fut.  X£xad)]6o^ai,  X^]^^CJ  aor.  ilad-ov^ 
7]öofiai^  was  mit  avdävco  stammverwandt  ist.  Wurzelhaftes  l  ist 
gunirt  in  IsCnoo  aor.  tkinov  ^  örsCy/o  aor.  sGtlxov^  igsuTico  aor. 
fjQLTCov^  fpsido^at  aor.  7t8q)Ld6^rjv^  n^id'co  aor.  TtSTCtd-ov,  aXstcpa, 
wozu  AtTTog,  Xbiya  ^  wozu  XiiaQio  ■,  Ö6lxvv(xl,  wozu  dcxr]  gehört. 
Endlich  muss  (lUnirung  eines  stanmihaften  v  angenommen  wer- 
den bei  den  Verben  Ttsvd-o^ai  aor.  invQ'o^rjv,  cpevycj  aor.  scpv- 
yov ,  x£vd-a  aor.  szvd'ov ,  nvia  aor.  ixvfov  ^  Qico  statt  Qhfa 
aor.  tQQvr^v  ^  %i(o  statt  %tJ^co  aor.  iivd-r]v ,  nvia  statt  nvfj^co 
part.  perf.  pass.  TtsTCwasvog,  ysvoaaL  statt  yevGoiiai,  von  der  W. 
gus  gnädig  au  fnehmen,  schmecken  (cf.  lat.  gusto),  iQevyco^ 
was  mil  iQvyxava ,  iQsvd^co,  was  mit  SQvQ-Qog ,  si'do^ai^  was 
mit  iÖLog  zusamnienbängt.  Bei  einigen  wenigen  Verben  dieser 
Klasse  <;rsetzt  die  Verlängerung  die  Gunirung  des  Vokals,  so  liei 
TQißa  aor.  axQcßrjv,  d-Xt'ßca  aor.  sd-llßrjv,  (pQvyco  aor.  i(pQV- 
yrjv,  (pd'icö  von  der  Sktw.  kst  zu  Grunde  geben,  rla  von  der 
Sktw.  kT  in  der  Bedeutung  vergelten,  strafen.  Für  die  Verba 
iTC-tiyi^a  und  ^eo^at,  statt  d'eJ^o^ai  treffen  wir  schon  im  Skt. 
Stämme  mit  erstarrter  Steigerung.  Bei  dieser  ganzen  Conjuga- 
tionsklasse  erstreckt  sich  im  Skt.   die  Gunirung  des  Stammjokals 
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nur  auf  (lic  SpecialzeitcMi,  im  T.r.  ist  nach  dem,  uas  wir  ölten 
iilxT  die  grössere  Erstarrnng  der  gr.  und  l;it.  Cunirinig  liemerkl 
lialxMi,  der  Znlanl  ancli  im  Fntmimi  und  den  davon  ahgeleileLen 
Zeilen  beil)eliallen  worden. 

Zweitens  wird  in  vollem  Eini\lang  mit  dem  Skt.  der  Stamm- 
vokal derjenigen  Verba,  bei  denen  die  Endungen  unmittelbar 
obue  Bindevokal  an  den  Stamm  antreten,  beim  Antritt  der  leieli- 
ten  I'ersonalendungen  sing.  ind.  act.  durcli  (lunirnng  erweitert, 
wabi-end  beim  Antritt  der  sebweren  Endungen  des  Ilnals,  Plurals 
und  des  ganzen  Passivs  der  kmze  einl'aebe  Vokal  wieder  eintritt. 
Hierher  gehören  die  gr.  Verba  (ptj^i  törrjui  Tid-)]^t  hjut  Öi- 
öcoui  |)1.  (pa^äv  'i'üTaixev  rid-Euev  Xb^i^v  bidoaev;  ebenso  ist 
al}ii  pl.  i'iisv  dureli  (iunirung  vom  Stannne  i  gehen  gebildet; 
seihst  bei  dem  Antritt  der  sebweren  Endungen  des  I^assivs  lindet 
sich  der  Stannnvokal  durch  Gnna  gesteigert  in  y.aiTai  skt.  cete 
von  der  W.  kl  liegen,  Gxav^ai  von  der  W.  stu  preissen; 
ähnlich  ward  l>ei  ayjai  und  xcxrjui  das  rj  auch  im  Hiial  und 
Plural  beiliehallen. 

Auch  mu"  im  Singular  des  Aktivs  N\ii'd  die  nasale  Erweite- 
rungssylbe  va  und  vv,  die  ursprünglich  wie  noch  im  Skt.  in 
diesem  Numerus  den  Accent  auf  sich  gezogen  hatte,  zu  vrj  und 
vv  gesteigert  in  Ösixvvai  oXAv^i  statt  oXvvat  öduvrj^i  xlq- 
vrjfii  pl.  dsixvv^sv  oXXvuav  Ödaimaav  xiQväasv ;  es  vertritt 
also  hier,  wie  die  entsprechende  Endung  nömi  des  Skt.  deutlicli 
zeigt,  die  Dehnung  des  v  die  Erweiterung  desselben  durch  den 
Zulaut. 

Endlich  \\ir(l  im  Ski.  in  den  Specialzeiten  der  Stanmi  bei 
den  Verl)en  gnnirt,  die  nach  der  zehnten  Klasse  gehen;  im  Gr. 
ist  das  bezeichnete  Bildungsgesetz  hier  nicht  vollständig  durch- 
geführt, und  ist  die  Gunirung  nur  in  einzelnen  wenigen  Verlien 
zur  .\nwendung  gekommen,  wie  in  TQcoTrda  von  TQejia,  Gtqoj- 
(päoiiav  von  GzQscpu).^  vcofida  von  vsua^  rQcoyda  von  rQtya^ 
Ttcordo^at  von  Ttaroaat,  BTtLTCcoktoyiai  von  jrf'Ao^ßt,  cod-ico  altgr. 
Sad'EC)  von  der  W.  vadh  schlagen,  d-rjki-co  von  -S-ßA/laj,  dva- 
7tr]Xt(0  von  dvandkla  ^  hjxico  von  Idöxa,  }]yäoaat  von  dya, 
drikäopiui  von  df'^w,  rrjQaco  skt.  tärajami  ich  erhalte,  TtrjÖdco 
von  der  W.  päd  gehen,  yavvda  statt  ytjvda  von  der  W.  gan, 
■jiOTCio^ca  von  näro^ca,  doxico  von  der  W.  dak,  ox^o^at  von  der 
W.   \^h    tragen,    fahren,    yoda   statt    yoSaco   von   der   W.  gu 
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lönon,   aoLXcccj  von  dor  W.  mili  aiisg  iossen,  ^sidda  von  der 
W.  smid  liiclicln. 

Wie  in  den  Sjiccialzpitcn  der  genannten  Verba  die  Gunii-nng 
zur  Krweilerunji  der  Slannnsylhe  dient,  elienso  in  den  perleeüs 
1(,  die  weit  eln-r  den  Anspnicli  daraiil'  liätlen  erste  I*erfel<ta  ge- 
nannt zn  werden.  Im  Skt.  wii'd  in  dem  eiilsj>r<'elienden  Tempus, 
dem  i)raet.  rediipl. ,  nur  im  Singular  der  Stammvokal  guniii,  da 
nur  liier  der  Aceent  auf  der  Slammsylhe  ruhte.  Im  Gr. ,  wo 
nach  dem  allgemein  giltigen  Aeeenlur.tionssystem  der  Aceent  ge- 
rade im  Singidar  auf  die  I{e(luplil<ati()nss\llM'  zurücktrat,  ist  der 
Zulaut  hei  den  ronsonantiseh  schliessenden  Stämmen  erstarrt  und 
hleiht  daher  auch  im  Dual  und  Plural  und  im  ganzen  Plus(inam- 
])erfekt4mi.  l'erl'ekta  dei'  Art  sind  säya  statt  fsfäya  von  ayvvfxi^ 
xsKQccya  von  xqk^cj  ,  iteTCQäya  von  Ti^aGöco^  6ä3a  statt  J^ffaöa 
von  avdäva^  sikrjcpa  von  Xaaßdvco  ^  rsd-yjXa  von  &äXXa  ^  öi- 
öijTia  aor.  ioaTcrjv,  7cscpy]vu  aor.  eqjcivrjv ,  e^gaya  aoi".  s^ga- 
yrjv,  si'co&a  statt  J^sfad'cc  von  einem  nur  im  Pailicipium  ge- 
hrauchlen  Präsens  /£9^fc),  dor.  i-coxa  von  hj^L,  XsXoLza  :i(n\  sXi- 
Ttov^  TiiTtoid'a  aor.  exiTCLd-o^t^v ,  tOLxa  statt  faJ^OLxa  von  der 
W.  vik,  TiBcptvya  aor.  sipuyov,  tiXr'jXovd^u  nov.'  rjXvd'ov ,  X6- 
xsvQ-a  aor.  exv&ov,  Ttxivya  aor.  hvyov.  \u'\\m\\  tritt  statt 
der  (iunirung  hlosse  Verlängerung  des  i  uiul  v  und  Verwandlung 
des  f  in  o  ein  ,  wie  in  nstpQixa  rärQTycc  fxa^ivxcc  nsiiQvd-a  de- 
dogyM.  eogya  statt  ßsfogya^  yäyova  i'ßTtoga.  Geiit  l>ei  den  auf- 
gezählten .  l'erfekten  die  Erweiterung  des  Stammes  auch  durch 
den  Dual  und  Plural,  so  ist  sie  hingegen  bei  oida  altgr.  J^otöa 
skt.  veda  und  theilweise  auch  l)ei  aoixa  in  vollständiger  Ueber- 
einstinnnung  mit  dem  Skt.  auf  den  Singular  eingeschränkt.  In 
den  Perfekten  mit  altischer  Redujilikalion  ogcogvxK  aXifiXicpa 
£X}]Xvd-a  igy]g8daTai  ccxtjxoa  verhinderte  das  Gewicht  dieser 
Art  von  Reduplikation  die  Gunirung  des  Stannnvokals.  Rei  vo- 
kalisch schliessenden  Stämmen  trelfen  wir  statt  der  Gunirung 
hhtsse  Dchnimg  des  Vokals  wie  in  7iB(pvxa  sötryxa  dädcoxa; 
nur  in  öeÖoixa  ist  das  i  zu  ot  gunirt,  und  in  ra&stxa  schlich 
sich  durch  eine  falsche  Analogie  der  Diphthong  at  ein,  statt  des- 
sen man  ein  einfaches  tj  erwarten  sollte.  Im  Dual  und  Plural 
werden  in  th'V  alten  epischen  Sprache  hei  den  meisten  derartigen 
Perfeklen,  und  auch  in  dei'  IM'osa  noch  bei  rsd-vrjxa  u\u\  sdriqxa 
die    schweren    Endimgen    einfach    an    den    inierweiterten    Stamm 
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angesclioljt'ii,  wie  in  eotaasv  rs&i'ui.isv  rexlaasv  ßeßaaev 
deidiusv  ^£[ia^£v  iiscpvaöt  xskKvxe.  Es  ist  daher  ebenso  nn- 
riclilig  liier  von  einer  Synkope  zu  reden  als  einen  Singular  pis- 
^aci  ßsßaa  7ie(pva  etc.  l'ür  die  ältere  Zeit  anzunehmen,  da  die 
Analogie  des  Skt.  uns  deutlieh  zeigt,  dass  diese  F'ormen  mit  kur- 
zem Stammvokal   auf  den   Dual  und  Plural  eingeschränkt  waren. 

Der  Unlerschied  zwischen  leichten  und  schweren  Suffixen 
in  Bezug  auf  Gunirung  des  Stammvokals  zeigt  sich  noch  beson- 
ders schön  in  den  Participien  der  genannten  Perfekta.  Da  näm- 
lich die  zweisylhige  Endung  des  Feniininunis  vta  den  Stamm  je- 
denfalls mehr  lielaslete  als  die  einsylhige  des  Masculinums  cog, 
so  findet  sich  vielfach  im  Femininum  die  gunalose  Form  sowohl 
bei  Stämmen,  die  mit  einem  Vokale,  als  hei  solchen,  die  mit  ei- 
nem Consonanten  schliessen;  so  konmien  neben  einander  vor 
ßißQid^cog  und  ßsßgt&via^  Jiscpvxcög  und  Trsfpvvta,  ^s^rjxdg 
und  ns^äxvia ,  ßsßQvxoig  und  ßfßQvyvta ,  Xah]xc6g  und  le- 
käxvia^  rsd-rjlag  und  tsQ-ä/.VLa,  C4Q)]Q0}g  und  aQaQvia,  %£- 
Ttovd^cög  und  7t67täd-via,  0£G)jQc6g  und  öeöüQvia,  siöäg  und 
iövia^  hixcög  und  il'Kvia. 

Fast  einen  gleich  weiten  Umfang  wie  bei  der  Conjugation 
bat  die  Gunirung  in  der  Worlableitung.  Auch  hier  ist  das  Skt. 
weit  diirciigreifenderen  Gesetzen  unterworfen  als  das  Gr.  Da  es 
mir  aber  nicht  gelungen  ist  für  die  einzelnen  gr.  Suffixe  feste 
allgemein  beobachtete  Gesetze  aufzustellen,  so  möge  es  genügen 
einzelne  Fälle  einer  derartigen  Gunirung  verzeichnet  zu  haben: 
oixo-g  skt.  veca-s  Haus  vom  Stamm  vic  eintreten,  eidog  vom 
St.  vid  sehen,  öeiqcc.  vom  St.  si  binden,  ktvxög  vom  St.  ruc 
leuchten,  yfJQag^  was  mit  yeQOiV ^  und  kevyaXiog^  was  mit 
kvyQog  zusammenzustellen  ist. 


Zweites  Biieli. 


I. 

Von  der  Verbindung   der   Consonanten   im  All- 
gemeinen. 

AVälirend  die  gr.  Sprorlic  in  Folge  der  Dreiflieihing  des  pa- 
lataleii  >'okaIs  und  der  damit  znsaninienliiingenden  A'ervielfälli- 
gung  der  Diphthonge  eine  grössere  Fülle  und  Mannigfaltigkeit 
von  vokalischen  Lauten  als  das  Skt.  aufweist,  besitzt  sie  hinge- 
gen eiu  dürftigeres  aber  auch  ursprünglicheres  System  von  Con- 
sonanten. Bei  Betrachtung  derselben  müssen  wir  auf  zwei  Dinge 
unsere  Anfiuerksamkeil  richten,  erstens  Mie  sich  die  vorhandenen 
consonantischen  Elemente  des  Gr.  zu  denen  der  übrigen  Glieder 
der  arischen  Sprachenfamilie  und  zunächst  zu  denen  des  ältesten 
Gliedes,  des  Skt.,  verhalten,  zweitens  welche  Verbindungen  die 
im  Gr.  vorhandenen  Consonanten  mit  einander  und  mit  den  Vo- 
kalea  eingehen. 

Betrachten  wir  znerst  den  letzten  Punkt,  so  handelt  es  sich 
hier  um  die  Gesetze  der  Lautverbindungen  im  Allgemeinen  und 
um  die  Bestimmungen  der  Consonantengruppen  und  um  die  Wahl 
der  einzelnen  Consonanten  im  An-  und  Auslaut  ins  Besondere. 
Was  die  Verbindmig  der  Laute  im  Allgemeinen  angeht,  so  suchte 
das  jCir.  ebensogut  wie  das  Skt.  eine  allzugrosse  Häufung  von 
Consonanten  zu  vermeiden.  Es  geht  dieses  Streben  aus  demsel- 
ben l*rincipe  hervor,  wonach  das  Skt.  und  auch  das  Gr.  in  sei- 
ner ältesten  Entwicklung  dem  Zusammenstoss  zweier  Vokale  ab- 
geneigt Avar.  Wie  man  dort  durch  Contraktion  der  beiden  Vo- 
kale oder  durch  Ausstossung  des  ersteren  sich  zu  helfen  suchte, 
so  griff  man  hier  zu  einem  Bindevokal,  den  man  ebensogut  einen 
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Trenniingsvokal  nennen  köinite,  weil  er  eng  znsanniiengeliörige 
Elenienle  eines  ^Yol■tes  zum  lielnife  der  leielileren  Ansspraehe 
von  einander  Ireinit.  IJindevokal  lieisst  er,  weil  er  dazn  dienl 
die  Glieder  eines  (loniposilmns  oder  Stamm-  und  Flexions-  oder 
Aldeilnngssyllien  mit  einander  zn  verbinden,  wenn  durch  ihre 
unmittelbare  Aufeinanderfolge  eine  allzugrosse  Iläulung  von  Con- 
sonanten  sieb  ergeben  bätle.  Als  ein  solebes  Vermittlungsband 
/Verwendet  die  gr.  Sprache  sämmtliehe  \'okale,  doeh  bei  weitem 
am  häufigsten  die  leiehtesten  und  gewiehtlosestcn,  s  und  i.  Be- ^ 
stimmt  abgegränzt  ist  der  (lebraueh  der  einzeliKMi  Bindevokale 
nieht,  doeh  lassen  sieh  eiuzclm'  allgemeine  Bestimnunigen  aufstellen. 
Das  £  treffen  wir  als  Bindevokal  zumeist  vor  Dentalen,  vor  q  ein- 
fachen 6  uiul  ö  mit  folgendem  Dentalen,  wie  in  rvTTt-E-te  nvQ- 
e~t6s  vfu-s-TcoQ  Or]7C-E-dc6v  d-a?.-E-Q6g  (fXoy-E-Qog  yev-s-öig 
aQ-e-0co  TV7iT-:-Gd-s  TViiT-e-öD^ai;  das  t  zumeist  vor  k  ök  ^ 
[i  V  wie  in  yQa(p-i-x6g  6oj^at-i-x6s  £VQ-l-6xco  al-i~6xo^iaL 
yvvaix-i-t,co  ^icixaQ-i-lco  vdör-c-iiog  (pasG-i-^ißQorog  tivk-l- 
vog  ylavx-L-vog;  vor  A  steht  fast  gleich  oft  £  inid  t  wie  in 
TQCi7t-E-X6g  (}TQoß-E-/i6g  öTQoß~i-X6g  TQox-i-Xög;  vielfach  ist 
der  Bindevokal  mit  dem  eigentlichen  Suflixe  so  eng  verwachsen, 
dass  erst  beide  verbunden  die  Bedeutung  der  Ableitung  beslini- 
inen  und  sogar  den  schliessenden  Vokal  des  primitiven  Themas 
verdrängen,  wie  Lxog  i^og  ivog  L^a  in  ntaiixög  von  7ctco%o^ 
lOQLXog  von  Xoqo  ,  ÖQOöL^og  von  öqoöo^  al'öi^og  von  aia«,  xtj- 
Qivög  von  xrjoo,  alrjd'Lvog  von  «AjjO'jjg,  ßa6mnt,co  von  ßa- 
6CCV0,  ^EQLt,co  von  ^EQog  etc.  Die  beiden  Bindevokale  t  und  £  sind 
Schwächungen  des  ursprünglichen  Bindevokals  a,  der  sich  be- 
sonders durch  den  assimilirenden  Einfluss  eines  benachbarten  « 
noch  vielfach  erhalten  hat,  Avie  in  öTtdX-cc-d'og  9)vA-o;-;tog 
Ticcöö-tt-Xog  aid'-a-Xog  ovA-a-uo'g  L7tt-a-aaL  ix-a-vog  ßvx- 
d-vtj  ßdüx-a-vov  lan-a-Qog  ^lEy-a-QOV  xd^-a-tog  d-vy-a- 
rrjQ.  Das  o  gebraucht  der  Gr.  als  Bindevokal  in  der  Conjuga- 
tion  vor  den  mit  einem  Nasal  anfangenden  Endungen,  wje  in 
rvTir-o-uEv  xvTit-o-vrca ,  und  fast  regelmässig  in  der  (^lonnnis- 
sur  zweier  Glieder  eines  Gompositums,  wie  in  yQafi^ar-o-dt- 
däoxaXog  dvdQiavr-o-TtoLog  xiov-ö-xQuvov  VExv-6-^avtig 
d^tjQ-o-xtovog.  Dass  al)er  das  o  in  den  Compositis  zum  Binde- 
vokal gewählt  wurde,  scheint  daher  zu  rühren,  dass  von  der  bei 
weitem   grösslcn   Mehrzahl    der    (Komposita    das   erste   Glied   nach 
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der  zweiten  Declinalioii  gieiig  und  (leiiinarli  ein  mit  dem  Vokal 
/  o  schliesscndes  Thema  liatte.  Dieses  o  wnrde  dann  din'cli  das 
so  mächtig  in  allen  Sprachen  wirkende  (ielTdil  der  Analogie  anch 
auf  solche  Composita  idiei'tragen,  deren  erstes  (ilied  nnt  einem 
CiOnsonanten  schloss,  und  verdrängte  sogar  wie  das  i  der  ohen 
bezeichneten  Snl'lixe  den  ursprünglich  auslauteiulen  Vokal  des 
Themas,  wie  in  IcoTioövrrig  das  aus  XÜti)]  und  Övco  ^  in  ^a- 
yatQo^axscJ  das  aus  fiäxcaga  und  iiäioaca^  in  ^iXQOcpoQog  das 
aus  ^LiTQa  und  (pegeiv,  in  aifi6(pifQTog  das  aus  ai(.iar  und  (pv- 
QCJ ,  in  ayalaoTV7T£vg  das  aus  ayaXiiar  und  tvtcxco  zusanmien- 
gesetzt  ist.  Der  Vokal  v  eignete  sich  wegen  seiner  dem  conso- 
nantischen  Laute  verwandlen  >"atur  am  wenigsten  zu  einem  Bin- 
devokal, und  es  hleiht  auch  in  der  That  zweilelhafl,  ob  er  je 
als  solcher  in  dem  (ir.  gel)raucht  worden  sei;  denn  in  den  nwi- 
sten  Fidlen  liisst  sich  das  t'  als  der  schliessende  \'okal  vcun  Thema 
des  j)rimiliven  Wortes  erweisen,  wie  in  ijdv-^uog  ^.lyv-Qog  6l't,v- 
Qog  'jcanv-xög  dlv-oxco  ^sd-v-Gxco  oxv-Qog  skt.  bahu-s  viel); 
in  andern  wie  in  alv-zog  aQyv-Qog  ä^yv-rpog  rjOv-yog  rpXe- 
yv-Qog  können  wir  allerdings  kein  l'iimilivum  mit  schliessendem 
V  aus  dem  vorhandenen  gr.  Sprachschatz  nachweisen,  lileibt  aber 
doch  die  Annahme  eines  solchen  immerhin  unverwehrt.  Statt 
der  kurzen  Bindevokale  werden  aiuh  hie  und  da  die  entsprechen- 
den langen  angewandl ,  theils  um  verschiedene  Bedeutungen  auch 
lautlich  von  einander  zu  scheiden  wie  in  rvTit-o-^ev  und  tviir- 
(o-^£v ,  theils  um  den  Zusannnenstoss  zu  vieler  Kürzen  zu  ver- 
meiden wie  in  vitsQ-ri-fpavaco  örgoß-t-Xog,  theils  endlich  um 
mehreren  vorausgehenden  und  nachfolgeiulen  (loiisonanten  ein 
stärkeres  Gegengewicht  zu  gehen  wie  in  Q^eXy-rj-zQov  iXx-rj- 
&^6g  aL6d--7]-Go^at. 

So  bestinuut  nun  auch  die  Natur  des  Bindevokals  ist,  so 
wenig  lässt  sich  der  Punkt  genau  bestimmen,  von  wo  an  die  gr. 
Sprache  einen  vermittelnden  }5indevokal  für  nötliig  hielt.  Wir 
treflen  zuweilen  schon  zwischen  2  Consonanten  einen  Bindevokal 
eingeschalten  und  finden  auf  der  andern  Seite  oft  drei  Consonan- 
ten unmittelbar  aneinandergeschoben ;  ja  es  begegnen  uns  For- 
men n)it  und  ohne  Bindevokal  nebeneinaiuler,  wie  orvyvog  und 
örvy-a-v6g,  Ttvxvog  und  7fvx-i-v6g,  öxQsßkog  und  Gxgoß-e- 
Adg,  öxvcpXog  und  (}ri)(p-£-X6g^  Tidl^r]  und  7taX-d-iirj,  ccqC- 
daixxög  und  d^idaCx-a-xog^  dnsvKXog  und  dnsvx-E-xog^  sqxxtjs 
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und  SQy-a-Ttjg^  xaQcpog  und  xaQ-L-cpog^  xvQßBtg  und  xoQ-v-(prj, 
xo^Ttog  und  xov-a-ßog,  cpeQv^  jJol.  cp&Q-s-va.  Bei  dem  Zu- 
sammenstoss  von  vier  Ct»nson;uiten  jedoch  setzte  die  gr.  Sprache 
mit  ganz  wenigen  Ansn.dinien  wie  &£lxrQOv  und  xccuTtrQov  stets 
einen  Bindevokal  ein ;  seihst  drei  Consonanten  werden  nur  dann 
in  unmiltelharer  Folge  aufeinander  geduldet,  wenn  der  erste  oder 
letzte  eine  liquida  oder  eine  nasalis  ist.  Ansnahiuen  hiervon  tref- 
fen wir  nin-  hei  Compositis  und  auch  hier  nur  hei  solchen  Zu- 
sammensetzungen, deren  erster  Theil  eine  Präposition  oder  eine 
für  sich  nicht  hestehende  Partikel  hildet.  Es  lässt  sich  üherhaupt 
bemerken,  dass  das  Gr.  im  Verhältniss  zum  Skt.  eine  grössere 
Abneigung  gegen  Consonantenliäufung  bekundet  und  dass  es  daher 
öfters  als  jenes  einen  vermittelnden  Bindevokal  eintreten  lässt. 
Daher  kommt  es  denn  auch ,  dass  das  (W.  nicht  blos  zur  Ver- 
knüpfung der  Glieder  eines  Gomposilums  und  zur  Agglutination 
der  Flexionen  und  Suflixe  einen  Bindevokal  anwandte,  sondein 
auch  mitten  zwischen  die  Consonanten  eines  Stammes  nament- 
lich vor  Q  2.  ^i  V  einen  Vokal  einschob,  wie  in  ßaQccyita  neben 
ßQayxt^K,  oitJQV^  neben  xgavyog,  xaaccQcc  neben  x^els&Qov^ 
AQ£7tvtca  im  E.  M.  p.  138  statt  AQTtvlaL,  äol.  IleQQa^og  aus 
UsQUi^og  --  TlQLaaog,  t^Xsxtcoq  skt.  arka-s  Strahl,  xoXs- 
xuvo-g  skt.  krca-s  mager,  hager,  doXi%6-g  skt.  dirgha-s  lang 
zend.  daregha-s,  alii,a  neben  aQxeco ,  dlsysivog  neben  alyog^ 
OrsXiyyig  neben  öxXiyyCg^  yocla  ydXaxrog  neben  yXäyog  FXa- 
xxorpäyoi  (cf.  lat.  lac ,  was  aus  glact  verstümmelt  ist) ,  xeXvcpa- 
vov ^  was  mit  lat.  glubo  zusammenhängt,  Tiivvrög  von  Tcvsj^a, 
öxiViil)  und  GxrjViTttco  neben  öxvCil^  und  öxviTCtco ,  ivsvTJxovra 
neben  ivvi^xovra.  IXocb  weiter  gieng  in  dieser  Beziehung  das 
Lat.,  das  nus'HQaxXijg  Hercules,  aus  'AXxufjvr]  Alcumena ,  aus 
'AGxXrjTiiog  Aesculapius  bildete. 

Für  die  richtige  Auffassung  des  Bindevokals  ist  es  aber  noch 
besonders  wichtig  zu  lieachten,  dass  in  Folge  davon ,  dass  im 
Laufe  des  sprachlichen  Entwicklungsprozesses  ein  mittlerer  Con- 
sonant,  zumeist  ein  G  j  S-  ausfiel,  vielfach  ein  Bindevokal  z\Ai- 
schen  zwei  V^okale  oder  einen  Vokal  und  einen  Consonanten  zu 
stehen  kam  und  somit  seine  eigentliche  Geltung  ganz  und  gar 
verlor.  Solche  Erscheinungen  finden  sich  am  häufigsten  im  äl- 
teren Epos,  da  später  bei  der  wieder  erwachten  Almeigung  gegen 
den   Hiatus    die   beiden  Vokale    in    der   Begel    zusammengezogen 
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Aviirdcn ;  liierlior  gcliöron  I^iUliiiigcn  wie  zegd-s-ööL  statt  xfQnr- 
f-öGL,  ßo-s-GGi  statt  ßo\F-E-ö6(.,  vE-£-ai  statt  vsG-s-ßai,  e-rj-öt 
statt  i6-r]-Gi,  tvjtr-E-o  statt  zvtit-s-Go  ^  x£Qa-o-^6og  statt 
xfpar-o-^o'og,  ds-£-^og  statt  dsS-s-Xog,  X6-£-tQ0V  statt  Xof-£- 
TQOV ,  e^-a-Etrjg  statt  i^-K-J^strjg ^  XEiQ-o-i'jd'rjg  statt  islq-o- 
fr]d-t]g^  X^i^Q-o-SQyög  statt  XEtQ-o-fsQyog^  EvxEG-i-EQyog  statt. 
EVtEG-i-J^EQyog  ^  cpa-i-dQog  statt  (paf-i-ÖQog,  ds-rj-GEi,  statt 
dEf-rj-GEi ,  xiad-E-TE  statt  ri^aj-E-XE ,  adixe-e-XE  statt  «dt- 
xeJ-e-xe^  daiaöv-o-iv  statt  dai^ov-o-q)iv.  In  Folge  nun  die- 
ser gesteigerteil  Vorliebe  des  Gr.  durch  einen  vermittelnden 
Vokal  die  Härte  der  Consonantenverbindungen  zu  heben,  und  in 
Folge  des  Ausfalls  vieler  Consonanten,  die  gerade  in  einem  frü- 
heren Sprachzustande  die  Veranlassung  zur  Finschiebung  eines 
Bindevokals  abgegeben  hatten,  wuchs  im  Gr.  der  Gebrauch  der 
Vokale  im  Verhältniss  zu  dem  der  Consonanten,  so  dass  im  Durcli- 
scliiiitt  im  Skt.  auf  54  Vokale  74  Consonanten,  im  Gr.  auf  eine 
gleiche  Anzahl  von  Vokalen  nur  63  Consonanten  kommen. 

Die  Auwendung  des  Bindevokals  trägt  wesentlich  zur  Erhal- 
tung der  ursprünglichen  Sprachelemente  bei ;  die  Unterlassung 
desselben  nuisste  bei  den  Hellenen  bei  ihrer  Abneigung  gegen 
Consonantenhäufung  nolhwendiger  Weise  zur  Verstünunelung  füh- 
ren. Auf  solche  Weise  liel  im  perf.  pass. ,  wo  die  Suftixe  ohne 
Bindevokal  an  den  Stanmi  angeschoben  wurden,  das/?  in  Mitten 
zweier  Consonanten  aus,  wie  in  xixvcpd'E  statt  xExvcpGd-s ,  xe- 
xvg)&ai  statt  x£xvg)Gd-aL ,  und  ward  das  v  der  Präposition  Gvv 
vor  Gx  Gti  Gx  abgeworfen  wie  in  Gvoxrjvog  statt  GvvGxrjvog, 
GvGTCovdog  statt  GvvGTtovdog,  GvGxaGig  statt  GvvGxaGig;  ausser- 
dem trelfen  wir  ohne  vokalischen  Ersatz  den  Ausfall  eines  Con- 
sonanten wegen  des  mangelnden  Bindevokals  in  «iTroAog  statt 
atyzokog^  ^i6?.tg  statt  ^loylig^  TtaG^c^  statt  nad-Gza,  xixvGxo^ica 
statt  xixvxGxo^aL  ^  kÜGxco  statt  laxGxco  ^  dEidiGxouca  statt  Öel- 
dixGxoaai^  /.iLGyco  statt  [iLyGxco^  Tiixvg  statt  mxxvg  (cf.  lat.  })icea), 
EvvYi  statt  Evdvij,  Tcv^iaxog  statt  Tivd-^axog  (cf.  G.  Curtius 
Gruiulzi'ige  der  gr.  Etymologie  INo.  329),  ^lEloTCOua  statt  ^eXoG- 
noüa^  cpEQExaxog  statt  rpEQEGxaxog,  ÄEOTiaQÖog  statt  lEOvxjtaQ- 
dog,  xtoxQaiwv  statt  xtoyxoavov  -,  ferner  bei  Zusammensetzungen 
mit  Präpositionen,  die  ihren  Scblussvokal  abgeworfen  haheu,  wie 
in  xdxxavE  statt  xaxxxavE  II.  Z  1G4,  xÜGxEd-E  statt  xkxGxe&e 
A  702 ,   xaGxoQvvGai  statt  xaxGxoQvvGat   q  32 ,    xdnExov  statt 


—     74     — 

xazTisrou  riiidar  ul.  VIII,  3S  niul  in  tlen  äolischen  Formen 
oOxccTircj  =  cci'aöxaTiroj ,  'ÖGraCav  ■:=.  avior^öav.  Am  liiin- 
figsten  aber  treffen  Avir  eine  derartige  Verstümmelung  in  der  I)e- 
clination  und  Conjugation ,  da  liier  die  Endungen  *nielit  so  last 
an  den  Slannn  oder  das  Thema  aniraten,  als  mit  demselben  in 
eins  verwuchsen,  Avie  in  TtSLöa  statt  Treid-öco^  smtCa  slatt 
ETcsLd-Ga,  xvöL  statt  xvvöi^  Gcö^aGi  statt  öa^iarOi,  TtsTVOöd's  bei 
Homer  statt  TisnovO^rs.  Doch  blieb  sich  die  gr.  Sj)racbe  in  die- 
ser Beziehung  nicht  zu  allen  Zeiten  gleich,  und  namentlich  unter- 
liess  Homer  beim  Verbuin  sehr  oft  den  Bindevokal ,  wahrend  er 
in  der  Heclination  im  dat.  ])1.  die  Endung  gewöhnlich  durch  eiium 
Bindevokal  mit  dem  Thema  des  jNomen  vermittelte. 

Mehr  noch  als  die  Ekthlipsis  eines  Konsonanten  hatte  die 
verwandle  Synkope  ganzer  Syllien  den  ui'siirimglicben  Bestand 
eines  Wortes  veräiidcrl;  doch  ist  diese  Art  von  Synkope  im  Gr. 
sehr  selten  und  ward  in  der  Uegel  durch  den  (ileichklang  der 
aiisgestossenen  Syllie  n)it  der  vorausgehenden  oder  nachfolgenden 
veranlasst.  Als  Beispiele  einer  derartigen  Affeklion,  die  zum 
grössten  Theile  schon  von  den  alten  (irammatikern  verzeichnet 
sind,  fiihre  ich  an:  y.oivv^  statt  tioi'wyf^,  TQCcTt^ta  statt  revQa- 
7t£^a,  TETQaxfiov  statt  rsTQaÖQaj^fiov  ^  a^cpoQevg  statt  a^cpifpo- 
Qevg^  6v/v6g  statt  ovvsxvog,  'EXXävizog  statt  EXlavovi'/.og^ 
7i£laiv£(p)]g.  stall  x&?iaLVOvecp}]g ,  ^Elavd-}]g  statt  uEXc.vavd-rjg, 
^sXnvdvteiv  stall  ^fXavsvdvTEiv,  rjasdiiivog  statt  -ijUL^Ediiivog, 
TcaüTtaXirrig  statt  TiaGnccXaX.errjg,  ßÖsXvxTQOTiog  stall  ßöiXv- 
xQOTQOTtog,  wenn  nicht  geradezu  nach  Lob  eck  patli.  gr.  serm.  el. 
I,  p.  363  ßdsXvTQOTtog  zu  schreiben  ist,  v:i6  iicUrjg  statt  vtio 
^aöxäXrjg ,  eixoCrög  rgiK^oßrög  etc.  statt  eiHoOiarog  tquc/.ov- 
raörog,  tuv  statt  sl'rjöav ,  ßs&Qov  im  E.  M.  statt  ßeoed'Qov. 

Wie  Vokale  in  der  Sprache  verwandt  werden,  um  consonan- 
tische  Elemente  leichter  mit  einander  zu  verbinden,  ebenso  Con- 
sonanten,  um  den  dui'ch  den  Zusammenstoss  zweier  Vokab' 
entstehenden  Hialus  zu  vermeiden.  Aber  in  allen  Sprachen  ist 
der  Gebrauch  solcher  euphonisch  eingeschobener  Gonsonanten 
weit  seltener  als  der  von  Bindevokalen,  und  das  Gr.  verschmähte 
bei  seiner  geringen  Emj)tindlichkeit  gegen  den  Hiatus  fast  ganz 
und  gar  ein  solches  euphonisches  Einschiebsel ;  es  zog  vielmehr 
vor  die  Vokale,  die  in  der  Mille  einer  Wortes  zusammenstiesseri, 
entweder  unverkümmert  neben  einander  stehen  zu  lassen  oder  in 
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einen  Misclilant  zusanniienzuziclien  oder  ancli  tlen  ei'steii  dersel- 
ben ganz  auszuslossen;  lelzleres  ^[escliali  nainenllieli  oft  in  der 
Coniposition ,  wie  in  avTciyys^iTog  stall  avroayys^rog  ^  öxtovQog 
statt  öxLcwvQog,  vil'CcyoQt'co  statt  v4'i^ccyoQS03,  ^c^di'&QcoTtog 
statt  iii^iavd-QoyTtog. 

Dieses  sind  die  wesentlichsten  Bestimmungen  über  die  Ver- 
knüj)rung  der  consonanliselKMi  Klemente  eines  Wortes;  es  i'e.ilit 
sieb  daran  die  weitere  Frage,  welche  Konsonanten  können  iiber- 
Iianpl  in  einem  AVorle  oder  in  einer  Sylbe  eine  Verbindung  ein- 
gehen: hier  tritt  die  Natur  sowohl  des  unmittelbar  folgenden 
Consonanten  als  auch  des  Consonanten  der  nächsten  Sylbe  be- 
stimmend ein.  In  lelzlerer  15<'ziehung  gilt  im  Gr.  das  Gesetz, 
dass  keine  zwei  aiij'  einander  folgende  Sylben  mit  einer  aspii". 
anfangen  dürfen,  sondern  dass  in  einer  solchen  (lonjniiklnr  die 
eine  asj)ir.  und  zwar  in  der  Regel  die  erste  in  eine  tenuis  über- 
gehen mnss.  Wichtig  ist  dieses  Gesetz  znnachst  für  die  redupli- 
cirlen  Formen,  da  nach  ilmi  in  der  ISediiplikationssylbe  statt  der 
aspir.  regelmässig  die  lennis  des  ])etrcffenden  Organes  eintrat, 
wie  in  xi^äva  nc'iQiaQog  red-rixa  Tei'9'Qi]Öo}v  TtecpiXrjxa  ^j:ia(pov; 
in  der  Gestalt  einer  media  scheint  die  asjiir.  wiederholt  zn  sein 
in  did-vQa^ßog;  auf  gleiche  Weise  verliert  die  ei'ste  aspirata  den 
Hauch  in  ivrocvd-a  stall  ivd-av^a,  a^Tie%(o  statt  aacp^xco^  ixay^n- 
Qia  statt  i%extiQia^  i7iaq)rj  stall  irpacpy]^  ccTtscpQ-og  statt  d(pa(pd-og. 
Die  zweite  aspir.  wartl  in  die  tenuis  verwandelt  in  der  2.  Pers.  sing, 
imp.  aor.  1  pass.  wie  in  ^lixd'rjti  stall  p.i%xl-rid-i^  Gtöd^riTi  statt 
(7WT>>^9-t,  in  die  media  in  (pißo^ai  statt  Tticpoaat-  Jiscpco^ai  skt. 
bibhemi  ich  fürchte.  Dem  gleichen  Gesetz  war  natürlich  auch 
der  spir.  asp.  unterworfen,  wesshalb  dieser,  ^^enn  die  folgende 
Sylbe  eine  aspir.  enlhiell,  in  den  lenis  üi)ergieng,  \\ie  in  e'ioj  statt 
f^w,  Gsz^i  i''^X^  ^^^^^  ^^X^}  ö/(?;^M,  rid-^og  statt  jj^fiog  6r]d-aog 
von  ö^d'o},  r^d-og  statt  rjd-og  öi]i}og  von  der  W.  sädh  vollbrin- 
gen, in  dd-Qoog  und  ädrQ^ia  slatt  dd-^oog  oad-Qoog  und  dd-VQua 
öa&VQixa.  Ja  sogar  die  aspir.  der  zweitfolgenden  Sylbe  übte 
einen  derartigen  Einflnss  in  trßsd-dco  slatt  d-rilsd-aco  von  t>«AAcj, 
sdaq)og  und  üdsd-^iov  statt  iöa(pog  ötÖacpog  und  EÖsd-Xov  Ge- 
ÖB^kov^  daad-og  stall  d^ad-og  öa^iad^og  fd^ad-og.  Doch  drang 
dieses  Gesetz  nicht  überall  dnrch.  Denn  nicht  blos  erhielt  sich 
im  aor.  I  pass.  die  aspir.  des  Stammes  trotz  der  folgenden  aspir. 
der  Endung  mit  Ausnahme  von  exEd^rjv  und  hv&'^v  unverändert, 
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sondern  Ijlicben  aiicli  in  der  Composilion,  Flexion  und  Derivation 
die  aspiralae  von  diesem  Geselzc  fast  ganz  unberührt,  wie  in 
a(^Lq)Lg)6ßrjd'SV  U  290,  7iavta%6d-BV  cpdd-L  odsv  rjxi  vcpaiva. 
Ja  sogar  in  den  Fällen,  in  denen  die  Gr.  gemeiniglich  den  einen 
Ilaueli  aufgaben,  tin<len  wir  im  Attischen,  das  besonders  dem 
starken  Hauche  zugethan  war,  denselben  bewahrt,  wie  in  s'xov 
C.  I.  No.  139,  iu  ad-Qoog  ad'QOLGat  äd^vQfia  rjd'^og. 

Dass  gerade  die  tenuis  in  den  verzeichneten  Fällen  an  die 
Stelle  der  aspir.  zu  treten  pflegte,  hat  in  der  ^'atnr  der  gr.  asj)ir. 
i.md  tenuis  seinen  Grund ,  da  die  aspir.  im  Gr.  immer  eine  Ver- 
bindung des  Hauches  mit  der  harten  muta  repräsenlirte,  und  die 
tenuis  mit  gar  keinem,  die  media  hingegen  mit  einem  wenn  auch 
nur  leisen  Hauche  nach  der  Ucberlieferung,  der  alten  Grannna- 
tiker  gesprochen  ward.  Daraus  erklärt  sich  denn  auch  ferner, 
dass  die  media  der  AVörlcr,  die  im  Skt.  in  der  folgenden  Sylbe 
eine  aspir.  hatten,  im  (ir.  zu  einer  tenuis  sich  erhärtete,  wie  in 
Tivvd-dvouai,  skt.  bödhämi  ich  erkenne,  y.fv^^co  skt.  gudhjämi 
ich  verberge,  tqvxco  skt.  drubjämi  ich  schade,  xAojO-« 
•fkL  granlhämi  ich  verknüpfe,  Ttstd-oj ,  wovon  netOaa  das 
bindende  Seil,  skt.  badlmämi  ich  binde,  Trj^^f-g  skt.  bähu-s 
Arm,  nvd-^rjv  skt.  budhna-s  Tiefe,  Tisvd'SQÖ-g  skt.  Itandhu-s 
Verwandter,  raxvg,  was  Benfeyim  Glossar  zum  Sama-Veda 
zu  skt.  daghjati  er  geht,  er  beeilt  sich  stellt. 

Was  zweitens  den  Einfluss  des  nächstfolgenden  Consonant(Mi 
anbelangt,  so  gelten  im  Gr.  die  allgemein  giltigen  Gesetze,  dass 
vor  einer  nmta  nur  der  Nasal  desselben  Organes  stehen  kann, 
dass  zwei  mutae  nur  zusammentreffen,  wenn  sie  homogen  sind 
oder  die  erste  eine  gutturalis  oder  labialis  die  zweite  eine  denta- 
lis  ist,  und  dass  eine  lenuis  nur  mit  einer  tenuis,  eine  media  nnr 
mit  einer  media,  eine  aspirata  nur  mit  einer  lenuis  desselben 
Organs  oder  mit  einer  aspirata  eines  verschiedenen  Organs  eine 
Verbindung  eingehen  kann.  Eine  Ausnahme  macht  nur  das  Präfix 
«X,  dessen  a  auch  vor  einer  labialis  stehen  konnte,  und  wenigstens 
in  der  Schriftsprache ,  auch  vor  weichen  und  aspirirten  Conso- 
nanten  aufrecht  erhalten  Avurde.  Stiessen  im  Uebrigen  in  der 
Wortbildung  und  in  der  Flexion  zwei  mutae  aufeinander,  so 
musste  die  erste  nach  den  aufgestellten  Sätzen  sich  der  zweiten 
anberpiemen ,  wie  in  ßißlaiitca  aus  ß^ßlaß-rai ,  ysy^aTtrao 
aus  yayQacp-xaL,  yQccßdrjv  aus  yQacp-drjv^  xexvcpQ'e  aus  xszvii-d'e^ 
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rjld-t]v  ans  rjy-d'ijv,  7tlsyÖi]v  aus  Ttlsx-drjV,  oxiiovrc  bei  Piiul. 
ol.  II,  74 .  Avas  durch  Verdoppelung  der  gutluralis  ans  oibovTt 
entstanden  ist.  Nur  in  icpd-ög  liat  umgekehrt  die  Aspiration  der 
ersten  muta  die  Verwandhnig  der  zweiten  tenuis  in  eine  aspirala 
veranlasst.  Die  aufgestellten  Gesetze  gelten  zunächst  nur  für  die 
Consonanten  innerhall)  ein  und  desselben  Wortes,  doch  erstreck- 
ten sie  sich  hei  den  Epikern  auch  auf  den  schliessenden  Conso- 
nanten der  Präposition ,  wenn  dieselbe  nach  Apokope  ihres  aus- 
lautenden Vokals  mit  dem  folgenden  Worte  in  engere  Verbindung 
getreten  \var,  wie  in  ß,u.  növoi'  =  ava  Jiövov ^  aa  ßco^ioiöt  == 
avä  ßco^olöi,  ccfi  cpovov  :=  ava  cpövov ^  xaä  da  =  aata  de, 
xccx  xEcpaXrjg  =  xaxa  xscpalrjg^  xay  yövv  =  xaza  yövv,  xutc 
TisdCov  =  xaxa  Ttsdtov  ^  xajt  cpa^aga  =  xarcc  (päXaQa.  Im 
Einklang  steht  damit  auch  die  auf  Inscbriften  und  in  Ilandscbrif- 
ten  nicht  selten  vorkonnnende  Verwandlung  eines  schliessenden 
V  in  ein  fi,  wenn  dasselbe  Wort  mit  einer  laliialis,  und  in 
ein  7,  weini  das  folgende  mit  einer  gutturalis  anfieng;  cf.  Giese 
über  den  äol.  Dial.  p.  84  und  87,  Boeckh  im  C.  I.  Gr.  I 
p.  222,  Franz  el.  ep.  gr.  p.  126,  Lob  eck  ad  Sopb.  Aiacem 
p.  836  und  786. 

Zu  den  harten  Lauten  gehören  auch  die  Sibilanten,  was  be- 
sonders aus  dem  Skt.  einleuclitet,  da  sie  daselbst  eine  voraus- 
gehende media  in  eine  tenuis  verwandeln,  und  selbst  nur  vor 
harten,  nie  vor  weichen  Lauten  erscheinen.  Mit  Ileclil  ward  da- 
her von  den  alten  Grammatikern  gelehrt,  dass  t,  und  4)  eine 
innige  Verbindung  des  G  mit  x  und  %  bezeichne,  wie  denn  auch 
in  den  alten  theräischen  Inschriften  statt  ihrer  xö  und  ito  ge- 
schrieben steht  (cf.  Franz  el.  ep.  gr.  p.  19  mid  Ahrens  G.  L. 
D.  I  p.  48).  Doch  hat  das  gr.  6  nicht  so  unwandelbar  fest  seine 
Natur  als  tenuis  behauptet;  denn  nicht  nur  veranlasste  hei  den 
alten  Attikern  das  (3  die  Aspiration  einer  vorausgehenden  muta, 
wie  die  Schreibweisen  %6  und  (pG  statt  t,  und  i^  auf  attischen 
Inschriften  beweisen,  sondern  trelfen  wir  auch  sonst  6  vor  me- 
diis  wie  in  ößs'vvvfiL  ^Cöya  aößoXda  TtoXvcploLaßog  \\m\  in  der 
äolischen  Schreibweise  6d  statt  t,. 

Von  den  Verbindungen  einer  nnita  mit  einer  li(piida  und  na- 
salis  sind  die  Lautcomplexe  ti^i  rp^i  ß^i  ßv  ök  aus  dem  Gr.  aus- 
geschlossen; vor  ^  ward  nämlich  regelmässig  die  lal)ialis  der 
nasalis  «assimilirt,    und    auch   vor   v   ging  die   media   ß   und  das 
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vprvvandto  /  in  ^  ühcr,  wio  in  TtTv^iiai  aus  TsrvTt-uai,  yQcc^^a 
aus  ygacp-fiK^  xQui^a  aus  xQiß-^a,  6si.Lv6g  aus  ösß-vos, 
iQ8(iv6g  ans  SQfß-vog,  Xtuvr]  aus  Xiß-v)],  aavög  aus  «j^-i'og 
(r,f.  skl.  avi-s  Scliaaf  lat.  ovi-s).  Audi  ein  ZungcnbiichsLal)« 
gicng  l)ei  der  wachsenden  Verweiclilirhung  der  Sprache  in  der 
Regel  vor  |u.  in  ö ,  und  ein  Caunienhuchstal)e  vor  deinsell)en  ^ 
in  das  nasalirende  y  üher ,  wie  in  ijvvG^aL  aus  T^vvt-^ca^  na- 
TtsiGaai  aus  7t£7t£id--^ai^  iG^tv  aus  lö-asv^  jtETilsyficcL  aus 
7C87ikayi-i.ua  ^  Tsri'y^ca  aus  r£xvx-^ai.  Docli  trelFen  wir  nodi 
die  unaflicirteii  ^'erhindungen  in  iQ^T^iog  i^d'^og  oö^t]  ax^cov 
Dci%ari  elc. 

Auch  die  Verbindung  der  liquidae  und  nasales  untereinander 
war  gewissen  Beschränkungen  nnlerworlen.  Nacli  allgemeinen 
phvsiologischen  Geselzen  nändich  können  sich  die  beiden  liquidae 
l  und  Q  niclit  mit  einander,  verbinden,  und  für  das  Gr.  ins  Be- 
sondere waren  die  Laulgruppen  ^iX  und  ag  unerträglich.  Da  aber 
die  Hellenen  solche  Verbindungen  aus  dem  arischen  Sprachgut 
überkommen  hatten,  so  setzten  sie  in  der  Regel  slatt  ^l  und  ^p 
im  Anlaut  ßl  und  ßQ^  im  [nlaut  ^ißl  und  j»/3p,  wie  in  ßgorög 
und  den  zusammengesetzten  außQjnvog  (pd-iöiaßQorog  XEQxl'CaßQo- 
TOg  cpasöiaßQOxog  von  der  W.  mar  sterben,  in  ß?i.coOxa  und 
^s^ißXcoxa  von  der  W.  jiioA  gehen,  die  sich  rein  im  aor.  II 
a-^ol-ov  zeigt,  in  ä-^ißXvg  von  der  W.  mal,  sekundär  Jidai  li  in- 
welken, in  yaußQog  statt  yaugog ,  in  'üv^ißQog  statt  d-v^Qog, 
was  gleichbedeutend  ist  mit  O-j'uog,  in  uaGyjaßQia  statt  usGtjUQuc 
l^iSörjufQiK ,  ^aixßXsxo  statt  ^la^laro  ^aaalaxo^  iqyißQoxov  statt 
ri^Qoxov^  einer  rs'elxMd'oi'ni  von  tj^ccqtov^  außgauai  statt  a^gafiat, 
(mßXay.aLV  statt  a^ilayaLV  a^aXxaiv,  \\as  gleichen  Ursprungs 
mit  a^KQxatv  ist,  endlich  in  ßUrxco  ßXä^  ßh]%Q6g,  die  aus  ^s- 
Xixxca  iiaXah,  ^äXrjXQog  durch  Synkope  zusammengeschoben  sind. 
In  Q(xdco-g  skt.  mi'dn-s  weich,  sanft  ist  das  anlautemle  jtt  ganz 
abgefallen,  ^^ährend  es  sich  als  ß  in  dem  von  llesychins  als 
äolisch  bezeichneten  ßgatdiog,  sowie  in  dem  kretischen  ßgCÖv 
und  dem  gemeingriechischen  ßgadvg  erhalten  hat.  Durch  die 
Einfügung  eines  A'okals  wurden  die  Consonanten  ^  und  Q  getrennt 
in  ^alanog  von  der  oben  bereits  genannten  W.  mlai,  und  in 
^oXvßdog,  das,  wie  das  lat.  plnmbnm  wahrscheinlich  macht,  aus 
fxXvßog  entstanden  ist  (cf.  Benfey  G.  W.-L.  I,  525).  Auch  der 
Verbindung   vq   war   die   gr.  Sprache   abhold,    wesshalb  -sie  zwi- 
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seilen  diese  beiden  Consonanlen  ein  enplioniselies  d  einsoliol»  in 
civdQog  und  GivÖQog,  womit  lN»tt  E.  F.  II,  235  passend  das 
fran/ösisclie  gondre  lat.  gencr  und  cendre  lat.  einis,  ei'is  ver- 
gleielil. 

Endlich  konnten  dem  ö  die  lieiden  liquidae  Q  und  A,  von 
den  Nasalen  oImm'  nur  {](']•  der  denlalcn  Klasse  vorausgelien ,  was 
ans  der  Verwandtseliaft  des  Sildlanten  mit  den  Dentalen  zu  erklä- 
ren ist.  Naclifolgen  konnte  dem  o  unter  den  Nasalen  nur  jit; 
V  fiel  an  dieser  Stelle  im  Anlaut  ab,  im  Inlaut  assimilirte  es  sicii 
das  voi'ansgeliende  6,  uie  in  wog  skt.  snnsä  Seliwiege  r  tocli- 
ter,  fvvvfit  aus  iOvv^i  von  der  W.  vas  kleiden.  Auch  die  Ver- 
bindung Gq  ist  aus  dem  Gr.  ausgeschlossen,  und  die  von  öl  in 
enge  Gränzen  gewiesen,  wesshalb  auch  6  und  A  durch  ein  ein- 
geschobenes euphonisches  d-  getrennt  werden  in  tod-Xog^  wofür 
noch  die  Dorier  nach  dem  Ursprung  des  Wortes  von  der  W.  as 
sein  soXög  sprachen. 

Die  Gemination  eines  (Ainsonanten  war  der  gr.  Sprache  in 
ihrer  Irühesten  Entwickhnig  IVenid,  und  recIuK'U  wir  einige  we- 
nige Wörter  wie  ndrcTtog  Zlancpä  xodßßaTOv  Accxxog  vxxr] 
xaxxäßr]  Bäz^og  rstra  dxra  ab,  so  können  wir  überall  die  Ent- 
stehung der  Gemination  durch  die  Assimilation  eines  Consonanten 
an  den  andern  nachweisen.  A'on  den  mutis  aber  assimilirte  sich 
nur  höchst  selten  eine  guttnralis  oder  labialis  einem  andern  Con- 
sonanten. wie  in  'iitTiog  aus  iV J-o-j  skt.  acva-s  Pferd  lat.  equu-s, 
dem  homerischen  xaz  xscpalrjg^  xdy  yovv,  dem  dorischen  f.iix- 
xög  =  piiXQog^  dx^oQ  -—  dcxög^  öiöäxxoa  ■=  ÖiÖäöxco^  rkvii- 
■nCa  =  rkv^nCa^  Accnica  =  Aäima  (cf.  Ahrens  Gr.  L.  D.  II, 
p.  1041,  dem  äolischen  omiaxa  aus  orr/tara  oder  onfaxa^  dhnTta 
aus  aXm^a  oder  aXircfa^  ojiTtora  ans  oxTiora,  'ömta  aus  ör^rc;, 
oTtTCCjg  aus  oxTtcog ,  dem  böolischen  szTtaöig  =z  simaGig.  Das 
weiche  d  assimilii'te  sich  ein  /  in  ddd>]i'  und  södsiGa,  die  aus 
dfdrjv  und  idJ^SLGa  enislanden  sind,  und  ein  j  in  den  dorischen 
Formen  xad-äddco  oddcj  naCÖdco,  die  ursprünglich  xaQ-s(^Jco  oöja 
Tiaidjco  lauteten;  das  x  assimilirte  sich  ein  x  G  J^  j  in  '^t- 
xixri  aus  'Axxixt]^  Avxxog  aus  Avxxog ^  lak.  ßsxxov  aus  ßsGxov^ 
xbxraQsg  ans  xsxfaQsg  skt.  k'atväras  vier  lat.  quatuor,  XQetGGcov 
aus  XQEixjav.  Da  al)er  statt  xx,  was  den  Höotiern  und  dem  jün- 
geren Alticismus  eigen  war,  sich  sonst  GG  geschrieben  findet,  da 
ferner  jenes  GG  oder  xx  nicht  blos   aus  xj  sondern  auch  aus  yj^ 
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Avie  in  rjöGav  aus  rjxjcoi',  enlstandeii  ist,  so  hatte  Avohl  jenes  rr 
ebensowenig  wie  das  ol)en  erwalnite  dorische  dd  den  reinen 
Laut  eines  doppelten  Dentalen,  sondern  eine  ähnlich  assihilirte 
Aussprache  wie  das  x  und  d  vor  einem  folgenden  l  im  späteren 
Latein  und  im  Italienischen. 

Am  häufigsten  sind  die  Vei'doppeluiigen  der  liquidae  und  der 
nasales,  bewirkt  durch  Assimilation  eines  vorausgehenden  oder 
nachfolgenden  Consonanten.  Bei  einigen  Lautcomplexen  trat  eine 
solche  Assimilation  regeJmässig  ein,  nämlich  in  den  bereits  er- 
wähnten Verbindungen  eines  Labialen  mit  folgendem  jt/,  und  eines 
a  mit  folgendem  7^  sodann  in  allen  jenen  Consonantencomplexen, 
die  ein/  oder  j^  enthielten,  da  sich  diese  Halbvokale,  wenn  sie 
nicht  in  einen  Vokal  iibergiengen  oder  ganz  ausfielen,  dem  benach- 
barten Consonanten  acconnnodiren  mussten.  Die  meisten  Arten  von 
Assimilationen  schlugen  nicht  überall  durch,  griffen  aber  bei  der 
zunehmenden  Verweichlichung  der  Sprache  immer  mehr  um  sich. 
Dahin  gehören  die  Assimilationen  von  v^  6^  t/x  zu  jita,  von  v6 
zu  vv^  von  vi  Xv  81  tiI  zu  AA,  von  vq  qv  qö  xq  zu  qq  ^  von 
Gx  vö  zu  a(7,  so  dass  die  Assimilation  bald  eine  vorwärts,  liald 
eine  rückwärts  wirkende  war;  Beispiele  der  vorwärts  wirkenden 
■Assimilation  sind:  0^a()pog  aus  Q^ägOog^  xÖqq)]  ans  xoQGrj,  aQQrjv 
aus  c'cQörjv,  OQQog  aus  oQöog  von  der  W.  vars  benetzen,  äol. 
scfd-EQQCi  ans  t(p^tQ-Ga,  äol.  yjQQ£g  aus  xsQj'sg,  olXv^i  aus 
oXvv^i^  yislXa  aus  'aeXvco  skt.  kruämi  ich  stosse,  ayysXXa 
aus  ay-yeXfco  skt.  grnami  ich  töne,  äol.  ßoXXo^at  aus  ßoX- 
vo^aL  skt.  vrn-e  ich  wünsche,  aXXog  aus  äXJo-g  lat.  aliu-s 
skt.  anja-s  anderer  prakrit.  aima-s,  fxäXXov  aus  ^laXj'ov, 
ßaXXa  aus  ßuXjco,  äol.  aGrsXXa  ans  iGxsXGa^  äol.  £xx£vva  aus 
€xx£VGa;  der  rückwärts  wirkenden:  xau  ^ieGov  =  tcut  ^ÜGov 
aaxa  ^£Gov ,  xduaoQog  aus  xczzuoQog  xKxauoQog  (cf.  Lob  eck 
path.  gr.  serm.  el.  I  p.  362),  £iiii£vco  aus  £va£vco,  äol.  i^i^i  aus 
£(?ftt,  evvv^i  aus  kGvv^i^  n£Xojc6vvrjGog  aus  riaXoitoGvrjGog, 
ivvBov  II.  Q  11  aus  £Gv£fov^  von  der  W.  snu  fliessen, 
ßavvsta  =  SaQV£ta  Hesycli. ,  äol.  xQCivva  aus  xgavj^a^  äol. 
xxavvo)  aus  xx£vJco  ^  GvXXäyco  aus  GvvX£yco^  iXXcc  =  adXd 
Ilesych.,  Gxij^OQQccyaa  aus  GxrjaovQayEca ,  lakonisch  dXXavi]S 
:=  anXavr'jg^  homerisch  xkq  qoov  aus  xax  qoov  xaxa  qoov, 
äol.  xBQQa  aus  kbqJco,  xaGGLX£Qog  aus  xaGxtx£Qog  skt.  kastira-ni 
Zinn,   TiQoGGco  aus  tiqoGxg)  skt.  purastät  vorn,   böot.  l'GGa  = 
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iöTCJ,    ig  Ud^cj  =   sv  ^Jcc^cj ,    ig  Uidavc   ^^    iv  Etdavi  «nf 
Iiiscliriften  (ef.  Boeckh  C.  I.  1,  p.  222). 

Tliiiii  wir  von  hier  iiorli  einen  UiukMiek  auf  den  (Inrcli- 
lanfeinMi  AI>scIniiU,  so  liisst  sieh  im  Ailyenieinen  lienierkcn,  dass 
das  (\\\  sehon  von  vornherein  eine  gewisse  Emplindliehkeil  gegen 
einige  Lantverhiiuhnigen  an  den  Tag  h'gte,  dass  sieh  aher  diese 
Enipfnidliehkeit  im  Verlauf  des  spraeldichen  Prozesses  sleigerlc 
und  dem  Prineip  der  Assimilation  einen  immer  grössern  Ein- 
gang versehall'le. 

IL 
Von  den  Consonanten  im  Anlaut. 

Unterliegen  so  sehon  im  Allgemeinen  die  (lonsonantenverhin- 
dungen  heslimmten  hesehränkenden  Gesetzen,  so  gilt  dieses  noch 
mehr  von  den  Consonanten  im  An-  und  Auslaut.  Im  Allgemei- 
nen lässt  sich  hier  hehaupten,  dass  die  Gr.  einen  vollen,  kralli- 
gen Anlaut  liebten ,  und  dass  sie  desshalh  nicht  blos  die  anlautende 
Consonantengruppe  vielfach  durch  einen  vorgeschlagenen  Vokal 
zu  stützen  suchten,  sondern  auch  einen  einfachen  consonanti- 
schen  Anlaut  in  vielen  Fallen  verdichteten  und  verstärkten.  Mit 
drei  Consonant.ui  fängt  kein  Wort  im  Skt.  an  mit  Ausnalnne  von 
stri  Frau,  was  aus  sotri  zusammengezogen  ist.  im  Gr.  kom- 
men folgende  Gruppen  von  di'ei  Consonanten,  deren  erster  inniier 
ein  G  ist ,  im  Anlaut  vor :  okX  önk  GtI  GcpQ  Gtq  Gxv.  Auf 
solche  Weise  koimte  das  im  skt.  plilian  Milz  aligeworfene  s  im 
gr.  GTchjv  und  GnXdyxvov  erhalten  werden,  uild  konnte  der 
palatale  Vokal  der  aulaulenden  Sylhen  Gxul  Grek  gtccq  Gq)KQ 
Gxav  eine  Mdalhesis  oder  Syid<ope  erleiden  in  GxXi]Q6g  GrXsy- 
yCg  GrQaxög  GcpQayig  Gxvitctco  etc.  Die  Gruppe  Gxq  treffen 
wir  im  Gr.  nicht  im  Anlaut,  und  insofern  ist  das  Gr.  im  Nach- 
ÜkmI  gegeniiher  dem  Latein,  gebliehen  in  yQo^cpccg  lat.  scrofa, 
yQvtr]  lat.  secuta,  yQtg)og  lat.  scirpus,  yXäcpoi  lat.  scalpo, 
ykvfpco  lat.  sculpo,  yQäq)co  lat.  scribo  (cf.  yQiq)äGxtaL  ^  yQticpdv 
Hesycli.),  W(d)ei  es  jedoch  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  das  Gr. 
einen  Consonanten  im  Anlaut  eingebüsst,  oder  das  Lat.  einen  sol- 
chen unorganischer   Weise  zugefügt  habe. 

Zwei  mutae  linden  sich  ferner  im  Skt.  zu  Anfang  eines  Wor- 
tes  nie    verbunden;    im  Gr.    hingegen   trelfen   wir  hier   die  Laut- 

Cliiisl,  Gr.   Lauilchic.  Q 


-     82     - 

coinplexo  xt  xd-  yS  tit  (pd-  ßÖ.  Die  Spraclivorj^leichiing  alter 
zeij-L,  (lass  in  den  meisten  Fallen  <lei'  Dental  ein  iniorganisclier 
Zusatz  ist,  der  ans  dem  Streben  den  anlantenden  ('.oüs(»nanten  zn 
verstärken  und  zu  verdichten  liervoryieng.  Dass  dieser  Zusatz  in 
eine  verhaltnissmässig  junge  Epoche  der  gr.  Spracheiilwicklung 
fällt,  erhellt  daraus,  dass  das  I.at.  einen  solchen  Zusatz  in  den 
ents|)recheuden  Wörtern  nicht  kennt,  und  dass  die  unregelmässige 
Weise  der  Reduplikation  von  xsxrtj^ai,  TtSTtrauat  auf  eine  Zeit 
hinweist,  avo  das  k  und  das  7i  noch  nicht  durch  ein  t  verstärkt  war. 
Ja  lüs  in  die  Zeil  der  literarischen  Denkmale  reicht  noch  dieses 
Streiten  herein  in  Tttokig  und  TiroXs^og,  den  poetischen,  zu- 
nächst epischen  Nebenformen  von  TtoXig  und  jroAtaog.  Ohne 
diesen  Unterschied  von  poetischer  und  prosaischer  Form  treffen 
wir  nocii  Wörter  mit  und  ohne  verstärkenden  Dentalen  im  An- 
laut, wie  TtTSQva  und  nsQva  skt.  pärsni-s  Ferse,  nraCa  und 
TcaCio  lat.  pavio,  tctCXIco  und  jiCXla  lat.  pilo,  ferner  titvxtlov 
und  7lvxtLo^>,  tixsqvl^  und  Ti^QVLt,.  Bei  andern  Wörtern  ent- 
scheidet die  Etymologie  für  den  unorganischen  Zusatz  des  Den- 
talen, wie  in  iQ'ig  skt.  hjas  gestern,  tixCgöco  skt.  pinasmi  ich 
zermalme  lat.  pinso,  nivGoa  skt.  hhugämi  ich  biege,  titoscj 
und  7crr']G6co  lat.  paveo,  "A.rdo^ai  dorisch  Tcdo^ai  skt.  pämi  ich 
erhalte  von  der  W.  jtä,  von  welcher  auch  skt.  pali-s  Herr, 
gr.  TiööL-g  gebildel  ist,  (pd-syyoj.ica,  das  sich  zu  (prjfii  wie  (peyyco 
zu  cpcdvio  verhält,  ßÖäXXco  lat.  I'alhi,  ßöUo  lat.  visio ,  ßoekvQÖg^ 
was  mit  skt.  halavün  mit  ungestiimer  Kraft  l»egaht  zusam- 
menhängt. In  7tt(CQvvi.u  lat.  sternuo  und  mvco  lat.  spno  ist  die 
Verstärkung  der  nuita  durch  eine  gleiche  verschiedenen  Oi'ganes 
gleichsam  ein  Ersatz  lür  den  Wegfall  des  Sibilanten ;  ein  gleiches 
gilt  von  denjenigen  Wörtern,  in  denen  gr.  xt  x^  i'"<'  ^'^'-  '^s? 
sich  gegenüberstehen  wie  in  xTftVra,  was  mit  ^cdvco  und  xatva 
gleichen  Ursprungs  ist,  skt.  ksaiuuni  ich  verwunde,  cp&tco^ 
wovon  rpQ'BiQco  weitergeltildet  ist,  skt.  ksinömi  ich  vernichte, 
X^cöv  skt.  ksam  Erde.  In  xri^jrog  hingegen,  einer  Nebenform 
von  xvjtog ^  s<t  wie  in  dem  vei'wandliMi  ydoviteoj  scheint  der 
Dental  urspnmglicli  imd  der  Gulliual  unorganisch  voi'gescblagen 
zu  sein.  Duidi  Syidiopc;  endlich  sind  nr  im  Anlaut  zusammen- 
genickt in  7ct£q6v  nxCkov  itrco^a  u.  a. 

Ausserdem  konnlen   sich  (li<'  mutae  im  .Vnlaut  njil   einer   fol- 
genden li(piida,  mit  X  und  ^,  verbinden,  doch   war  die  (Ji'uppe  ÖX 
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ansgosclilossen,  wesshall»  di(3  Aoolicr  deXsaQ  in  ß^iJQ  slall  in 
dXfjQ  verkürzten,  und  ancli  t2  ,  was  an  (lioscr  Stelle  dem  Skt. 
fi'enid  ist,  kam  im  Gr.  nnr  dnrcli  Metalliesis  in  den  Anlaut  in 
TXtjvai  ans  talrjvaL.  Kinen  (inttnralen  treffen  wir  \\(dd  im 
Atdant  mit  eiiwr  Inlf^eiidcn  li(|ni(la  verltnnden,  ddcli  war  die 
Sprache  einer  sidclicn  ^'erhindnni^  nicht  zngeneij^t,  nnd  so  Mnden 
wir  denn  innerhalh  des  (Ir.  die  y\|diiiresis  eines  (inttnraleii  vor 
X  mid  Q  in  Xiagög  Xalva  Xijar]  Xd^cov  QtTtog ^  nehen  denen  die 
nnversliimmellcn  Foiinen  iXiagog  yXaiva  yXt'jarj  yXdf.icov  yQl- 
jtog  existirten;  s[)nrh»s  ist  der  (initnral  verschwnnden  in  ^4*  s'^dt 
XQLv-g  skt.  ^Inäna-m  Nase,  Xäag  statt  yXaJrag  skt.  grävä 
Stein,  Xät,  slatt  ■y.Xat,  lat.  calx,  Xtg  nnd  Xirög  slalt  yXig  nnd 
yXiTog^  wie  ans  yXiGiQog  lat.  i.;lilns  nnserm  gleiten  ersichtlich 
ist,  in  XfiTTOJ  stalt  yXsTcco  lat.  i;liil)(».  t'ooj  aol.  yvoco  von  der  W. 
gnä  erkennen,  QCCTirco,  was  mit  yQc'crpa  nnd  lal.  carpo  ver- 
wandt zn  sein  scheint.  Dass  anch  vtva  einen  (lonsonanlen  im 
Anlant  eing<'l)iisst  hat,  ersieht  man  ans  Od.  i  400  x^arl  xara- 
vevcov;  dass  es  ein  (Inttnral  war,  erhellt  ans  yolli.  hneiva  ich 
]»eni;e,  nei^c  nnd  m-ui^r.  yva^a  =  vcvua.  Anch  hei  Xna- 
ßdvoj  liahen  sich  Spmcn  des  anlanlenden  y  erhallen  in  dem 
Immerischen  Aorist  i'XXaße  ans  i-yXaße  II.  6>  452  nnd  in  dem 
nnre^<'lmässi^('n  Ani;nH'nt  des  l^erfekis  £iXr]q:cc^  was  ans  iyX)jq.>a 
din-(h  die  in  Folge  der  Kklhliiisis  des  y  eingetretene  Ei'wcite- 
rnng  des  £  zn  ei  entslanden  ist.  Es  hatte  ahei'  die  in  den  \'e- 
den  noch  nnverkimnneite  A\'urzel  grahh  greifen,  iielimen 
liereits  schon  im  Skt.  mit  ^'erlnst  des  anlantenden  y  die  (Jestalt 
lahh  angenommen.  I>as  nnregehnässige  Augment  6t,  was  nns 
hei  £i'X7](pa  anf  eine  m'sprtingliche  Form  iyXijcpa  Innwies,  lässt 
uns  auch  in  el'hjxa  nnd  eiXoy_a  das  t  als  vokalis(hen  Ersatz 
eines  ursprünglichen  (lonsonanlen  erkennen,  nnd  ich  nehme  kei- 
nen Anstand  beide  Verha  an!"  eine  verwandte  W.  grali  nehmen 
zurückzulidiren.  Auch  Xlööo^ccl^  was  Jtei  Homer  noch  ganz  un- 
verkennhare  Spuren  zweier  anlautenden  Consonaiden  aufweist, 
wie  hesomlers  aus  «h^r  Verltindung  noXXd  XiOGÖ^evog  E  358 
0  3()S  X  \)l  uml  aus  den  angnu'ntirten  Formen  tXXCöösro  Z  45 
iXXiödfirjv  X  35  t]  145  x  481  iXXizävivöa  x  480  erlndll,  wii'd 
von  Henfey  (i.  W.-L.  II,  139  auf  die  gleiche  Wurztd  hezogen 
und  als  ein  Desiderativvnn  derselhen  gefasst.  Der  ursprüngliche 
Labial,  der  sich  noch  in  der  Nebenform  XiTinco  inul  im  pari.  perf. 

6^= 
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ksXiaaivos  erhalten  liat,  ist  durch  ein  x  in  iilinlicher  Weise  \vie 
<las  y  (Ini'cli  ein  8  in  ^qÖco  =  Q^t,ci  in  Folge  eines  irre  geleite- 
ten Gefühls  der  Analogie  verdrängt  worden;  denn  hier  sind  60 
nnd  g  nicht  wie  in  den  meisten  andern  Fällen  ans  rj  dj  son- 
dern ans  nj  nnd  yj  entstanden.  Die  Wurzel  gruk  gluk,  die  im 
skt.  rök'ämi  i  c  h  leuchte,  i  c  li  fr  e  u  e  m  i  c  h  und  im  lat.  luceo 
ihr  g  eingehüsst  hat,  hewahrte  Iteide  anlautende  Consonanten  in 
yXavxog  ylvxöfpiog  yXvxvg,  hüsste  aher  das  anlautende  y  ein  in 
Xsvxög  XvKocpojg  ?.vx6ßug  XsvGöa,  und  das  A  im  dorischen 
yaxv ,  das  Hesychius  mit  rjdv  erklärt;  im  epischen  ccd£vxt]g  = 
ccyXsvxt^g  ist  noch  ohendrein  wie  im  lat.  dulcis  nach  dem  Ausfall 
des  A  das  y  in  6  ühergegangen.  Auch  in  dem  verwandten  ßXsTtco^ 
für  das  ich  wegen  des  dorischen  ylicpagov  -—  ßkicpaQov  eine 
ursi)rüngliche  Form  yXeTtco  annehme,  ist  die  anlautende  Conso- 
nanlengruppe  vollständig  erhalten,  wälu'end  sie  im  skt.  laksajämi 
ich   erhlicke  eine  Verstümmeliuig  erlitten  hat. 

Beschränkter  waren  die  \'eihindungcn  der  nuilae  mit  fol- 
genden nasales  im  Anlaut,  ^'on  den  Lahialen  verhaiul  sich  niu' 
n  mit  V  und  dieses  nur  in  Ttvv^  und  Jii'i-co  und  ihren  Ahleilun- 
gen.  Aher  in  tivv^  ist,  wie  man  aus  dem  Genetiv  Ttvxvog  er- 
sieht, hlos  durch  Metathesis  das  v  an  das  ti  herangerückt  worden, 
und  in  Tivsa  ist  v  aus  dem  1  der  W.  plu  schiffen,  wehen 
entstanden,  wofür  auch  die  jonische  Form  Ttlav^cjv  =  tivsv- 
ficov  spricht.  Von  Verhindungen  der  Dentalen  mit  folgenden 
Nasalen  linden  sich  wohl  im  Gr.  im  Anlaut  r^a  d^  öv  d^v,  doch 
ist  keine  von  denselhen  stannnhaft,  sondern  sind  alle  erst  durch 
Metathesis  oder  Synkope  eines  mittleren  Vokals  entstanden,  wie  r^^- 
drjv  aus  tf^f^jp,  öuäg  aus  da^ag,  övonaXit^co  aus  dovonakit^co, 
d^v}]öxG}  aus  d^av-öxto.  Gleichfalls  durch  Synkope  entstund  ö^ävt] 
aus  Q-aaav)]  von  der  W.  dham  hauchen,  nur  dass  hier  vor  ^ 
einem  im  Inlaut  herrschenden  Lautgesetze  zu  Folge  der  Dental 
in  <J  ühergieng.  In  dvocpog  ist  das  d  unoi'ganiscli  vorgetreten, 
da  das  Wort  identisch  ist  mit  skt.  nahhas  die  nicht  leuch- 
tende Luft,  was  Kopp  im  Glossar  einleuchtender  Weise  von 
na  nicht  und  hhäs  leuchten  ahleitet.  Die  anlautenden  Guttu- 
rale verhinden  sich  wohl  alle  mit  folgendem  v,  mit  ^i  aher  nur 
die  tenuis  x;  in  yvdaTitco  und  xä^nrco  hat  sogar  das  Gr.  den 
Gutturalen  erhalten,  den  das  skt.  nam.lmi  ich  heuge  eingehüsst 
hat;    In  yvocpog    und  xvi(pag  hingegen   ist  der  Guttural    unorga- 
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iiisclicr  Weise  vorgcscliobcii,  wie  die.  eben  gegebene  Elymobjgie 
des  skl.  \yorles  nabbas  dartbuL,  und  in  [.isXad^Qov  ist  das  x,  «as 
in  K^iXeO^QOV  inid  xcqiaga  erballen  isl,  ahgefalU'u. 

Kie  liqnidae  i\\u\  nasales  könin-n  sieb  im  Anlanl  \>eder  mit 
einander  noeb  mit  einer  folgenden  nnita  verbinden,  nur  (i  ver- 
bindet sieii  mit  v  zn  ^v.  Im  Skt.  waren  ausserdem  die  (Kom- 
plexe mr  und  ml  im  Aidaut  statlbalt,  die  im  Gr.,  Avie  icb  liereils 
im  vorbergelienden  Gapilel  gelebrl  babe,  dureli  ßg  und  ßl  er- 
setzt wurden. 

Am  bauligsten  trelVen  wii'  im  Anlaut  den  Sibilanten  ö  mit 
einem  lolgenden  (lonsouanlen  und  die  dureli  eine  Verscbiingung 
eines  Gutturalen  oder  Labialen  mit  dem  Sibilanten  entstandenen 
Dojjpelbucbstaben  ^  und  xp;  nur  die  Gruppen  oX  öq  gv ,  von 
denen  aucli  im  Inlaut  die  erste  nur  böebst  selten,  die  ])eiden 
letzten  gar  niebt  vorkommen,  linden  sieb  im  Anlaut  in  keinem 
Worte.  Auf  solebe  Weise  entstund  aus  der  W.  snu  und  snä  im 
Gr.  vej^co  vdco  und  durcb  ^Veiterbildung  vrjx(^  nnd  VLt,co  so  wie 
durcb  Ableitung  vavg  vrjoog  Norog  etc. ,  in  denen  insgesannnt 
das  6  abgefallen  ist,  das  scbon-iin  Skt.  in  nau-s  Sebiff  und 
nig  wascben  verloren  gegangen  uar.  Ferner  ist  der  Sibilant 
im  Gr.  abgefallen  in  vüo?  skt.  snusä  Seb  wiege rtocbter, 
vsvQtj  abd.  snara,  unser  Sebiiur,  vitpäg  gotb.  snaiv-s  von  der 
W.  snib  feucht  sein,  Qbfo3  skt.  srawnni  icb  fliesse,  Qocpeco 
lat.  sorbeo ,  Xv^co  abd.  sluccan.  Mass  aller  erst  imierbalb  der 
speciell  griecbiscben  Spracbentwicklung  das  anlaulende  o  vor  v 
wegfiel,  und  dass  Homer  nocb  die  anlautende  Gruppe  Gv  kannte, 
beweisen  niebt  blos  die  Formen  evvbov  statt  ißvsov  0  11  und 
ayccvvLcpog  statt  ayaövixpog  Z  45,  sondern  aucb  die  durch  das 
blosse  V  von  virpäg  VLCpöetg  vscpeXrj  vBVQiq  erzeugte  Positions- 
länge (cf.  Abrens  im  Hbein.  Mus.  N.  F.  a.  1843  p.  1()9)  und 
der  Gebrauch  dos  s  in  anevCt^ovro  %  572  als  einer  Länge. 
Aiub  vor  ^  fiel  ein  anlautendes  ö  weg  in  ^istÖdco,  das  von  der 
W.  smi  lachen  weitergebildet  ist,  in  ilccqtvq  ^L£QfirjQit,co  (ttfAfi, 
die  alle  auf  den  Stamm  smar  gedenken  zurückzufidircn  sind, 
in  ^sXdo^at  abd.  sinilzu  und  ni  ^vdog  abd.  smuz.  Von  ^stdda 
hat  sich  ein  Anzeichen  des  aidautenden  ö  auf  gr.  Boden  nocli 
erhalten  in  dem  epischen  (piloyi^ei.ö)]g^  was  aus  (pilo-G^tLÖ\]g 
entstanden  ist.  Umgekehrt  ist  ein  G  dem  ^  im  Gr.  voi'geschoben 
worden  in  G^aQayöog  und  in  G^VQQa,  einer  INebenform  von  fivQQa, 


-     86     - 

da  l)ci(lf  I.chnwöilcr  sind  aus  skt.  marakata-s  und  liflniii- 
sclicni  -V:,  ferner  in  der  viui  llcsycliius  überlieferten  Glosse 
ouv^  =  ^vg  skl.  niüs'i-s  und  nmsika-s  >laus;  auch  in  öav- 
xxi'iQ  =  avxtr'jQ  und  in  O^iLXQog  =  ^iixQOS  schien  ein  ü  un- 
organischer Weise  vorgesdiohen  zu  sein ,  da  das  ei"ste  Wort 
olfeidtar  von  i^ivööa  lal.  ninngo  skt.  nanil'rnni  ich  giesse  aus, 
und  das  zweite  von  der  W.  nil  zu  (1  runde  gehen  lierköninil; 
doch  kann  jenes  nil  im  Ski.  selhcr  ein  anhiutendes  s  eingeltüsst 
halten,  (hi  ja  audi  lU'lten  sniihnni  =  coiuiiveo  eine  verslümnieUe 
Nebenform  niik'nni  einhergelit.  So  müssen  Avir  es  deim  auch 
zweifelhaft  lassen,  ol)  in  a^tkah,  neben  ^O.a^^  öfivÖQog  neben 
^ivdoog,  6a)jQtv9-og  neben  ^itjQLvd-og,  aaijQiy^  neben  ^irJQiy^, 
o^LVQCiiva  nelien  ^ivQaLva,  ai.ioi6g  m'hen  ^loiog,  aaoycQog  neiien 
lioysQog  ein  ursprüngliches  ö  sich  erhalten,  oder  ein  unorgani- 
sches vorgeschoben  worden  sei. 

Vor  einer  nmta  hat  sich  öfters  im  Gi".  ein  Sibilant  eibalten, 
der  im  Skt.  und  im  Latein,  abgefallen  ist,  so  in  OxLci.  und  dem 
verwaiKhen  öxotog  skt.  k'hajä  Schatten  von  der  W.  k'had 
bedecken,  ci-GrtjQ  skt.  tärä  ved.  stara-s  Stern,  öTceog  mit  der 
Nebenform  Tisog  skt.  pasas  männliches  Glied,  oxCÖvrj^t  und 
6Xii,co  skt.  k'hinadmi  ich  spalte  von  der  W.  k'hid,  in  OxsTtrco 
lat.  specio  skt.  pacjämi  ich  schaue,  örit,co  skt.  tegämi  ich 
spitze,  O/MiQco  skt.  k'aränii  ich  wandle,  6xcit,co  skt.  khan'gami 
ich  hinke,  öxcctitco  skt.  k  han;inii  ich  grabe,  öxoa  in  ^vo- 
oxoog  und  in  dem  Gausativum  oxujteco  skt.  k'havi-s  Glanz, 
t,ui'd-6g  statt  GxavQ-og  skt.  k'anda-s  d  e  r  1  e  n  c  h  t  e  n  d  e  M  o  n  d 
von  der  W.  k'and  leuchten,  öreyco  lat.  tego,  OfpCyya  lat.  ligo, 
öcpcikkco  lat.  fallo,  GcpCÖag  lat.  lides,  6q)£vd6vr}  lat.  funda,  Gq)6y- 
yog  lat.  lungus.  Alter  auch  einlicbnsst  hat  das  Gr.  ein  G  vor 
einer  nnita  in  ravQO-g  ved.  sthüra-s  Stier  goth.  stinr,  in  ru- 
(pog  und  seinen  Derivatis  skt.  stamblia-s  Erstannen  lat.  stupe- 
facio,  in  xsioj  lat.  de-scisco  und  in  yj^^  ^bd.  scizu.  Innerhalb 
des  Gr.  linden  \\\v  die  Ajtliiiresis  eines  G  vor  einer  muta  in  te- 
yog  und  reyr]  neben  Greyog  und  orsyy]^  tQiyyög  neben  GrQiyiög^ 
r£Qq)og  m-ben  GxeQcpog^  xtQag  und  TftQScc  nelten  c-Grijo,  r^v^co 
neben  GTQvt,co,  raQS^ivog  m-ben  GTsgeavog^  rlsyyig  neben 
GrXeyytg^  Tiiog  nelien  Gnsog^  TteAtd-og  neben  Gneked-og,  ndka- 
Q^Qov  nelien  G:iä?.a^Qov^  TtvQCi^og  neben  GnvQud-og ,  jcXexog) 
neben  GTikexoco^  7isvt]g  nelien  Gnavii^a,  q)rjv  neben  Gcpiqv  ^  (pä- 
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^vyi,  ik'Ik'ii  d-aq)c<QKyog ,  cptjlog  nchcn  0(päkk(<i  ^  '/.vCil'  iichcii 
üxvii',  noQÖvXog  liehen  (jxo^dt'Ao?,  xällatpog  iielieii  6xä- 
?.a(pog,  xsQKCpog  neben  OK£Qaq)og,  xivdarl'og  neben  öxir- 
daipog,  xiddq)rj  nelien  öxtdäcprj,  xditExog  nelx'ii  axamrog, 
KcccpcÖQr]  neljen  OxacpcoQ)] ,  xoQÖCvy]aa  nel)en  öxo^divrjaa, 
xccQicpog  nel)en  öxägcpog ,  y/ÖQog  von  a;Ktt;« ,  ferner  in  den 
dorischen  Formen  xv^dcanov  xovrccla  (ptv  xäcpa  (paiQidÖciv, 
im  l»öolischen  cpiy^-,  <h'm  ele;ilisehen  xöka^  (cl'.  Alirens  (Ir. 
L.  lt.  II  §  15,  3)  iHul  andern  mehr;  et".  Lobeck  palh.  gr. 
serni.  el.  1  p.  122  sq((.  Anch  in  (h-r  Poesie  ist  anlauLeiides  a 
entweder  vollständig  ab^efalh'n  oder  doch  im  Melrnm  nnberiick- 
sichti^t  geldielien  in  x^dävvv^u  stalt  öxsddvvvai^  in  ntTQcai]  re 
axitj  bei  llesiod.  opp.  5b7,  in  Öcoxsv  ensixa  öxt'KCiQvov  £  2'M, 
in  7CQo%EovTo  Uxci^dvdQLOV  B  4G5  oC.  E  IIA  Z  402  M  21 
^  124,  305  X147,  in  Oi  xs  Zdxvv^ov  d.  i.  Jdxvvd^ov 
B  (534,  et',  a  246  t  24  tc  123,  in  Ol'  xs  ZJlsiav  d.  i.  zlfleiccv 
B  S24,  cf.  z/  103,  121;  d.  Thiersch  Gr.  Gr.  §  146,  S.  Ans 
allem  dem  |.;eht  dentlich  hervor,  dass  das  anlanlende  ö  vor  an- 
dern Gonsonanten  keinen  so  lesten  Hall  nnd  keine  so  eiiy(i  i{e- 
ziehnng  znm  Wurzelbe^rill'  iialle  wie  andere  (Konsonanten ,  nnd 
dass  CS  daher  leichler  als  jene  ablallen,  ja  sogar  nnorganischer 
>Veise  vortreten  konnte. 

Endlich  konnte  aber  anch  im  Anlanl  ein  einzelner  Gonsonant 
erstbeinen;  war  aber  dei'seliie  iirspriniglich  ein  j  oder  v  (/),  so 
mnsste  er  im  Gr.  entweder  in  einen  verwandten  Lant  iijjergelien, 
odei-  in  einen  harten  Hauch  sich  vernücbtigen  oder  ganz  abfal- 
len, was  wir  eingehender  in  den  betreffenden  Abschnitten  des 
dritten  Buchs  besprechen  werden.  Auch  der  Sibilant  vertliM  btigte 
sich  an  dieser  Stelle  sehr  gewöhnlich  zu  einem  Hauche,  jedoch 
insgemein  erst  auf  speciell  gi'iecbiscbem  Boden ,  wie  wir  in  dem 
7.  Gapitel  dieses  Buches  darthun  werden.  Ueberdiess  erlitten  meh- 
rere Wörter  die  Aphäresis  einer  uuita  oder  lirpiida,  wie  das  epische 
aia  m'bc^n  yala,  das  episch-attische  T^ut  ?}v  '^  mdjen  q)r]^t  scprjv 
£(prj ,  ferner  si'ßco  neben  XeCßa ^  ix^äv  neben  ?ux^äv,  i'vvog  ne- 
ben ytvvog,  .vßog  neben  xvcpog,  d'AivÖko^ai  neben  xvXivdso^ai., 
ei'd  öxl^ov  OTtxog  nelien  Tteoöa  skt.  pacämi  ich  koche  lat.  coquo, 
i'xla  neben  x('i?m,  'öy%^  nelten  xöyxy]-,  ditijvrj  tbessalisch  xcmrivr]^ 
ccQTCt]  macedcmiscb  yÖQTCtj,  di^d-Qai,  lu-beii  xdvÖaQog^  ivvQo^ai 
lu'ben  xiz^u^og  mul  ^tvvQog^  ijyavov  neben  xyjyavov  ^  okog  neben 
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'd-oXog,  akvxQog  neben  O-aXvxQog  ^  iyßi'S  attisch  Tx^'i^S  statt 
TiiXd-vg  lat.  piseis  golli.  fisc  (ef.  Henfey  G.  W. -L.  1,  245). 
Anch  in  iysiQco  skt.  gägarnii  ich  uaclic,  XnraaaL  sjl'iKo^aL 
id-aXco  äyaaai  odvva  oövaao^ua  oÖvQoyiai  sclieinL  ein  anlan- 
tender  Consonant  abgefallen  zn  sein ,  da  sieh  diese  Verbalforinen 
am  einfachsten  dm'ch  Annahme  einer  nispninglichen  Rednplika- 
tion  erklären  lassen.  \n  vielen  der  angefidirten  Wörter  ward  die 
nnita  nicht  schlechliiin  abgeworfen,  sondern  lun-  in  einen  starken 
Ilanch  geschwächt;  in  andern  ist  nicht  ein  x  abgeworfen,  son- 
dern ein  nrspriingliches  Digamma  l)ald  abgeworfen,  bald  zu  ei- 
nem y,  erhärtet  worden.  Am  klarsten  liegt  dieses  vor  bei  dem 
Sidtstantiv  iX^öv,  dem  im  ].at.  vermi-s,  im  Skt.  krmi-s  in  ganz 
"leicher  Hedeulung  gegenübersteht;  ebenso  lassen  sich  cc^lvöso- 
^lat  und  %vliv8ioiiai  am  einfachsten  in  einem  nrsprünglichen 
y.S-alivd social  zusammenfiiln-en ;  auch  KTtt'jvrj  und  xa7tr]vrj  wei- 
sen auf  eine  alte  Form  J^anrjVYi^  und  oypy  und  xöyir]  anfein 
ursprüngliches  S-oym  hin ,  so  dass  im  Gr.  der  Wagen  wie  im 
Lat.  sirpea  vom  Flechten ,  die  Birne  vom  Tragen  wie  im  Deut- 
schen benannt  sei. 

III. 

Von  den  Consonanten  im  Auslaut. 

Wir  haben  im  vorausgeheiulen  und  dem  fünften  Capitel  des 
ersten  Buches  gesehen,  dass  die  gr.  Sprache  im  .\llgemehien  be- 
strebt war,  den  Anlaut  nnverkümmerl  zu  erhalten,  ja  ihn  sogar 
theilweise  durch  ])eigefügte  Consonanten  und  Vokale  zu  verdich- 
ten und  zu  verstärken.  Im  Gegensatz  davon  liebte  sie  im  Aus- 
laut eine  starke  Verstümmelung  und  Verwandlung  der  ursprüng- 
licben  consonantischen  Elemente  ehdreten  zu  lassen,  und  setzte 
sich  dadurch  in  einen  strengen  Gegensatz  zu  dem  Skt.  und  zu 
dem  Fat.,  von  denen  namentlich  das  letztere  bei  seinem  minder 
fein  entwickelten  Gefühle  für  den  Wohllaut  hier  am  wenigsten 
Verstünniiehmgen    erlitt.*)     Es  sind  hierbei  zwei  Dhi^e  ins  Auge 


*)  er.  Qiiiiiclilhui.  XII,  10,  32  Quid'.'  (iiioii  syHabao  nosiryc  in  ß  lillcinm  et 
n  iiiiiiliiiiliif  iideo  .Tsjierc,  iit  pleriquc  nori  anrKiuissimorum  quiilctii,  sed  lainoti  vo- 
luniiii  mollire  leniplnvcrint  noti  soliun  aversa  pro  abvursis  dicendo  sed  el  in  prae- 
posilionc  B  lilleiae  absonam  et  ipsam  S  subiiriendo. 


—        SO- 
ZI!  fassen,    ersleiis   wie    viele,    imd   zweitens  weielie  Consoninilen 
(las  (Ir.  im  Anslant  (liihlele. 

Da  die  Wörter  in  der  Seln-ifl  jetzt  wohl  für  das  Anj^e  ali-^e- 
selzt  sind,  in  der  fliessentlen  llede  aber,  wenn  kein  Uuliepunkt 
des  Gedankens  dazwischen  trill,  eng  verschinngen  werden,  so 
nnisste  die  Verhiiidnng  von  Wörtern  mit  mehreren  sehliessenden 
nnd  mehreren  anlautenden  Konsonanten  einen  ähnlichen  Misston 
für  das  Ohr  und  eine  ähnliche  Schwierigkeit  für  die  Zunge  er- 
zeugen, wie  die  allzu  grosse  Consonantenhäufung  in  der  Mitte 
eines  Wortes.  Desshalb  erscheinen  im  Skt.  am  Schlüsse  eines 
Wortes  nur  einfache  (Konsonanten  oder  r  mit  einer  nachfolgenden 
nichtaspirirten  muta;  im  Gr.  nehst  den  einfachen  Consonanten 
noch  ^  und  ip ,  in  welchen  Do|»i)ellanten  die  beiden  Elemente  so 
in  einander  verwachsen  waren,  dass  sie  nicht  mehr  die  Geltung 
von  zwei  selbstständigen  Gonsonanten  hatten.  Desshalli  finden 
wir  sogar  noch  einen  iNasalen  oder  ein  r  mit  ihnen  im  Auslaut 
verbnnden  wie  in  h'ry^  öaXniy'E,  (paQvy^  q)6QiiLy^  doQ^  t^Q^, 
so  dass  anscheinend  sogar  drei  Gonsonanten  am  Schlüsse  eines 
Wortes  sich  hänfen.  ^Vusserdem  begegnen  uns  zwei  schliessende 
Gonsonanten  im  Auslaut  verbunden  in  aXg  ^ccxaQg  TteiQivg  eX- 
^ivg  TiQVvg]  aber  accxa^g  findet  sich  nur  bei  einem  dorischen 
Dichter,  bei  Alcman  fr.  5,  in  akg  schützte  die  Einsilbigkeit  und 
die  Unstatlhaftigkeit  des  X  im  Auslaut  vor  weiterer  Verstümme- 
lung, nnd  in  den  drei  letzten  Wörtern  hat  sich  der  alte  Ausgang 
noch  erhalten,  der  im  gewöhnlichen  Gr.  schwand  nnd  sich  nur 
noch  bei  den  Kretern  nnd  Argivern  in  Formen  wie  rovg  jiqsc- 
ysvxdvg  n^ivg  avg  behauptete.  Bei  der  3.  pers.  plur.  der  hi- 
storischen Zeiten  auf  av  und  ov  wie  in  exvil^av  nnd  hvTtTov 
ist  schon  im  Skt.  in  Folge  der  Abneigung  gegen  zwei  schliessende 
Gonsonanten  das  schliessende  t  abgefallen;  dass  diese  Formen 
aber  ehemals  auf  ant  geemligt  haben,  das  beweisen  die  entspre- 
chenden Formen  der  HaMiittempora  auti  und  der  historischen 
Zeiten  des  Mediums  anta  avto.  Welche  Veräiulerungen  im  Meh- 
rigen  durch  den  Wegfall  eines  oder  mehrerer  schiiessender 
Gonsonanten  besonders  l)ei  den  Nominil)us  hervorgerufen  wurden, 
das  habe  ich  bereits  im  8.  Gajdtel  des  vorausgehenden  Buches 
entwickelt.  Wiclitig  ist  dabei  noch  zu  bemerken,  dass  der  Weg- 
fall eines  r,  der  im  Nominativ  notln\  endig  erfolgen  musste,  dann 
oft   auch   auf  die  cass.  obll.  übergieng,  wie  z.  B.  in  allen  Nomi- 
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iiiSiis  iiiil'  j.icov  Jiov  wie  in  nokvjiQc'cypL(ov  gen.  Tcolv7CQ(x.}'^ovog 
sl;ill  noXvnQay^iovrog ^  zlr^aocpccHov  gen.  zJr]^o(pdj^ovos  stall 
^rjfioq)aJ^ovTog;  deiiii  diesen  Nomiuiljiis  enlspreclieii  im  Ski.  in 
Bildiin«»'  und  liedenlung  Adjektive  wie  erimän  glückh  ega  l>l 
gen.  erlmalas  acc.  cnniantain,  dlianaviui  reich  lli  nni!)  egal»  l 
gen.  dhanavatas  aec.  dlianavantam.  Audi  für  das  Adjeklivnni 
TrQOfQcov ^  ovog  können  wir  das  ursprüngliche  Thema  TtQocpQKvr 
aus  der  Femhiinform  TtQoq^fjaOGcc ,  was  aus  7iQ0(pQaTJa  entstan- 
den ist,  noch  mit  Sicherheit  erschhessen. 

Grösser  ist  die  Ahweichung  des  Gr.  vom  Ski.  in  der  Wahl 
derjenigen  Gonsonanten,  die  im  Auslaut  geduld<^t  werden.  Im 
Ski.  ist  kein  Gonsonanl  von  dem  Schlüsse  eines  Wortes  ausge- 
schlossen; im  Gr.  ist  die  Zahl  der  schliessenden  Gonsonanten 
sehr  l)eschränkl;  es  hängt  dieses  mit  der  Weise  der  Verhindung 
der  Wörter  zusammen,  die  daher  zuerst  erörtert  werden  muss. 
Es  Hessen  nändich  die  Sanskritvölker  die  Gesetze,  die  für  die 
Verhindung  der  (Äinsonanten  innerhalh  eines  Wortes  galten,  auch 
auf  die  zusaimnenstossenden  (Konsonanten  zweier  Worte  in  einem 
Satze  oder  Verse  ühergehen,  wesshalh  sie  einen  schliessenden 
Nasal  regelmässig  in  den  der  f(jlgenden  mula  lunnogenen  mn- 
selzlen,  und  eine  schliessende  lenuis  vor  einer  anlautenden  me- 
dia in  eine  media  und  eine  schliessende  media  vor  einer  anlau- 
leiiden  temiis  in  eim^  lenuis  verwandelten.  Im  Gl',  traten  die 
einzelnen  Wöiler  mein-  selhstständig  für  sich  auf,  und  lindet  sich 
dalier  nicht  mehr  jene  Hewcglichkeit  der  scidiessenden  liuchsta- 
hen.  Doch  scheint  in  einer  frülieren  Sprachepoclu"  und  auch 
später  noch  in  der  verschleifentk'U  Aussprache  des  Volkes  ein 
gleich  enger  Zusammenhang  der  Wörter  geherrscht  zu  hahen; 
wenigstens  veranlassen  uns  zu  diesem  Schlüsse  die  e|)ischen  Ver- 
bindungen 'naö  06,  cqi  ßco^OLöL,  a^  (pövov,  aa  ^teycc,  und  die 
auf  Inschriften  häutige  >Vrwandlung  eines  schliessenden  v  in  zu- 
vor einer  labialis  uml  in  y  vor  einer  gutluralis  (cf.  p.  77).  Im 
Uebrigen  kam  die  gr.  Sprache  in  die  Enge,  da  sie  eiiiestheils 
wegen  ihres  fein  ausgebildeten  Gefühles  für  den  Wohllaut  keine 
widerstrebenden  Gonsonanten  neben  einander  dulden  mochte,  und 
andrerseits  die  Worte  einzeln  für  sich  abgränzen  und  nicht  un- 
ter einander  verschlingen  wollle.  Es  blieb  ihr  dalier  nur  ein 
Wegotfen,  nämlich  der,  im  Auslaut  nur  solche  Gonsonanten  zu- 
zulassen, die  eine  Verbindung  mit  einer  media,  lenuis  und  aspirata 
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ciiim'lH'ii  koiiiilcii.  IMcsc  .Niiliir  li.iücii  ;il)('r  nur  die  conliiiiiir- 
liclicii  I>;mt('  q  X  ^i  v  O ,  und  scIhsL  diese  koniileii  niclil  Jille  im 
Aiislaul  erselieiiieii ;  denn  die  li(|ni(i;i  X,  die  aneli  im  Ski.  iiöchsl 
selten  an  liezeichneler  Stelle  V(ti'k(nnmt,  ti'ell'en  wir  im  (Ir.  nur 
in  Kremdwörlern  wie  B)]X  BccX ,  und  als  einzigen  ^'erlreler  der 
Nasalen  wäliUe  das  (Ir.  im  AuslanL  den  der  dentalen  (Ilasse,  näm- 
lieli  V.  (lanz  vereinzelt  Itegcynet  uns  im  Hellenisimis  ein  sciilies- 
sender  Guttural  in  ovx  ov^  und  ix;  es  ist  aber  ex  f^  aus  skl. 
valiis  ausser  versti'nmnelt,  was  durch  die  weitere  Vci'stünune- 
Imig  zu  E  zu  sehr  an  Leih  und  Lehen  verloren  Ihätte,  und  ist 
die  negative  Partikel  ov  so  eng  mit  dem  folgenden  Woi'te  ver- 
wachsen, dass  sie  Inglich  vor  Vokalen  ihren  ursprünglich  schllcs- 
senden  gutturalen  (lonsonanlen  wieder  aufnehmen  konnte. 

Natürlich  waren  alier  mit  einer  solchen  Einschränkung  der 
für  den  Auslaut  geeigneten  (lonsonanlen  manche  ^\'rstünnneluu- 
gen  des  Schlusses  der  ^Vörter  nothwendig  verbunden.  ^\'eniger 
trafen  diese  die  Gutturalen  und  Labialen,  da  diese  sich  auch  in 
den  übrigen  Gliedern  der  arischen  Sprachenfamilie  nur  selten  im 
Auslaute  linden,  vielmehr  schützle  die  Alnieigung  der  Gr.  gegen 
auslautende  mutae  die  gr.  NVörter  vor  weiterer  Verstümmelung, 
der  die  lat.  die  fac  duc  lac  ab  sub  unterlagen.  Das  schliessende 
X  mnsste  demnach  wegfallen  in  yvvai  statt  yvvaix,  ava  statt 
avax  dvKXt,  und  in  den  Ortsadverbieu  xdtco  dvco  a^a  soco  etc., 
von  denen  es  indess  zweifelhaft  ist,  ob  sie  für  xatcjx  dvcox  etc. 
oder  für  xarcor  dvar  etc.  sieben.  Im  zweiten  Fall  wären  es 
alte  adverjiial  gebrauchte  Ablativ«',  in  dem  ersten  Zusammen- 
setzungen der  Präpositionen  mit  der  W.  ang'  wenden;  die  eiste 
Annahme  wird  uns  durch  die  Analogie  der  übrigen  Adverbien 
nahe  gelegt,  auf  die  wir  gleich  zurückkommen  werden,  die  zwcile 
dm(  li  die  id>ereinstimmende  Bedeutung  mit  iihidichen  Adverbien 
im  Skt. ,  wie  präk  vorwärts,  njäk'  ni«Ml  erw  är  ts,  arväk  her- 
wärts,  paräl^  ainvärls. 

Am  meisten  litten  unter  jenen  Beschränkungen  die  Jlenlalen 
und  jti,  die  entweder  abgeworf<Mi  oder  in  a  und  v  verwandelt 
wurden.  Ja  sogar  der  Ausfall  eines  Gasus,  der  sich  noch  im 
Lal.  erhallen  liat,  nämlich  des  Ablativs,  ist  sicherlich  dadurch 
hervorgerufen  worden,  da  derselbe  im  Skt,  bei  den  Themalis  aid' 
a,  die  die  überwiegend  grösste  iMehrzahl  der  Nomina  und'asst<-n, 
bei    den    Italikern   aber    nach   den    wenigen  aber  sicheren  Ueber- 
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rH'feniiii;en  bei  allen  vokalisch  wie  coiisoiiaiitisdi  seliliesseiidenStäm- 
iiieii  elienials  auf  einen  Dentalen  ansgieng'.  Nach  dem  bereits  er- 
A\ ahnten  Sprachi^esetz  (iber  die  Consonaiilenverbindnngen  im  Auslanl 
innssle  dei'  Dentnl  ablailen  in  der  Ij.  pers.  plnr.  der  historischen 
Zeiten,  wie  in  irvTirov  '^hdl  itVTtrovt ,  ervilnv  statt  irvil'avt, 
in  dem  Vokativ  der  Masculina  auf  av  ovrog,  ag  ccvzog,  stg  sv- 
tog  wie  in  ysgov  statt  ytQovx^  Aiav  statt  AiavT ,  xagosv  statt 
IciQiEVT^  in  dem  Nominativ  der  Neutra  auf  ov  ovrog,  av  avrog, 
Ev  £vrog ,  vv  vvtog  wie  in  tvtctov  statt  tvTCtovt ,  xvipav  statt 
rvil'Kvr,  riQ-e'v  statt  xid-evr ,  dsixvvv  statt  dstxvvvr^  und  end- 
lich in  den  Nominibus  auf  aQ  cjq  gen.  cr^Tog  oder  arog  wie 
öauKQ  {jTtaQ  eidaQ  akeurpaQ  vdcoQ  ökcÖq  tskucoq  xexaaQ  ;  deun 
die  Vergleichung  des  Genetivs  mit  dem  Nominativ  macht  es  mehr 
als  wahrscbeinlich,  dass  diese  Nomina  ursi)riinglicli  auf  aQX  aus- 
gieiigen ,  und  dass  in  dem  Nominativ  das  x ,  in  den  cass.  obll. 
das  Q  verloren  gieug ;  auch  xeaQ  statt  xsaQÖ  ist  hierher  zu 
ziehen,  wie  das  entsprechende  Wort  im  Ski.  hrd  Herz  und  das 
weiterge])ildete  gr.  xccQÖia  skt.  lu'daja-ni  zeigt.  In  dem  Vokativ 
von  avah,  führte  jene  Verstümmelung  avax  statt  ccvaxx  nothwen- 
diger  Weise  zu  der  weiteren  ava,  da  x  am  Schlüsse  nicht  stehen 
konnte;  eine  gleich  weitergehende  Verstünnnelung  treflen  wir  bei 
den  Vokativen  "AxXa  Uo^vödua  statt  ^Axlavx  IJoXvda^avx  ohne 
einen  auf  gleiche  Weise  zwingenden  (Irnnd.  In  vielen  andern 
Fallen  fiel  auch  der  einfache  schliessende  Dental  weg,  so  in 
dem  Vokativ  der  Wörter.,  die  im  Genetiv  auf  dog  ausgehen,  wie 
in  nocQi  statt  IJciQid ,  nal  statt  7cc{td\  ferner  in  dem  Nominaliv 
der  Neutra  auf  a  o  v  i  wie  Oxoua  statt  öxo^ax ,  ovoaa  statt 
oz/OjLißr,  ^£ya  statt  ^syax  skt.  mahat,  alXo  statt  allod  skt.  an- 
jad  lat.  aliud,  x6  statt  xod  skt.  tad  lat.  is-tud ,  doQV  statt  Öoqvx 
oder  doQ^ax ,  yovv  statt  yovvx  oder  yovj^ax^  ^itlt  statt  ^akix^ 
akcpi  statt  aXcpix;  sodann  in  der  3-  i)ers.  sing.  act.  wie  xvnx^i 
statt  xv7tx£ix  xvTixExi^  xvTCxr]  statt  xifjtxrjtx  ximxrjxi,  xvnxoi 
statt  xvTixoix ^  hvTixe  statt  iximxex  ^  endlich  in  xql  statt  xQLd- 
xqlQ')]^  ßQt  statt  ßgid-  ßQt^v^  ngÖGGa  statt  tcqoGxcox  skt.  pu- 
rastäl  vorn,  oniGGa  skt.  pack'ät  hinten  statt  apastät  (cf.  lat. 
post),  und  in  den  adverbial  gebrauchten  dorischen  Ablativen  na 
=  Ttod'fv ,  avxco  =  avxod'ev  und  ähnlichen. 

Die  A'erwandhmg   des  x  in  G  lässt  sich  noch  am  deutlichsten 
in   TiQoxt  verfolgen,    aus  dem  nach  der  Apokope  des  t  nQog  ge- 
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worden  ist;  auf  üliiirKlic  \\'('is('  ciihvickellc  sich  ■d-t'^  dog  oitg 
avLöTtsg  (pQsg  aus  d-s&i  dod-i  Gxa&i  sviöxs^i  (pQe^u  nach  (U'in 
Abfall  des  scldiessoiuU'ii  Vokals.  Ferner  trat  0  an  die  Stelle  des 
scidiessenden  r  in  den  Nentris  auf  ag  cog  ig  og  gon.  arog  cjrog 
LTOg  orog,  ^vie  in  xQeag  statt  xQsat,  (pdg  statt  cpcor,  öxaCg 
statt  öxatr ^  xarvcpog  statt  rari'q)Ot;  hei  dem  letzten  hisst  sieh 
dieses  noch  hestinniit  aus  dem  Skt.  nachweisen,  da  dort  das  Neu- 
trum des  entsprechenden  Participiums  im  Nominativ  auf  vat  aus- 
geht; hierhei- gehört  auch  ot)?,  da  dasselbe  aus  avat  jonisch  ovag 
zusammengezogen  ist.  Die  Endung  vat  steckt  auch  in  rrjiiog  und 
rjuog,  welche  Wörter  iJopp' richtig  mit  den  gleichbedeutenden 
Adverbien  tävat  und  jävat  des  Skt.  ideutilicirte.  Endlich  gieng 
ein  schliessendes  r  in  6  (iber  in  den  Adverbien  auf  tog  ^  wie  cog 
Ticog  TtoTBQCjg  ovrcog  i'öcog,  denn  diese  sind  eigentlich  Ablative 
auf  cor  skt.  ät,  denen  die  analog  gebildeten  Adverhia  k'irät  lange, 
kasmät  warum,  durät  fei'ue,  jat  wie  (cf.  Kuhn  in  II  öf  er 's 
Ztsch.  II,  174)  des  Ski.  und  supiad  extrad  facihnned  auf  dem 
S.  (].  de  Bacch.  im  Lat.  genau  entsprechen.  Der  schliessende 
Dental  ist  bald  weggefallen,  bald  in  ö  verwandelt  in  den  adver- 
bialen Ablativen  0V7CC0  und  oi;jrtog,  ovrco  vnid  ovrcog,  und  den 
adverbialen  Nentris  id-vg  und  i&v,  syd-vg  und  £i;#u,  ^leGOrjyvg 
und  jxtoorjyv,  avrinQvg  und  ccvtixqii,  t)i7tccg  und  BfXTta,  argi- 
liag  und  axQt^a,  ijQe^iag  und  YiQt^a ,  die  alle  ursjtrünglich  auf 
S-ar  oder  ar  endigten. 

Auf  iUniliche  Weise  ward  im  dr.  ein  auslautendes  ^  behan- 
delt, indem  es  bald  ganz  abfiel  bald  in  den  dentalen  Nasal  id)er- 
gieng.  Der  Abfall  des  schliessenden  labialen  Nasalen  ist  nicht 
speciell  hellenisch,  sondern  es  theilt  ihn  wenigstens  theilweise  das 
(ir.  mit  dem  Lat.,  das  bekanntlich  ein  schliessendes  m  in  der 
Aussprache  kaum  hören  liess,  und  desshall)  sogar  die  Elision  des 
dem  m  vorausgehenden  Vokals  vor  einem  folgenden  Vokal  ein- 
treten liess.  Desshalb  köinien  wir  füglich  die'  Abneigung  gegen 
ein  auslautendes  m  als  ein«;  pelasgische  bezeichnen,  die  später 
bei  den  Hellenen  zu  einer  consequenteren  Dnrchfidu'ung  als  bei 
iWn  Ilalikern  kam.  Danach  liel  im  acc.  sing.  masc.  und  fem. 
bei  den  consonantiscb  schliessenden  Slämmen  das  ^i  ganz  weg, 
wie  in  nööa  skt.  padam  lat.  pedem,  ^rjrtQa  skt.  mätaram  lat.  ma- 
trein,  uml  ward  bei  den  vokalisch  schliessenden  in  ein  v  ver- 
wandelt   wie   in  ßovv  skl.  gäm  lat.   boveni,    6q&6v  skt.  ürdhvam 
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la(.  iirdiimii.  Auf  sdldic  >V('is('  sjjjtllctc  sich  die  üll^cniciii  gcl- 
Iciulc  Acciisütivciulung  in  im  (Ir.  in  z\\(i  Formen,  deren  formelle 
IdenliLal  erst  vermillelst  der  Spi-achveryieiehnng  erkannl  wurde. 
Gerade  so  isl  in  der  C.onjiigation  das  |u, ,  wo  es  das  eiiaraklerisli- 
sclie  Zeiclien  der  1.  pers.  sing.  aet.  ist,  hald  al»ge\\()rfen ,  l>al(l 
in  i'  verwandelt  worden;  abgeworfen  im  pi'aes.  aor.  I  perf. ,  wie 
in  rij;rrcj  statt  rvitraa  ttmrcoat,  srvil'a  statt  izvipaa^  rervcpa 
statt  zsTVcpa^;  in  v  verwandelt  im  imperf.  und  aor.  II,  wie  in 
scpEvyov  statt  icpsvyo^  und  icpvyov  statt  Eg)vyofi;  beide  llil- 
dungen  sind  im  plusquamperf.  vereinigt,  wie  in  fxszvcpuv  neben 
izsrvcpsa.  Hatten  wir  im  aee.  sing,  die  volle  Endung  noch 
diu'cbgangig  im  Skt.  bewabrt  gefunden,  so  treffen  wir  bingegen 
bier  im  jx'rf.  scbon  einen  gleieben  Abfall  des  m  im  Ski.,  wie 
wir  ibn  im  (ir.  liaben.  Abgeworfen  ward  ferner  ein  scbliessen- 
des  ^  bei  den  Zablwörtern  ntvrs  ajtra  ivvia  dexa;  denn  es 
endigen  w  obl  die  entsj)recbenden  VVörti'r  im  Skt.  auf  an ,  da 
aber  der  Wegfall  eines  scliliessenden  v  auf  belleuischem  Boden 
kein»!  .\nalogien  hat,  und  im  Lat.  septem  novem  deoem  wirklieb 
mit  m  scbliessen,  so  müssen  die  gr.  Formen  zunächst  ans  dem 
hat.  erklärt  Averden.  Auch  bei  den  Pronominibns  iya  6v  ist 
ein  /u.  abgefallen,  da  ihnen  im  Skt.  abam  \nu\  tvam  gegenüber- 
stehen; das  fi  hat  sich  als  v  noch  erbalten  in  dem  dorisch -epi- 
schen tyäv  und  in  dein  durch  das  bestärkende  7]  erweiterten 
TVVY],  Auch  in  n  könnte  mau  im  \ Ci-gleich  zu  skt.  kim  den  Ab- 
fall eines  ^  ainiebmen;  doch  niacbl  das  näher  liegende  lat.  (piid 
den  Abfall  eines  Dentalen  wabi"scbeinlicher.  In  bestimmterer 
Weise  nmss  der  Abfall  eines  schliessendeii  jit  in  i\cY  angehängten 
deikiischen  Sylbe  i  wie  in  ovrooC  att.  ovzogCv  angenonnnen  wer- 
den, da  in  den  Veden  zu  gleichem  Zwcek  zumeist  an  Pronomina 
das  Sufhx  im  angehängt  wird.  In  der  Konjugation  ist  das  scblies- 
send(!  ^  abgeworfen  in  den  Endungen  Gd-£  skt.  dbvam  und  G^o 
skt.  täm;  endlich  erlitt  bei  einigen  Partikeln,  die  urs|)rrmglicb 
Neutra  von  Adjektiven  waren,  das  u  eine  Apokope,  wie  in  a^ia 
skt.  samani  n=:  una,  alkä  kc/Q-Qa  lu'cXa  o%a  sv ;  doch  können 
diese  Formen  ebenso  gut  als  ursi)rüngliche  neutra  jjlur.  angesehen 
werden.  In  den  meisten  Fällen  verwandelte  sich  jedoch  das  aus- 
lautende ^  in  das  verwandte  i> ,  so  in  der  Endung  der  neutra 
auf  Ol'  skt.  au),  lat.  um,  wie  in  oqü^ov  skt.  ürdlivam  lat.  arduuin. 
in    dem   gen.   plur.    auf  cov   skt.  am  lat.  um,  wie   in  ockkav  skt. 
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.iiiirsHiii  l;i(.  alioriini,  in  (Icr  2.  und  3.  pors.  <lii;il.  .'ul.  der  No- 
l)('ii(einporii,  wie  in  g}t'QOtrov  und  cpe^oCxriv  skl.  I>il»hrj;il;ini  nnd 
hildiijilUlni,  und  in  einzelnen  AVni'leni  Avic  i,vv  skt.  s;ll<ani  l;d.. 
nun,  xiv  skt.  k;un,  x^^cöv  skl.  ksani,  vvv ^  Avas  aus  dem  neu- 
tralen acc.  navani  neu  zusannnen^czogen  ist. 

Der  Sihilant  endlicii  «^cliorle  \\(thl  im  fii'.  zu  den  im  Auslaut 
zulässigen  Konsonanten,  doeli  liel  auch  er  Avegen  ih'V  Itei  den 
Hellenen  herrschenden  Ahneigung  gegen  den  Zischlaut  oll  ganz 
weg.  oder  ward  do(  h  zn  dem  nasalen  v  ahgeschwiicid  ,  woridier 
ich   in   dem  7.   (lapilel  dieses  fUiclu's  eingeliendei'    handeln   weide. 

IV. 
Von  dem   stofflichen  Unterschiede   der  Consonanten. 

Die  Consonaiden  werden  nach  den  Organen,  mil  denen  sie 
hervorgel)racht  werden,  eingetheilt  in  (laumen-  Zungen-  IJppen- 
huchstahen,  nach  dem  Stolle,  der  sie  hildet,  in  explosive  und  con- 
tinuirliche  Laute  (cf.  Ileyse  System  der  Sprachwissenschart 
§  40  und  Sextus  Empiricus  adv.  granini.  p.  238  F):  explosivae 
oder  mutae  [acpava)  werden  diejenigen  genannt,  die  im  lllonu'ute 
der  Explosion  der  durch  den  Verschluss  der  Sprachwerkzeuge 
eingeschlossenen  Luft  entstehen;  continuae  (rj^Lcpava)  jene,  de- 
ren iMaterie  von  dem  steten  Flusse  der  Slinunc  oder  des  Hauches 
durchdrungen  wird.  Die  continuae  zerl'allen  in  die  nasales  u  v 
y,  in  die  li(jnidae  oder  orales  p  A,  in  die  semivocales  im  spe- 
ciellen  Sinn  j  S-  und  in  die  sihilans  O;  hei  den  nasales  wird  hei 
vollkonnnener  Artikulaüon  der  Sprachwerkzeuge  di<'  Slinnne  dm'cli 
die  Nase  geleitet,  hei  den  orales  durch  den  Mund;  hei  den  se- 
mivocales wird  die  ausslrönu-nde  Stinnne  nur  theilweise  durch 
die  unvollkommene  Arlikulation  der  Sprachwerkzeuge  des  Mun- 
des gehemmt ,  und  hei  der  sihilans  streicht  der  Hauch  in  Folge 
iU'V  Hehung  der  \'oi'derzung(^  säuselnd  durch  die  Zidme;  geht 
aller  der  Hauch  ungehindert  durch  den  Mund,  so  erhalten  wir 
y\v\\  spir.  asper,  dessen  nahe  ^'erwandtschaft  mit  dem  Sihilanten 
daraus  schon  ei'helll.  Dei  den  mnlis  wird  enlweder  der  dm-cli 
die  l']x[>losion  der  verschlossen  gehaltenen  Lid't  liervorgehi'achle 
Schall  (il>öq)og)  von  keinem  Hauche  hegleitet,  und  dann  enlslehen 
die  tenues  x  r  n,    o<ler  ein  starker  Hauch  folgt  dem  Schalle   mi- 
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miUt'lliar  nach,  und  dann  ontstohen  die  aspiralae  %  ^  q);  in  der 
Mitle  zwisrlien  beiden  stehen  die  niediae  {^eöai),  die  von  dieser 
Slellun<^  iln-en  Namen  bekonniien  halten.  Mit  den  nuitis  gemein- 
sam woüen  ^vir  liier  die  nasah's  heliandehi,  da  sie  sieh  genau 
an  die  drei  naeh  den  Organen  geoi'dneten  Klassen  der  mutae 
ansehliessen;  den  li(|uidis,  den  seniivoeales  und  der  sihilans 
werden  wir  alsdann  besondere  Abs('lnntl(>  widmen. 

Da  die  iSasalen  dadureh  eiitslehen,  dass  bei  vollkommener 
Artikulation  die  begleitende  Stimme  dureh  die  Nase  entweieht, 
so  ist  es  ganz  natürlieh,  dass  es  in  jeder  Sprache  so  viele  Na- 
salen gibt,  als  nach  Organen  geordnete  Consouaulenreihen  be- 
stehen. Im  dr.  hatte  man  aber  nur  fiir  den  Nasalen  der  denta- 
len und  labialen  Klassen  eigene  Zeichen,  nämlich  v  und  /tt ;  zur 
Bezeichnung  des  Nasalen  der  gutluralen  Klasse  nahm  man  in  Er- 
mangehmg  eines  eigenen  Zeichens  das  y;  diesen  letzten  Nasallaut 
bezeichnete  man  im  Lat.  durch  das  n  adulterinum  (cf.  Nigidius 
Figulus  bei  GelUus  noct.  att.  XIX,  14,  7),  das  Accius  nach  grie- 
chischem Vorbilde  durch  das  nasale  g  zu  verdrängen  suchte  (cf. 
Priscian.  I  §  39).  Bei  den  nahen  Beziehungen  der  Nasale  zu 
den  verschiedenen  Klassen  der  nuUae  ist  es  natiirlich ,  dass  vor 
einer  muta  nur  der  Nasal  der  betren'enden  Klasse  stehen  durfte, 
also  vor  einer  gutturalis  nur  ein  7,  vor  einer  dentalis  nur  ein  v, 
vor  einer  labialis  nur  ein  ft;  die  wenigen  Ausnahmen  auf  In- 
schriften, wie  AMENUHEE  C.  I.  No.  3,  OATNUIOI  No.  11, 
OAVNUIO  No.  30,  ENTTE  "So.  22,  ENKAIPOU  "So.  41, 
nENnTHU  No.  90,  KAEÜNBPOTOE  No.  165  sind  oflen- 
bar  nur  falsche  Schreibweisen  und  beruhen  keinesfalls  auf  einer 
abweichenden  Aussprache.  Im  Auslaut  ist,  wie  ich  bereits  im 
vorhergehenden  Capitel  darthal,  das  /u-,  wenn  es  nicht  ganz  ab- 
fiel, in  ein  dentales  v  übergegangen.  Im  Uebrigen  bewahren 
die  Nasalen  zwischen  zw  ei  Vokalen  streng  ihren  besonderen  (Cha- 
rakter, und  nur  ausnahmsweise  wecliselt  ^  mit  v  in  iXalva  ne- 
ben y^Xa^vg^  ßaivco  lat.  venio  skt.  gam  gehen,  xvav6-g  skt. 
cjama-s  schwarz,  dunkelblau.  yaaßQog  und  ycc^sa  lat. 
gener. 

Die  Nasalen  konnten  wegen  ihrer  Gewichllosigkeit  sich  sehr 
leicht  einer  muta  zur  Vei'slärkung  zugesellen.  Aul'  diesem  Pi'in- 
ci[>  beruht  die  dmch  Eiiischiebung  der  nasalen  Erweilerungssylbe 
na  oder  eines  einfachen  Nasalen  chaiakterisirte  7.  und  die  durch 
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Anschieljiing  der  luisalcn  Sylhcn  im  iiiul  ua  gekomizcicliiicte  5. 
und  9.  Conjiig;itioii  im  Skt.  Eiiiei"  gleiclien  Biklimg  folgen  im 
Gr.  dicjeiiigon  Verlni ,  die  durch  Auschiebung  eines  v  oder  der 
nasalen  Sylben  va  vs  vv  ilire  Speciallempora  bilden,  uie  öäx- 
v-io  7Ci-v-(o  niT-vci-a  da[.i-vd-oj  xv-ve~co  oix-VE-a  deix-vv- 
^i  t,svy-vv~^L,  so  ^vie  aueb  jene,  Avelclie  einen  Nasal  in  den 
Slamm  aufnehmen  wie  Gy.i- ^-titco  ka-yi- ßäva  ^a~v-dävco 
q)V-y-ydv(o.  P^benso  ^vi^•d  sehr  passend  in  der  bedeutungsvollen, 
die  Inlension  bezeichnenden  Reduplikalion  im  (Ir.  ein  Nasal  ein- 
gefügt, wie  in  TruiTTQfjui  nCanhj^i  xayxd^co  xay%aldco  T£vd-Qrj~ 
do3V  7C£^q)Qt]dav  rovi)-oQV^(o.  Aber  auch  sonst  ist  zum  Theil 
in  Uebereinstimmung  mit  deiuLat.  ein  Nasal  der  unita  vorgc- 
scholien  worden,  wi(!  in  Ey%tlv-g  lat.  angui-s  skt.  abi-s  Schlange, 
TQidxovra  lat.  triginta  skt.  triiieat  dreissig,  o;t/3^o-g  lat.  indxM" 
skt.  ablira-m  Wolke,  s^ßQvo-v  skt.  bhruna-s  Eml)ryo,  fer- 
ner  in   6^(f)}]   von    siTtstv,    ivödkloiiai    von    idetv,    Qt^icpa   von 

QlTCtCO  ^    XV^TICCVOV    VOU    TVTttCO  ^     (jT()ü/t/3oi,^    VOU    GXQBCpd  ^     d'QO^- 

ßog  von  TQ€(pG}  ^  i'a^ißog  von  idjtxto^  goficp^vg  von  QdTtrco.  y.6~ 
Qv^ißog  neben  yiOQvcfr]^  itvvÖa'E,  neben  Ttvd-ijv,  i^ngiaxo  C..  I. 
No.  1840  von  TtQuiOd-ca. 

Hierher  gehört  auch  das  v  e(p£XxvöxLx6v ,  das  gewissen 
Suffixen  und  schliessenden  Vokalen  zunächst  vor  Vokalen  und 
am  Schlüsse  eines  Satzes  oder  eines  Verses,  dann  aber  auch 
vor  einem  oder  zwei  Consonanlen  in  der  Mitte  eines  Satzes  zur 
Ileltung  der  ('onsonantenfülle  in  Poesie  sowie  in  Prosa  angehängt 
wij'd.  Dieses  bewegliche  v  trat  an  die  Stelle  eines  ehemaligen 
Dentalen  in  der  Verbalendung  der  3-  pers.  sing.  imp.  et  aor.  act. 
wie  ExvTixev  statt  ixviixsx^  exvTJ'S  statt  Ixvipsx  ^  und  in  den  neu- 
tris  xavxöv  xoCovxov  xoiovxov,  die  für  xavrod  roöovxod 
xoLOvrod  sieben,  wie;  wir  im  vorigen  Capitel  dargethan  haben; 
an  die  Stelle  eines  uisprünglichen  ft  in  sycov  xsv  vvv  exelvo- 
oiv  ovxoGiv  ovxcogCv ^  wie  an  gleicher  Stelle  nachgewiesen  ist; 
aus  dem  Sibilanten  endlich  ist  das  bewegliche  v  abgeschwächt  in 
den  Suffixen  qpn^,  d-av  ^  da  diese  aus  skt.  l)hjas  und  tas  ent- 
slanden  sind,  worüber  ich  in  dem  Abschnitte  über  den  Siliilan- 
len  näheres  uaclilragen  Mcrde.  Aber  recht  eigentlich  angehängt 
ist  aus  euj)bonischen  (Iründen  das  v  tcpelKVöxiKov  in  der  En- 
dung des  dat.  plin.  ölv,  wohin  auch  die  lokalen  Adveii)ien 
auf  Civ  gehören,    in   der  3.  pers.   plur.  act.  der  Uauplzeiten   auf 

eil  1  is  1  ,    Gr.  LaullL-hic.  7 
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6iv,  uiul  in  sixoGiv^  da  die  Ix'lrcflenden  Siirfixo  und  Wörter  im 
Ski.  insgesammt  einfacli  auf  i  ausyelicn.  Erstarrt  d.  i.  standig 
gpAvorden  ist  das  angeliängic  v  in  i^utv  v^lv  XQV'  h9W ^  i'^ 
der  2.  pers.  sing.  inip.  aor.  I  act. ,  wie  in  tviI'OV  statt  zvtpa, 
und  in  der  Endung  der  1.  pers.  dual.  pass.  as&ov,  wo  die  ]U'i- 
ITigung  des  v,  wie  ieli  oben  (cf.  p.  14)  gezeigt  habe,  mit  der 
Stliwaclnnig  und  Verdumpfung  des  a  zu  o  zusaninienbiingt. 

Betrachten  wir  das  Verhaltniss  der  Nasah'U  zu  den  übrigen 
Consonanten,  so  konunen  ihnen  an  Leiehtigkeit  und  Fh'issigkeit 
die  liquida  X  und  die  seniivocalis  f  am  näelisten ;  daraus  erklärt 
sich  denn  auch  der  Uebergang  des  A  in  v  bei  den  Doriern  in 
rjvd-ov  =  YjXd-ov ,  ßsvTLOV  =  ßilTLOV^  ßsvrtörog  =  /5f'AT(,(?T0t,% 
(pivtaTog  =  rpiXrarog  ^  davta  =  daXra;  und  bei  Homer  in 
yivTo  =  ysXto  S-ekro  eksro.  Auch  in  Ttveßco  steht  v  für  A, 
da  die  zu  Grunde  liegende  W.  im  Skt.  plu  schwimmen, 
wehen  lautet;  das  A  des  Stannn(»s  hat  sich  noch  in  dem  joni- 
schen Tcksv^cov  ^=  Ttvsv^iav  lat.  pulmo  erhalten.  Umgekehrt 
steht  A  an  der  Stelle  eines  v  im  attischen  kCrgov  =  vCxqov, 
ferner  in  akko-g  lat.  aliu-s  skt.  anja-s  prakrit.  aniia-s  und  in 
kotdoQSiV,  was  von  o-vsidog  und  skt.  nindämi  ich  tadele 
nicht  getrennt  weiden  darf.  Die  liquida  Q  treuen  wir  statt  v  in 
dem  Lehnworte  ^doyuQO-v  skt.  maiigari-s  Perle.  Der  Wechsel 
des  V  und  q  in  den  Endungen,  wie  in  Qodakög  Qoöavog,  Qa- 
dakog  Qudavog^  aQddktov  aQddviov,  y.ayxccksog  aa'yxccvsog, 
MagyäkaL  MaQyävai  kann  wenigstens  ebensogut  aus  der  Ver- 
schiedeidieit  der  Suffixe  als  aus  der  Wechselbeziehung  von  q  und 
A  erklärt  werden.  Dieselbe  nahe  Verwandtschalt,  die  zwischen 
dem  dentalen  v  und  dem  dentalen  A  herrscht,  besteht  zwischen 
dem  labialen  ^  und  dem  labialen  Digannna.  Einen  Uebergang 
des  /  in  ^  kann  ich  zwar  nicht  nachweisen,  was  natürlich  ist, 
da  das  f  so  frühe  aus  der  gr.  Sprache  verschwand;  um  so  häu- 
figer aber  begegnet  uns  ^  an  der  Stelle  eines  ursprünglichen  / 
wie  in  riaog  skt.  jävat  wie  lange,  rrj^og  skt.  tävat  so  lange, 
^VQp,r]^  skl.  valmlka-s  Ameisenhaufen,  ^iGeco  skt.  dvesmi 
ich  hasse,  ^akkög  lat.  vellus  und  in  andern  mehr,  die  ich  in 
dem  Abschnitt  ül)er  das  Digamma  besprechen  werde.  Auch  aus 
der  labialen  nuita  ist  das  ^i  hervorgegangen  im  äolischen  ^atslv 
=  Tiaxelv  ^  xv}i£QvrJTr]g  --—  avßsQvrjrtjg,  ßäg^Lzog  =  ßdcgßt- 
Tog,   Tiedd  =  ^i£t«,    und  in  dem  dorischen  d^vGöog  =  dßv6- 
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öoSi  0CI.ICCXIOV  =  aßäy.iov  (cf.  Ahreiis  d.  L.  D.  I  p.  45,  II 
]).  S5).  Endlich  stelion  die  Nasalen  als  r]^i(pcova  in  ukcIi  iiidie- 
rer  l^ezielmnu  zu  den  Vokalen  als  zu  den  nintis ;  doeli  bewitlirt 
nnr  das  v  diese  seine  VerwandtscIiafL  zn  den  Vokalen  ,  indem  es, 
wenn  ein  oder  niehrere  Consonanlen  ilnn  folj;;en,  in  einen  Vokal, 
zumeist  in  a  iiltergelit;  am  weilesten  geliL  in  dieser  Vei'weieli- 
lielnnig  das  Jonische  in  Formen  wie  tiQvaxai  ßtßXrjaro  Ttv- 
&oiaTO  ^  denen  sich  ans  der  gewöhnlichen  Sprache  Iccöl  xid-saoi 
dsbxvvaöL  didociGi  anreihen;  aher  aus  derselhen  V(>i'\\aiidtschaft 
erklärt  sich  ancli  die  Vei'langerung  oder  Erweilerung  eines  vor- 
ausgehenden Vokals  nach  dem  Ausfall  eines  folgenden  v,  woriiher 
wir  im   7.  Capitel  des  1.   Huches  hereits  gehandelt  Iiaheii. 

\'on  den  nuitis  wurden  die  lennes  und  die  mediae  im  gr. 
Munde  strenge  aus  einander  gehallen,  so  dass  sie  fast  noch  selte- 
ner unter  einander  als  mit  (loiisonanten  verschiedener  Organe 
wechseln.  Es  unterschieden  sich  also  die  Hellenen  in  der  Aus- 
spi'ache  der  tenues  und  mediae  sehr  von  einzelnen  deutschen 
Stämmen,  hei  denen  der  Unterschied  zwischen  den  harten  \\\\{\ 
weichen  Lauten  in  der  Ansspi'ache  kaum  hörhar  ist,  und  von  den 
Lateinern,  die  sehr  oft  k  zu  g  und  p  zu  1>  im  An-  und  Inlaut 
und  })  zu  h  hn  Auslaut  id)ertrelen  liessen,  wie  in  gohio  =  xa:- 
/jio'g,  guhei'uator  :r=;  xvß^Qvr'ir.yig ^  grahalus  =  XQCcßaTog^  tri- 
ginta  =:  TQLaxovTa^  mugio  =  avxdouai ,  carl)asu-s  =  xaQnu- 
C)o-g  skt.  karpäsa-s  Ba  um  wolle  nstande,  Burrus  =  TJvQQog, 
Imxus  =  Ttv^og ^  ah  =  aito  skt.  apa ,  suh  =  vjto  skt.  upa ,  ad 
gr.  STL  skt.  ati,  und  die  sogar  das  Zeichen  der  media  c  ;=  y 
zur  Bezeichnung  der  tenuis  in  der  Schrift  verwandten  (ef.  C-ors- 
sen  Ausspr. ,  Vok.  u.  Bet.  d.  lat.  Spr.  p.  5  f.). 

Im  Gr.  gieng  die  media  in  die  entsprechende  tenuis  regel- 
mässig üher,  wenn  die  folgende  Sylhe  mit  einer  aspirata  anfieng 
wie  in  Tcrj^v-g  skt.  hahii-s  Arm,  TtivQ'iQo-g  skt.  handhu-s  Ver- 
wandter, was  mit  der  harten  Natuj"  der  gr.  as])ir.  zusanimen- 
häiigt,  wie  wir  im  ersten  (;a[)itel  angedeutet  halben,  wo  die  Belege 
sännnllich  zusanunengestellt  sind.  Auch  in  Wörtern  mit  dem 
Doppellaut  (?a,  der  aus  der  Verliindung  eines  j  mit  voraus- 
gehender dentalen  und  gutturalen  tenuis  zu  entstehen  pllegle, 
scheint  öfters  die  media  des  Stannnes  zu  einer  tenuis  sich  er- 
härtet zu  haben,  da  den  Wörtern  nQÜoaa  7ih]Gö(o  oQvGaa 
Tccaoco    ßgäööcov    Stämme    mit    schliessender   media   zu   Clrunde 

7* 


—     100     — 

liegen;  da  aber  der  Sibilant  im  fir.  nielit  durdnveg  die  Natnr 
eines  liarten  Lautes  bewabrle,  wie  wir  im  1.  Capitel  dieses  Buches 
dai'getban  haben,  so  konnte  sich  ancli  /  mit  vorausgehendem  y 
und  6  zu  oa  verl»inden,  ohne  dass  wir  genöthigl  wären  eine  Er- 
härtung der  media  anzunehmen.  In  umgekehrter  Weise  sclieint 
der  Einlhiss  eines  unmiltelbai'  folgenden  q  l  v  oder  eines  vorge- 
scliobenen  Nasalen  die  Verwandhmg  einer  tenuis  oder  asjjirata  in 
eine  media  hervorgerufen  zu  hal>en  in  aßQog  neben  analog^ 
vßQig  von  V718Q  (cf.  Pott  E.  F.  I,  201),  xeßh]  neben  xscpali], 
jiVQßiig  neben  xo^vcpaig,  orgeßlog  von  örgscpco,  THqyvv^L  lat. 
pango  skt.  päcajämi  ich  binde,  iiiyvv^i  skt.  micrajämi  ich 
mische  lat.  misceo,  cpQayvvac  lal.  farcio,  nvvÖa^  neben  tiv- 
d^i^v,  &au ßog  wehini  tdcpog,  'AOQvaßog  lU'heii  KOQvq)r]^  Eu,ßQvo-v 
skt.  bhruna-s  Embryo,  OjLi/3po-s  skt.  aldira-m  Wolke,  Gxtiißco 
skt.  stabhnömi  ich  stütze,  l'a^ßog  von  länrco ,  d-QOfLßog  von 
xQEcpa  ^  öxQo^ßog  von  OTgifpa.  Keinen  Grund  vermag  ich  an- 
zugeben für  den  Wechsel  der  mediae  und  tenues  oder  aspiratae 
in  oxtcö  öyöoog  ^  emcc  sßÖo^og,  rccTCig  Ödzig,  yväaiixa 
xvccuTtxco,  yvacpEvg  y.vaq)avg ,  zägßaGog  xccQ7i(x6og,  Tcoöanog 
TCüxccTCog,  ödxog  öäyr],  ö^aQaydo-g  skt.  marakata-s  Smaragd, 
ßöaxco  lat.  pasco  von  der  W.  pä  ernähren,  oqxv^  oQxvyog 
skt.  vartaka-s  Wachtel,  oliyog  von  skt.  lii.'jämi  ich  bin  klein, 
dliyMog  zusammengesetzt  mit  skt.  linga-m  Zeichen,  ylo^o'g  von 
Aettö,  rjXvyatog  von  Xsvxog^  endlich  in  den  Eigennamen  L^u- 
ßQaxi'a  neben  'jfiTiQaxta,  Kdvaßog  neben  Kdva^tog,  Foqxv- 
via  lU'ben  ToQbvvCct^  und  in  einigen  Dialektformen,  wie  in 
delphischem  ßixQog  und  ßaxslv  zr=  TiiXQog  und  naxeiv^  äolischem 
■Kovkiuog  =  ßovliaog,  kretischem  dßkomqg  =  aßXaßrig,  sikili- 
schem  ßaxccvrj  =  naxdcvrj ,  lakonischem  TiaQxcc^oj  von  TiccQdavog 
und  in  der  dorischen  Genetivendung  txog  statt  idog  in  AQxa- 
jttfcTOg  •O-f'ftiTog  etc. 

Weit  verwickelter  als  ,die  Untersuchung  über  die  gr.  tenues 
und  mediae  ist  die  über  die  gr.  aspiratae.  Im  Skt.  existiren  für 
jedes  Organ  zwei  aspiratae,  eine  harte  und  eine  weiche,  indem 
man  den  Hauchlaut  fast  ganz  selljstständig  der  tenuis  oder  media 
nachfolgen  lässt;  im  Gr.  hingegen  gibt  es  für  jedes  Organ  nur 
enn'  aspirata ,  da  sich  die  Aspiration  mit  der  muta  zu  einem  ein- 
zigen fest  geschlossenen  Laute  verband.  Auch  das  Lat.  kennt  kei- 
nen  Unterschied    von   harten   und    weichen    aspiratis,    steht    aber 
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gcfjonüljcr  (lein  Gr.  in  dioser  Bezicliung  auf  einer  viel  jüngeren 
entarteteren  Entwicklnngsstnfe.  Denn  iin  Cr.  verband  sieh  zwar 
enger  wie  im  Skt.  der  Haneli  mit  der  ninta,  dneli  so  dass  di(^ 
Materie  der  niida  dineli  dm  ITaneli  nielit  afficirt  wnrde.  Dasselbe 
gilt  mm  freilieli  ancli  fiir  das  Altlateiniselie,  da  nach  der  bestimm- 
ten Ueherliererung  des  Priseian  I  §  12  man  in  den  i'dtesten  Zei- 
ten ph  statt  f  zn  schreiben  ptlegte*);  aber  zu  der  Zeit,  ans  der 
nns  literarische  Denkmaler  ans  dem  Lat.  üherliefert  sind,  war 
bereits  die  labiale  aspii'ata  zur  ])lossen  spirans  f  herabgesnnken, 
die  nnn  anch  die  ganz  gesch^nndene  dentale  as[)irala  wie  in 
fera  =  &t']Q  ^  rnfer  =  SQV&Qog,  fores  =  O^rp«,  fervor  =  ifsQ- 
^og,  fnmns  =  d-vjxog.,  fortis  ^-  9-aQ6aXsog  zn  vertreten  geeig- 
net war,  nnd  hatte  in  vielen  andern  P'ällen  die  as])irata  so  ihren 
eigentlichen  Kern  eingelinsst,  dass  nm*  noch  der  Ifanch  li  iibrig 
blieb,  wie  in  haedns  ans  faedns,  hariolns  aus  fariolns,  holns 
ans  folns,  lierba  ans  ferba  '^v.  cpoQßr].  Es  hatte  aber  nicht  blos 
znr  Blnthezeit  der  römischen  Literatur  die  gr.  labiah;  asp.  (p  eine 
ganz  verschiedene  Aussprache  von  der  lat.  spirans  f,  so  dass  Cicero 
nach  der  Ueberlicfernng  des  Ouinctilian  I,  4,  14  eines  Tiriechen 
spotten  konnte,  der  noch  nicht  einmal  den  Namen  Fnndanins 
richtig  auszusprechen  vermöge,  sondern  es  hatte  anch  imcli  im 
6.  Jahrb.  n.  Chr.  das  gr.  cp  gegenüber  dem  lat.  f  seine  i-eine 
ursprüngliche  Aussprache  bewahrt,  worüber  Priseian  I  §  14  die 
bestimmte  Angabe  macht:  hoc  tamen  scire  deheinns,  qnod  non 
lixis  labris  est  pronnntianda  f,  fpioniodo  ph ,  atqne  hoc  sohnn 
interest.  Erst  im  Nengr.  gab  g)  seine  Natur  einer  aspirirten 
mnta  auf  nnd  sank  gleichfalls  zu  einer  labialen  spirans  herab. 
Früher  schon  imiss  dialektisch  wenigstens  sich  das  d-  dem  Sibi- 
lanten der  dentalen  Klasse  genähert  haben,  da  es  im  Lakonischen, 
wenn  nicht  die  folgendi;  Sylbe  mit  G  anfieng,  in  den  Sibilanten  6 
übergieng  (cf.  A Irrens  G.  L.  D.  II  §  7). 

Im  Gr.  also  gab  es  für  jede  Klasse   nur  eine  aspirata;  diese 
aber  zählte  ohne  Zweifel  zu  den  harten  Lauten ;  das  erhellt  nicht 


*)  Priseian  I  §  12.  Aciiliciim  (ii^'aiinna .  (|M(i(1  a|Pii(l  aiili(|iiissiiiio.s  I,alinn- 
i'iim  caiiiiriii  \itn,  quam  apiiil  Acolis  lialiiiil ;  ciiiii  aiilcm  pnipf  sdriiiiii,  (|iicin 
luiiic  iialirl ,  sif.'iiiflcal]al  [t  ciiiii  aspiralidiic,  si( ut  L'liaiii  ajiiiil  vclcrcs  (iiaccos 
1110  (p  n  et  F,  iiiiili'  iiiiiH-  (|iin(|iic  in  (iiaccis  noiiiiiiiltiis  aiili(|iiain  srriiiliiraiii 
siTvaraiis  ()io  (p  |p  i'l  li  |i()iiciili's ,  iil  Oriiliciis  i'liactlion ,  pnslca  vcni  in  La- 
liiiis  verbis  pinciiil   pro   p  d   li   [  scrihcrc 
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nur  aus  der  vorgeschriebenen  Ansspraclic  dos  cp ,  ans  der  Ue- 
berlragung-  des  (p  %•  %  durch  ph  lli  ch  im  l.at.  und  der  allen 
Schreibweise  IJH  und  KH  für  rp  und  i  (cf.  Franz  el.  ep. 
p.  20),  sondern  auch  daraus,  dass  vor  einer  aspir.  nie  eine  me- 
dia ,  wohl  aber  eine  lennis  desselben  Organes  stehen  konnte,  wie 
in  Bdxxog  Turd-ij  Z!a7r(pc6,  und  dass  in  der  Reduplikationssylbe 
innner  jt  für  9),  k  für  %,  r  für  0'  eintreten  niusste,  wie  in  xe- 
yXada  rs'&sixa  7ii(pvy.a.  Dass  aber  in  der  gräcoilalischen  Epoche 
der  Sprachentwicklung  nicht  alle  aspiratae  harte  Laute  waren, 
sondern  dass  wie  im  Ski.  harte  und  weiche  aspir.  neben  einander 
existirten,  beweist  das  l^ateinische,  das  da,  wo  es  die  Aspiration 
aufgab,  statt  der  aspir.  nicht  immer  die  tenuis  eintreten  liess, 
sondern  statt  ihrer  die  media  da  anwandte,  wo  das  Skt.  eine 
weiche  aspirata  aufweist,  wie  in  anibo  gr.  a^gxx)  skt.  ulthau 
beide,  nmbilicn-s  gr.  6}i<pa?.6-g  skt.  nai>lii-s  Nabel,  orbu-s  gr. 
6Qq)av6-g  skt.  arbha-s  kleines  Kind,  nebula  gr.  vicpog  skt. 
nabhas  Luft,  rul)er  gr.  iQvd^Qo-g  skt.  rudhira-s  Blut;  do  in 
cre-do  gr.  rCd-^ai  skt.  dadhämi  ich  setze,  und  im  Sultix  bi  in 
ti-bi  si-bi,  gr.  (pu  in  r,-'.pi  ßC^-cpi^  skt.  bhjam  in  tu-blijam  dir. 
Für  diese  Annahme  si»riclit  denn  auch  die  Ktymologie  der  gr. 
Wörter,  die  eine  aspir.  enthalten;  denn  wiewohl  im  Skt.  der  gr. 
aspir.  in  den  meisten  Fällen  eine  weiche  aspir.  gegemibersteht, 
so  entspricht  doch  auch  gar  nicht  selten  einer  gr.  aspir.  eine 
harte  sanskritische.  Auf  solche  Weise  ist  die  gr.  aspir.  aus  ei- 
ner ursprünglichen  tenuis  mit  nachfolgendem  Hauche  entstanden 
in  %03lö-s  skt.  khöla-s  lahm,  ovv^  aus  6vv%-g  skt.  nakha-s 
Nagel,  lalivö-g  skt.  khalina-s  Zügel,  xöyxo-g  skt.  cankha-s 
Muschel,  ^vx6-S  der  ausser  ste  Tb  eil,  der  Winkel,  skt. 
mukha-m  Spitze,  Mund,  orp^llfo  skt.  phalAmi  ich  bringe 
hervor,  (pvkXov  von  der  W.  phull  sich  entfalten,  blühen, 
öcpälla  skt.  sphalämi  ich  wanke,  o-ü(pv-g  skt.  .sphik'  Hüfte, 
zXäd^co  skt.  granthämi  ich  verknüpfe,  O^vga  von  der  W. 
sphur  schleudern,  stossen,  ^löd-og  von  der  W.  math  stos- 
sen,  bewegen;  endlich  in  den  Verbalendungen  od^a  skt.  tha, 
6d-ov  skt.  tham,  wie  in  oiGd-a  skt.  vittha,  Ensv^EGd'ov  skt.  abho- 
detham.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  ist  die  aspir.  des  dr.  aus 
der  weichen  aspir.  des  Skt.  erhärtet,  so  in  rpigco  skt.  bharämi 
ich  trage,  (pvco  skt.  bhavämi  ich  werde,  cp-q^C  skt.  bhäsämi 
ich    spreche,    cpaCva  |aus   (pafavja    skt.  bhämi   ich  glänze, 
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q)svya  skl.  bhngäiiii  ich  Inogc,  TtwO-ävo^at  skt.  bliodriiiii  ich 
erkenne,  O-aQüaco  skl.  (Ihrsnonii  icii  wage,  rCd^iq^u  skt.  da- 
dhäini  ich  setze,  atsija  skl.  stighnchni  ich  steige  heran; 
ferner  in  aacpco  skl.  nhhau  beide,  iisd-v  skt.  jnadini  Honig, 
berauschender  Trank,  ovd'aQ  skt.  üdlias  Euter,  avd-og 
skl.  andhas  Kraut,  i-Xaiv-'^  skt.  laghn-s  leicht,  d-vao-g  skt. 
dhrnna-s  Kanch,  ^£Q[i6-'g  skt.  gharnia-s  Wärme.  Nur  in  we- 
nigen FaUen  steht  im  Gr.  stall  der  aspir.  des  Skl.  eine  nnaspi- 
rirte  teiuiis  oder  media  wie  in  Tarrjac  skl.  tistliämi  ich  stelle, 
öTBya  skt.  sthagämi  ich  j)edecke,  xcoTt/iXa  skt.  kathajämi  ich 
erzahle,  7cXarv-g  skt.  prtliu-s  breit,  Ttccto-g  skt.  patha-s 
^Veg,  TtovTo-g  skt.  pätiia-ni  Wasser,  oürso-v  skt.  asihi  Kno- 
clien,  KSQÖog  skt.  cardhas  Stärke,  xcfQaßo-g  skt.  karablia-s 
Heuschrecke,  xQijyvov  von  der  W.  chlgh  preisen  (cf.  Ben- 
fey  in  K.  Z.  VH  p.  113j.  Hocii  bh'ibt  es  (hduü  sein-  zweifelhaft, 
ob  die  aspir.  in  diesen  Wörtern  ursprünglich  A\ar,  oder  ol)  nicht 
vielmehr  die  aspir.  des  Skl.  sich  selbst  erst  aus  der  unaspirirten 
nuita  nach  der  Sprachlrenmuig  entwickelte.  Ausseidem  ward  in- 
nerhalb des  Gr.  din^h  Einschicbung  eines  a  die  Aufhebung  der 
Aspiration  bewirkt  in  öaßgog  saßQvov  öre^ßco  ka^ßävco  gxqÖ^l- 
ßog  KOQvaßog,  wie  wir  bereits'  oben  ausgeführt  haben.  Unter 
den  gr.  Slännnen  sellx-r  waren  die  Jonier  der  Aspiration  mehr 
als  die  übrigen  abgeneigt,  wesshalb  sie  einem  spir.  asper  weder 
in  Zusannnenselzungen  noch  in  getrennten  Wörtei'u  die  Kraft  zu- 
wiesen, eine  vorausgehende  l(Mniis  in  eine  aspir.  umzuwandeln, 
und  in  einzelnen  Wörtern  geradezu  eine  tenuis  statt  einer  aspir. 
ge[)rauchten  wie  in  tstvxofirjv  von  rsv^o)^  K£xad)]<joiiaL  von 
X(it,(o  ^  dexoaai  =  ÖExoaccL^  aung  =  ccvd-ig.  EiiU'  noch  weit 
grössere  Abneigung  gegen  die  Aspiration  hatte  der  nicht  rein  gr. 
Stamm  d<'r  Macedonier,  die  statt  der  aspir.  in  der  Regel  die  me- 
dia eintreten  Hessen,  wie  iu  BCkimiog  =  (^CktTCJiog,  BeQBVixi] 
=  OeQSVLX}]^  ßaXaxQog  =  (palaxQÖg^  xsßalrj  :=^  xscpalr]^ 
davog  =  &(!(vatog  etc.;  cf.  Sturz  d(.'  dialecto  Alexand.  et  IMa- 
ced.  p.  28. 

Auf  der  andern  Seite  treO'en  wir  aber  auch  die  Erscheimuig, 
dass  im  Gr.  unter  bestimmten  Einflüssen  an  die  Stelle  einer  ur- 
sprünglichen unas[)irirten  nuita  eine  as|)ir.  trat,  und  dass  auch 
lüer  wiederum  ein  Stannn  mehr  als  der  andere  zur  Aspiration 
geneigt    war.      So   ward    durch   die   Verbinduu"    des   J^  mit   einer 
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muta  oder  aucli  imr  durcli  den  Eiiifluss  eines  nielit  unmittelbar 
folgenden  J^  die  aspir.  hervorgerufen  in  d^vQa  lal.  fores  skl. 
dvära-m  Thüre,  d-ocööxo}  skL.  tvaräini  ich  eile,  d-so-g  skl. 
deva-s  Gott,  cp^d^co  aus  tcqoJ^uÖjco  von  der  W.  vad  sprechen, 
^av&ös  aus  ^avdSog  von  der  W.  k'and  leuchten,  ^aXaxij  aus 
^aXa'x.J^ri  lat.  nialva  aus  malcva ;  ja  seihst  das  einfache  /  gieng  in 
eine  aspirata  über  in  (Scpalg  vom  PrononiinalstannH  sva,  q)oXx6g 
von  J^ekzco ,  <fio'E,6g  vom  Staunne  vaks,  il^atfiaQÖg  vom  Stamme 
^■a/  oder  ^'«u.  Doch  hierüber  werden  wir  eingehender  in  dem 
Abschnitt  über  das  Digamma  handeln.  Ferner  ist  es  bei  der  be- 
reits im  Eingange  dieses  Capitels  erwähnten  Verwandtschaft  des 
Sibilanten  und  des  starken  Hauches,  die  sogar  einige  alte  Gram- 
matiker veranlasste,  die  Doppellaute  ^  tp  i,  gerade  so  wie  die 
aspir.  zu  den  y]aiq)covu  zu  zählen  (cf.  Sext.  Emp.  adv.  gram, 
p.  232  Fl,  sehr  leicht  erklärlich,  wie  eine  aspirata  an  die  Stelle 
eines  jener  Doppellaute  treten  konnte.  Auf  solche  Weise  stehen 
sich  gegenülier  skt.  k'häjä  Schatten  gr.  (7xta,  skt.  k'harigämi 
ich  hinke  gr.  ö>idi,a^  skt.  gakliämi  ich  gehe  gr.  ßdöxcj, 
skt.  k'liinadmi  ich  spalte  gr.  6xidi>t]UL,  skt.  khanämi  ich  grabe 
gr.  öxaTtrco,  skt.  k'havi-s  Glanz  gr.  d-vo-Oicoos  (cf.  p.  86),  gr. 
tqb'xco  skt.  trkslun  ich  bewege  micli,  gr.  zsvx'^'^  skt.  taksämi 
aus  tvaksäun  (cf.  Ivasti-s  -^  metier  d'un  charpentier  Manus  X, 
48)  ich  verfertige,  gr.  oqxo-S  skt.  vrksa-s  Baum,  gr.  x^^^ 
skt.  ksam  Erde,  gr.  q)d-Lco  skt.  ksajämi  ich  gehe  zu  Grunde, 
gr.  (pd'stQa  skt.  ksärajämi  ich  mache  dass  etwas  zu  Grunde 
geht,  gr.  ßQsx^  ^^^^-  varsäini  aus  varksämi  ich  Ijenelze,  gr. 
ocpO-aX^io-g  skt.  aksa-s  Auge,  gr.  aoxcovr]  lat.  coxa ,  gr.  ix^vg 
statt  TiLxQ'vg  lat.  piscis,  gr.  ipittäxia  äol.  cpiräxta. 

Durch  den  blossen  Einfluss  eines  Nasalen ,  einer  liiiuida  oder 
eines  Sibilanten  ist  die  Aspiration  einer  muta  im  Gr.  zu  erklären 
in  cpQr']v  skt.  präna-s  Athem,  Kc(paXri  skt.  kapäla-s  Schädel, 
xdXi^  skt.  carkarä  Kieselstein,  (pilog  statt  TCQtkog  von  der 
W.  pri  liehen,  v^Xog  von  der  W.  vad  sprechen,  Ivxvog 
von  der  W.  ruk'  leuchten  wovon  Aei^xo?  und  dacpiXvxYi  her- 
stammen, in  den  Derivatis  hoQ-rig  y,vGd-og  oXiöd-og,  die  mit  den 
verbreiteten  Suffixen  rrjt-g  und  zo-g  gebildet  sind,  und  in  y,Xst- 
d-QOv  ßdd-Qov  Qeid-Qov  Xsi'ßrjd-Qov  TTtoXi'sd-Qov  ßdQad-Qov  und 
ähnlichen,  die  mit  dem  Suffix  tra-m,  t^o-v  al)geleilet  sind,  das 
in    seiner    reinen    Gestalt    sich     noch     in    ih'titqov    öxByaüxQov 
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svoTttQOV  d-e'aTQoi'  ^vOTQov  etc.  erlialten  lial.  Besonders  aber 
übten  die  j^ciiannleii  Lanlc  einen  soUMien  Kinllnss,  wenn  ein  tren- 
nender Vokal  ansycslossen  war,  so  in  d-QocGöc)  ans  ragdöGco, 
TCQoivv  ans  TTQoyovv  ^  eh,at(pvrjg  ans  £^a7tivr]g,  Tikox^tog  aus 
TrAo^a^u-og,  xävO-Qa^  ans  xävduQOS-,  OtupQÖg  ans  önßaQog,  ot- 
(pXog  ans  ötTtvXQg.  Mehr  als  die  übrigen  Stämme  der  Gr.  waren 
die  Attiker  der  Asjiiration  zngctlian,  nml  dieses  zeigten  sie  be- 
sonders darin,  dass  sie  sehr  ol't  das  0  aspirirende  Ki'aft  auf  eine 
bej^leitende  nmta  ^uisiiben  Hessen ;  bezeiebnend  bierfür  ist  die  alL- 
attiscbe  Schreibweise  lö  und  cpd  statt  |  uiul  «/»;  hiermit  stimmt 
die  Umwandlung  einer  folgenden  nnita  durch  den  Eintlnss  eines 
voi-ausgebenden  Sibilanten  in  oislig  öiivöaX^ög  öiivÖvly]  ^X^'" 
Qacpog  6(pvQc<g  a6cpciQayog  aG(pnXa^  OrpovdvXr].  Endlich  be- 
stehen noch  von  einzelnen  Wurzeln  und  Wörtern  Formen  mit 
aspirirlen  und  nicht  aspirirlen  imitis  neben  einander,  ohne  dass 
sich  ein  (Irund  der  Anwendung  oder  Unterlassung  der  Aspiration 
anfidn-en  Hesse,  so  dXdai'vco  und  dld-aivco ,  Qtyxco  und  Qsyxa, 
nksJ-co  und  (fXva  ^  nrvco  und  iTii(pd-vt.co  ^  önccco  und  G(paddt,co^ 
BXQvßr]v  und  xQVCf:a,  caQvyrjv  uml  oqvxolbv,  &}jya  und  rr]ya- 
vov^  EipviYjv  und  i^vyrjv,  ccQaxog  und  ccQaxog,  dträXaqyog  und 
(Izrfkaßog,  dtraQaxng  und  dzraQaKog  ^  xvXixvi]  und  xvXtxJn]^ 
odq^vg  und  Qditvg,  dxvd-og  und  dxvrog,  ^9ZV  ^"'^'  VQycc,  öxvi- 
7t6g  und  öxvhfpog. 

Weniger  als  durch  die  Unterlassung  der  Aspiration  ward  der 
ursprüngliche  Sprachbestaud  durch  die  blosse  Metathesis  dersel- 
ben afficirt.  Ihre  gute  Begründung  hatte  die  Versetzung  des 
Hauches  auf  di(>  muta  der  vorausgehenden  Sylbe,  wenn  er  von 
der  eigentlichen  Stelle  durch  ein  nachfolgendes  6  oder  r  oder 
durch  einen  vorausgehenden  Nasal  verdrängt  wurde,  wie  in  ^Qih, 
^Q^Jßii  ■d-QVTiro  £TQvq)r}v,  d'Qs'il'OJ  von  XQEcpco^  d-daßog  neben 
td(pog,  '^Qo^ßag  von  xQscpco ,  ^diixco  aor.  itdcprjv.  Natur- 
ireniäss  war  auch  der  Ueliergang  der  Aspiration  auf  eine  andere 
iiuita,  wenn  die  ursprüngliche  aspir.  ausgefallen  war,  wie  in  Tid- 
^Xa  aus  Tiad-GKCO ,  itbTCOöd-B  ans  Ttenovd-ts  (cf.  oiö&s  in  am^cd. 
lUicbm.  II,  358  Juis  ot'date,  und  xdroi6d-£  l)ei  Soi)liocl.  Oed. 
lyr.  926  statt  xaroidate).  Auch  olnu'  einen  solchen  zwingenden 
tlrund  trat  die  Aspiration  im  ilv.  auf  die  nmta  einer  andern 
Sylbe  ül)er  in  Q-vydrijQ  skt.  duhitä  Tocht(M"  von  der  W.  didi, 
xvcpci    skt.    dhüpajäini    ich    räuchere,    xvcpo-g    skt.    dhüpa-s 


—     106     — 

Weih  rn  iicli,  TQSfpa  stall  ■9-p£7rw  von  der  \\.  dliar  erhallen, 
XQi&)]  stall  XQ^^*]  l-'^-  i'ordeum,  was  mit  skt.  harit  grün  nnd 
haritaki,  dein  Namen  einer  Pflanze,  znsanHueidiangt.  Ueherdiess 
spraehen  die  Jonier  xi&cov  und  iv&avTa  statt  ^t^wv  und  ev- 
ravd^n,  die  Atliker  (pidccxvr]  statt  jiLd-cixvr],  und  exislirten  ohne 
diah'ktischen  Untersehied  nelien  einander  xcUx)j  und  lälxri^  KaX- 
X^jöcji'  uiul  XaXxrjdcöv,  xvQ-Qa  und  ;ti'rpa,  cpäxvr]  und  Ticcd-vi]. 

Da  der  grössere  Theil  der  aspiratae  im  Skt.  zu  den  weichen 
Consonanteu  zählte,  hei  diesen  aher  hei  der  minder  energischen 
Annäherung  der  Spraclnverkzeuge  des  iMundes  nothwendig  der 
Hauch  üherwiegen  musste,  solag  dort  derUehergang  der  aspirirlen 
Aveiclien  muta  in  den  einfachen  Hauchlaut  sehr  nahe.  Am  natür- 
lichsten war  diese  Ahschwächung  hei  den  aspir.  der  gntturaleji 
und  palalalen  Klasse,  da  das  h  immerhin  noch  mit  einiger  An- 
näherung der  Hinlerzunge  an  den  Gaumen  gesprochen  ward, 
was  auch  äusserlich  darin  seinen  Ausdruck  fand,  dass  in  der 
IJeduplikalionssylhe  statt  des  h  die  palatale  media  eintrat.  So  ist 
denn  auch  in  der  That  das  skt.  h  aus  der  palalalen  aspirirlen 
media  entstanden  in  lehmi  ich  lecke  gr,  Xicx^  ''^l-  li'igo,  sa- 
hämi  ich  ertrage  gr.  e'xw,  gihe  ich  gehe  vom  Thema  hä  gr. 
xixccva  ich  gehe  nach  etwas,  ich  erreiche,  harämi  ich 
nehme  gr.  XQ^^  [^^-  ^d.  95  153)  XQcco^at  und  x^^'Q  ^üe  grei- 
fende Hand,  lirsami  ich  freue  mich  gr.  ^fvt^co  (cf.  lal.  hi- 
laris),  hresami  ich  wiehere  ^^v.  xQe^sd-co  (cf.  altd.  hros),  arhänii 
ich  verdiene  Ehre  gr.  ccqxco ,  vahämi  ich  fahre,  ich 
trage  gr.  o%£m,  hade  ;=  gr.  X^X^ >  g'<'hämi  ich  verlasse  gr. 
;^«^ft),  wozu  auch  X^Q^  '"'*'  X^Q'^S  gehört,  mahämi  ich  ehre, 
wovon  das  comp,  sam- mahämi  ich  her  eile  gr.  firjXKvdo^ai, 
haiisa-s  gr.  XV'^  (ff-  tU'utsch  C. ans),  hima-s  Schnee  gr.  ^twv 
XSii^'CC  (cf.  lat.  hiems),  hahu-s  Arm  gr.  Ttrjxv-g,  varha-s  Schwanz 
gr.  ccQxo-S  After,  harmuta-s  Schildkröte  gr.  ;tfAwV?y,  harit 
grün  gr.  x^^^  '^•''*^'  Z^'^^'s  (*'f-  ^^^-  l'ol^is  und  helvella).  Aher 
auch  der  schwache  Rest  einer  dentalen  aspir.  ist  h  in  gühänii 
ich  verherge  nehen  dem  gleichhedeutenden  gudhämi  gr.  xsvd-G), 
rahämi  ich  verlasse,  wovon  rahas  tieheimniss  gr.  Xavd-ava 
(cf.  lat.  lateo),  röhämi  ich  wachse,  ich  gehe  hervor,  gr. 
^-Xvd--ov^  hahu-s  viel  gr.  ßad-v-g,  wenn  nicht  letzteres  für 
yad-v-g  steht  und  mit  der  W.  gäh  untertauchen  zusammen- 
hängt,   hasämi   ich  lache  gr.  Tw^a^o,    was  Bopp  im  Glossar 
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auf  ein  iiitons.  (irulliasäini  zuriickfrilirl,  in  dem  SnlTix  lii  der 
2.  pers.  imp.  aet. ,  das  vediseli  dlii  yr.  d-t  lantel,  wie  in  viddlii 
wisse  gr.  ioQ-i.,  in  den  Endnnyen  der  1.  pers.  dual,  et  i)lni-. 
med.  valie  nialie  gr.  ^i£t)-ov  ^sd-a,  und  im  Suftix  der  lokalen  Ad- 
veri)ia  auf  lia  i;r.  d^a  wie  in  sv&a  VTiaid-a.  Nur  äusserst  seilen 
stellt  li  im  Skt.  für  die  weielie  aspir.  der  lal)ialen  Klasse,  docli 
bietet  das  VerJjum  graliämi  ich  greife,  ich  fasse  einen  siche- 
ren Beleg  für  eine  solche  Vertlüchtigung,  da  dieses  Verhum  in 
den  Veden  noch  grahhämi  lautet.  Auch  das  h  von  skt.  alii-s 
Schlange  wird  im  (Ir.  nicht  hlos  durch  x  ^^i<?  mJx^S  '^H-Sva^ 
sondern  auch  durch  cp  wie  in  o(jDig  wiedergegeben. 

Da  aber  die  gr.  aspir.  zu  den  harten  Lauten  gehörten  und 
mit  energischer  Artikulation  hervorgebracht  wurden,  so  war  es 
natürlich,  dass  in  ihnen  nicht  der  Hauch  in  gleicher  Weise  die 
feste  Materie  der  nnita  überwiegen  koinile,  und  in  der  That  tref- 
fen wir  nirgends  im  (.r.  den  spir.  asp.  als  Vertreter  eines  skt.  h, 
geschweige  denn  einer  vollen  aspir.  \yohl  alier  ist  in  einigen 
wenigen  Fällen,  wo  im  Skt.  der  einfache  Hauch  an  die  Stelle 
der  aspirirten  muta  getreten  ist,  im  Gr.  nacli  Beseitigung  des 
Hauches  die  blosse  muta  geblieben,  wie  in  tycöv  skt.  aham  ich, 
yivv  skt.  hanu  Kinnbacken,  ys  skt.  ha  vedisch  gha,  pisya  skt. 
mahat  gross,  ßayiov^  was  Hesychius  mit  ^eya  erklärt,  skt.  bahu 
viel,  Jc^Q  und  zagdia  skt.  hrd  und  hrdaja-m  Herz,  ayos  skt. 
anhas  und  ägas  Frevel;  wie  in  dem  letzten  Worte  der  gr.  media 
im  Skt.  die  gleiche  media  und  die  aspir.  h  gegenübersteht,  so 
entsprechen  umgekehrt  dem  skt.  anhn-s  eng  im  Gr.  Formen  mit 
y  und  X  nämlich  iyyvg  und  ayxt'  ^yyj^- 

Auch  die  lat.  aspir.  konnte  sehr  leicht,  da  sie  zu  einer 
blossen  spirans  lierabgesunken  war,  zu  dem  nackten  Hauchlaut 
h  sicli  vcrnüclitigeii,  und  so  ist  denn  noch  innerhalb  des  Lat. 
der  Le])ergang  des  f  zu  h  nachzuweisen  in  haedus  holus  hosfis 
hostia  hordeuni  hariolus  liarena  hedus  hircus  ( cf.  Corssen 
Ausspr.,  Vok.  u.  Bet.  d.  lat.  Spr.  p.  47);  und  auch  aus  dem  Gr. 
lässt  sich  der  Ursprung  des  lat.  h  aus  eh  nachweisen  in  hirundo 
gr.  ^fAtdöV,  hanms  gr.  xaaöq^  liortum  und  cohors  (cf.  Varro  d. 
1-  1-  V  §  88)  gr.  ;to'()Tog,  heres  gr.  yj]^^  holus  helvella  gr.  ^-^o^i 
hilum  und  haruspex  gr.  ;^oAa(Jfg,  In  Wörtern  also,  die  sich  in 
den  einzelnen  Gliedern  unsers  Sprachstamms  selbstständig  ent- 
wiekelt   haben,    trifft   weder   das    skt.    noch    das  lat.  h    mit   dem 
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gr.  spir.  asiier  ziisamiiion;  Avohl  alici"  drückle  man  in  späteren 
Leliinvörlern  un<l  bei  der  Transseriplion  von  l\oniinii)us  das  lal.  h 
im  Gr.  dnrcli  den  spir.  aspcr  nnd  nmgekeln-fc  den  i:r.  spir.  asper 
durch  das  lat.  li  ans,  Avas  ganz  nalnrlieh  Avar,  da  ja  die  Ans- 
ppraclie  beider  nicht  von  einander  abwich. 

Also  ans  der  as|)irirten  mnla  liat  sich  der  spir.  asp.  im  Gr. 
nicht  entwickeU,  sondern  er  konnte  nur  in  Zusannnenselzungen 
durch  seine  Verbindung  mit  einer  vorausgehenden  tennis,  wie  in 
Te'd'QiTtTtov,  nnd  im  Gefüge  der  Rede  durch  seinen  assimihrenden 
Einfluss  die  scidiessende  tennis  des  voransgeln^nden  Wortes  in 
eine  aspir.  verwandehi,  wie  in  äg  sq^ad-'  'EQ^ihCag.  Er  selbst 
entwickelte  sich  sell)s[st;indig  mn*  aus  einem  mit  unvollkommener 
Artikulation  gesprochenen  Spiranten,  und  zwar  bei  weitem  am 
meisten  ans  6  wie  in  enxa  skt.  saptan  lat.  septem,  e^  skt.  sas 
lat.  sex,  Tq^Löv-g  skt.  sämi-s  halb  lat.  semi-s,  ojuo'-g  skt.  sama-s 
gleich  lat.  simili-s,  EÖog  skt.  sadas  Sitz  lat.  sedes,  egica  skt. 
sarpämi  ich  gehe  lat.  serpo,  r(7r?/ftt  statt  CiöTf/'ftt  lat.  sisto,  vno 
lat.  sub,  VTiig  lat.  super,  vQa^  lat.  sorex ,  vir]  lat.  silva ,  vg  =^ 
Ovg,  'EXIoC  =  Hb'kXoi,  dorisch  näa.  =  Tiäöa,  ^läa  =  (.lovöa. 
Seltener  entstund  der  spir.  asp.  aus  dem  ursprüngUchen  Halb- 
vokal j,  und  zwar  ward  dieser  Uebergang  wohl  durch  den  Sibi- 
lanten vermittelt;  da  nämlich  j  sehr  gewöhnlich  im  Gr.  durch 
den  Doppellaut  ^  ausgedrückt  wurde,  dieser  aber  der  Aussprache 
nach  ein  Mischlaut  ans  einem  Dentalen  und  einem  Sibilanten 
war,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  wie  j  im  Gr.  nach  Beseitigung 
seines  dentalen  Elementes  durch  die  Vermittehmg  des  s  in  einen 
spii".  asp.  übergehen  konnte.  Nachweisbar  aber  ist  ein  solcher 
Uebergang  in  at,a  ans  ayjoj  skt.  jagämi  ich  verehre,  og  rj  o 
skt.  jas  ja  jat  wel  ch er  welche  welches,  vö^icvr]  aus  vd^^ivr] 
von  der  W.  judh  kämpfen,  ijaegog  von  der  W.  jam  zähmen, 
T]ßrj^  was  mit  skt.  juvan  jung  lat.  invenis  zusammenhängt,  und 
in  coQa  zend.  jare  Jahr.  Einen  interessanten  Beleg  für  den 
Uebergang  des  j  in  h  l)ietet  auch  das  lat.  abenum  skt.  ajas  Ei- 
sen, und  Mahestinus  =  Majestinus  auf  einer  Tnschr.  bei  Eleetw. 
S.  I.  Mon.  Christ.  347,  3.  Auch  aus  dem  Digamma  hat  sich 
einigemal  der  gr.  spir.  asp.  entwickelt;  am  einleuchtendsten  er- 
hellt dieser  Uebergang  aus  den  herakleischen  Tafeln,  da  daselbst 
Se'rog  noch  mit  einem  Digannna,  aber  TtsvröcizrjQtg  schon  mit 
einem    spir.    asp.    auf    dem    mittleren    s    geschrieben    steht;    auf 
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gleicht'  ^V('is('  ist  aus  riiicia  Di^ainina  der  spir  as}».  eiilslaudcii  in 
Elivi]  aAig  iXioaco  excov  ^'xtjlog  fxr/Ti  fraLQog  ogdcj  sOTteQog 
iozia  und  andern  AVüitern,  ülter  die  ich  elienso  wie  aneli  idier 
die  vorausgehenden  IJeispieh-  eingeheiKh'r  in  (U'U  Al)s(  Iniillen  idier 
das  Diganmia,  den  Halbvoiial  j  und  (h-n  Sibilanten  handehi  werde. 

Es  ist  aber  der  spir.  asp.  nicht  Idos  unnnlleliiar  aus  jenen 
drei  Lauten  s  j  J^,  sonch'rn  auch  durch  Melalhesis  des  aus  ilinen 
entstandenen  Ilanches  aus  dem  Inlaut  in  den  Anlaut  entstanden, 
wol'ür  wir  die  beste  Analogie  haben  an  dem  Itereits  besprochenen 
Üebertritt  der  Aspiration  von  einer  nuita  auf  di<'  andere  und  an 
der  Verwandlung  einer  dem  spir.  asp.  nicht  unmittelbar  voraus- 
gehenden muta  in  eine  aspir. ,  wie  in  q)Qovdog  aus  TCQooöog, 
cpQovQog  ans  TtQooQog,  (pQälco  aus  7iQoat,(o  jr^o/a^w,  dorisch 
icpiOQXhcj  aus  STtLOQxeco.  Auf  die  angegebene  Weise  nun  trat 
ein  aus  s  entstandeiu'r  harter  Hauch  aus  der  Mitte  in  den  Anlaut 
in  ivvvai  aus  eüvv^L  von  der  \V.  vas  kleiden,  >}^aat  aus  i^öuat, 
skt.  äse  ich  sitze,  ava  aus  £voco  von  der  ^\ .  us  brennen, 
SLTtiTO  aus  sO£7iazo ,  tiQTCov  aus  iösQTCov^  siaa  aus  iastOa, 
eiözrjxsLV  aus  sösövrjxscv ,  viistg  aus  vüfisig  äol.  v^ifisg  vom 
Thema  jusmat,  rj^atg  aus  aa^istg  äol.  aa^sg  von  Thema  asmat, 
ifiSQog  aus  Lß^aQog  und  flaog  aus  tölaog  äol.  i2laog  von  der 
W.  is  hege  h  reu,  w  ü  n  s  c  h  e  n ,  w  o\  i»n  das  skt.  rsomen  i s  0 p  f  e r  - 
spende  herstammt,  uQog  ans  iöagog,  das  sich  zum  Theil  an 
den  in  iXaog  enthaltenen  Wurzelbegriff,  zum  Theil  an  das  skt. 
Adjektivum  isira-s  rasch  von  der  W.  is  antreiben  anschliesst, 
alfia  aus  aGi^cc  altlat.  assir  bei  Festus,  endlich  in  cc^iaQxava, 
aus  dö^agravco,  was  von  Jienary  K.  Z,  IV,  56  für  eine  Zu- 
sammensetzung aus  der  W.  smar  gedenken  und  dem  a  priv. 
erklärt  wird.  Ferner  entstund  der  spir.  asp.  aus  der  Melathesis 
eines  im  Inlaut  aus  /  oder  J  entstandenen  Hauches  in  iükav 
aus  ifalav,  slIkov  aus  iS-elxo-v  ^  erjxa  ans  fJtjKa,  cauova  (II. 
E  49)  aus  dfi^ova,  imtog  aus  inj^o-g  skt.  acva«s  Pferd  lat. 
equu-s,  dÖYiv  aus  <xJ^dt]V,  ccKOOia  in  C.  I.  No.  716  aus  dfexoOia^ 
ICiTtaQa  bei  Alcman  fr.  72  aus  xaX  onjaQa. 

Von  einer  nnita  ist  der  spir.  asp.  als  schwacher  Ueberrest 
geblieben  in  LTtrauac  aus  itizxaaai^  stl'cäoiiat,  aus  TCttlnao^ai 
(cf.  ^m^w),  ixO-vg,  was  die  Attiker  nach  Gellius  noct.  att.  II,  3 
mit  einem  harten  Hauche  sprachen,  ans  Ttix&vg  lat.  piscis  goth. 
iisc,  aQ7ittt,a   aus   xaQTia^co    lat.  carpo ,    iX^tv   aus   xj^el^iv  skt. 
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krini-s  \yiirin  lat.  venni-s,  vßog  =  'Avcpög^  oqcc^  von  cpvQco, 
cciQsa  aus  aysQsa  iiol.  ay^äco ,  böot.  täv  .==  iyäv.  Endlich 
sprachen  noch  die  Gr.  jedes  anlautende  v  nnt  einem  harten 
Hauch.  In  den  meisten  Fällen  liisst  sich  dieser  spir.  asp.  auf 
organischem  Wege  erklären,  wie  in  viiö  lat.  suh,  vitiQ  lat.  super, 
vX-ri  lat.  silva ,  vQcii,  lat.  sorex,  viivo-q  skt.  sunma-s  Lohlied, 
vö-g  von  der  W.  su  zeugen,  wovon  skt.  sünu-s  Sohn;  allein 
der  eigentliche  Grund  dieses  spir.  asp.  ist  in  der  sihilirenden 
Ausspraclie  des  v  zu  suchen,  wovon  uns  Quinctilian  XII,  10,  27 
berichtet:  Namtjue  est  ipsis  statim  sonis  durior  (sc.  Latina  fa- 
cmidia),  cjuando  et  iucundissimas  ex  Graecis  litleras  non  habemus, 
vocalem  alteram  alteram  consonantem,  quibns  mdlae  apud  eos 
duicius  Spirant,  quas  mntuari  solemus,  quotiens  illorum  nomi- 
nibus  utimur.  Quod  cum  contingit,  nescio  quomodo  hilarior 
protinus  renidet  oratio,   ut  in  Ephyris  et  Zephyris. 

Da  auf  solche  Weise  der  spir.  asper  mit  Ausnahme  von 
einigen  wenigen  Fällen,  in  denen  er  unorganisch  vorgetreten  ist, 
sich  aus  andern  Lauten,  zumeist  aber  aus  s  j  J^  entwickelt  hat,  von 
diesen  Lauten  aber  s  nnd  /  erst  innerhalb  der  speciell  griechi- 
schen Sprachentwicklnng  abgeschwächt  oder  weggeworfen  wur- 
den, so  darf  es  nicht  befremden,  wenn  sich  gerade  bezüglich 
des  spir.  asper  in  den  einzelnen  Stämmen  eine  sehr  grosse  Ver- 
schiedenheit zeigt.  Namentlich  waren  die  Attiker  dem  scharfen 
Hauche  zugethan,  während  die  AeoUer  wegen  ihrer  Hinneigung 
zum  weichen  Hauche  {ipUaöLg)  bekannt  waren.  Doch  ver- 
schmähten die  .\eolier  nicht  durchweg  den  scharfen  Hauch  (cf. 
Ahrens  Gr.  L.  D.  I  §  4),  und  bewahrten  fast  durchgängig  die 
Attiker  in  ihrem  spir.  asp.  treuer  als  sonstige  Stämme  den  Ueber- 
rest  abgefallener  oder  vielmehr  abgeschwächter  (Ämsonanlen. 

V. 

Von   den  stummen  Consonanten  verschiedener 
Organe. 

Nach  den  Organen  werden  die  stummen  Consonanten  im 
Gr.  eingetheilt  in  Gutturale  x  %  y,  Dentale  r  d-  ö  und  Labiale 
n  fp  ß.  Die  Gutturalen,  die  man  richtiger  Palatalen  nennen 
wiu'de,    werden  durch  Annäherung  der  Hinterznnge  an  den  Gau- 
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inon,  (li<'  Dt'iilalcii  oder  Liiigii;ilcii  diiiih  Aiiiiiilicniiiy  der  Vordor- 
ziinge  an  die  Ziiliiie  und  die  Labialen  durch  Aunäheniiig  der 
Ihiteilippe  an  die  Olx'rlipiic  Iicrvoryebiaclit.  Das  Ski.  kennt 
ausserdem  noch  zwei  Consonaiiteiii'eihen ,  die  Palatalen  k  kli  g 
gh  u  c,  die  dureh  Vereinignng  der  (lutluralen  iiiiL  dem  Spiran- 
ten seh  entstehen,  nnd  die  Cerebralen  t  th  d  dii  n  s,  bei  deren 
Alissprache  di(>  Zunge  ziinickgebogen  nnd  an  den  Ganmen  an- 
i'<'le''t  wird.  Von  diesen  beiden  Uedien  sind  die  Cerebralen  zwei- 
felsolme  erst  ein  jüngeres  (iewiichs  und  erst  aul' speciell  indischem 
Boden  aus  der  Sprache  der  Ureinwohner  in  das  Skt.  eingeführt 
(cf.  Pott  E.  F.  I,  2S;  II,  19).  Fast  durchweg  lässt  sich  auch  im 
Skt.  ihr  Ursprung  aus  den  Dentalen  durch  den  Einlliiss  eines  r 
und  s  nachweisen;  erst  im  Prakrit,  das  weit  mehr  Eli-meiite  ans 
der  einheimischen  Volkssprache  in  sich  aufgenommen  ha(,  greifen 
die  Cerebralen  immer  mehr  um  sich  nnd  verdrängen  fast  ganz 
die  Dentalen.  Da  aber  demnach  die  Cerebralen  dem  Stammgiit  der 
arischen  Sprachen  nicht  eigen  waren,  so  lassen  wir  sie  bei  der 
Theorie  der  gr.  Lautlehre  ganz  bei  Seite. 

Auch  die  Palatalen  sind  oflenbar  Mischlaiite,  die  zwischen 
den  C.ulturalen  nnd  Dentalen  liegen,  grösstentheils  aljer  aus  den 
Gutturalen  entstanden  sind.  Dieses  ergibt  sich  nicht  nur  ans 
der  Vergleichung  des  Skt.  mit  den  verwandten  Si)raclien,  sondern 
anch  aus  der  Nebeneinanderstellung  primitiver  mul  abgeleiteter 
Wörter  im  Skt.  selbst,  wie  von  ark'ämi  ich  lobpreisse  und 
arka-s  Lobgesang,  von  junag'mi  ich  verbinde  nnd  jöga-s 
Verbindung.  Aber  hier  stellt  sich  uns  die  wichtige  Frage  ent- 
gegen, ob  die  Palatalen  des  Skt.  insgesannnt  erst  wie  die  Cere- 
bralen in  den  Thalern  des  Indus  und  Ganges  entstanden  seien, 
oder  ob  nicht  vielmehr  schon  vor  der  Trennung  des  Skt.  von 
den  europäischen  Zweigen  unseres  Sprachstammes  der  gutturale 
Consonant  in  einigen  Wörtern  verschoben  worden  sei.  Ich  über- 
gehe hierbei  den  häufigen  Gebranch  der  Palatalen  in  den  slavi- 
schen  Sprachen,  da  ich  von  ihnen  keine  Renntniss  habe,  und 
behaupte  nur  von  dem  gräcoitalischen  Sprachstamme,  dass  sich 
in  ihm  schon  vor  seiner  Loslösnng  von  dem  Skt.  der  (iuttural 
einiger  Wörter  verschoben  hatte.  Ich  entnehme  dieses  zunächst 
aus  der  Natur  des  lat.  (ju  und  des  gr.  Kop|)a.  Es  tritlt  nämlich 
das  lat.  qii  in  einigen  Stämmen  nnd  obendrein  in  zwei  Zahlwöi-- 
tcni    mit  dem   Palatal    des    Skt.    zusammen,    nämlich   in   (piatiior 
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skt.  k'atväras  vier,  qiiiiiqiic  skl.  paiikan  fünf,  coquo  skt.  päkanii 
icli  koche,  linquo  skt.  linak'ini  ich  trenne  und  rekänii  ich 
verlasse,  que  skt.  k'a  und,  e(juu-s  skt.  acva-s  Pferd,  alllat. 
pequus  skt.  pacu-s  Vieh;  da^icyen  kann  man  nicht  einwenden, 
dass  die  Aussprache  des  hil.  qn  und  des  skt.  \i  —  spricii  tsclia  — 
eine  ganz  verscliiedene  sei,  da  die  genannte  Aussprache  des  k' 
ofl'enhar  eine  jüngere  ist,  und  dasseihe  uisprünglicii  wohl  nur  einen 
weiter  vorn  iin  Munde  gesprochenen  Laut  hczeichnete.  Dem  lal. 
qu  entspricht  das  gr.  Kopi»a  Q>,  das  ehcnso  wie  qu  aus  dem  phönici-* 
scheu  Koph  entstanden  ist,  und  die  gleiche  Stelle  im  gr.  Alphahet 
einnahm  wie  das  qu  im  lat.  (cf.  Franz  el.  ep.  p.  46).  Nun  ist 
zwar  alh^rdings  einzuräumen,  dass  jenes  Koppa  in  einigen  Staaten 
des  IN'loponnes  und  Grossgriechenlands  vollsLändig  die  gultnrale 
teiuiis  vertrat  und  das  Kappa  ganz  verdrängte,  wie  denn  in  einer 
leukadsichen  Inschr.  No.  43  und  einer  kumiüschen  No.  37  durch- 
weg Q  statt  X  geschriehen  steht,  und  ist  ehenso  zuzugeben,  dass 
in  andern  gr.  Alphabeten  und  insbesondere  in  dem  später  zur 
allgemeinen  Herrschaft  gelangten  jonischen  Alphabet  das  Koppa 
gar  nicht  vorkam,  und  dass  denmach  schon  in  der  Blüthezeit 
der  hellenischen  Literatur  es  nur  einen  Laut  der  gutturalen  tennis 
und  nicht  zwei,  einen  reinei'en  nnd  einen  getrid)teren,  geben 
konnte.  Aber  dieses  berechtigt  ims  nicht  ein  Gleiches  für  die 
frühere  Zeit  anzunehmen,  da  in  zwei  Inschr.  No.  7  und  No.  166 
so\v(dü  das  Koppa  als  auch  das  Kappa  sich  geschrieben  findet, 
was  doch  mit  ziendicher  IJestinnutheit  auf  eine  Verschiedenheil 
des  Lantes  schliessen  lässt.  Dass  nun  da  das  V  eine  ähnliche 
Trübung  der  gutturalen  tenuis  wie  das  skt.  k'  und  das  lat.  qu. 
j)ezeiclmete ,  lässt  sich  bei  den  Eigennamen  KqÖxcov  Kögivd-og 
"Ektcoq  KoLog  UvQaxoOöaL ,  die  sämmtlich  mit  Q)  geschrieben 
sind,  wegen  der  unsicheren  Etymologie  derselben  nicht  bestim- 
men, wird  aber  sehr  wahrscheinlich  dnrch  die  Schreibweisen 
IJrcfPcov  C.  3.  No.  7  und  AvQodÖQXog  No.  166,  da  der  erste 
Namen  mit  skt.  pakämi  ich  koche  lal.  coquo  verwandt  ist,  und 
dem  ersten  Theil  des  zweiten  Namens  im  Lat.  lupn-s  entsi)richt, 
was  mit  skt.  vrka-s  ^Volf  zusannuengehalten  durch  ein  vermit- 
telndes luquu-s  scheint  durchgegangen  zu  sein. 

Einen  anderen  Beweis  für  die  Trübung  des  Lantes  der  gut- 
turalen tenuis  einiger  ^N'örter  in  der  gräcoilalischen  Entwick- 
lungsperiode   entnehmen  wir  dem  Wechsel  des  r  mit  7t  in  rsö- 
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6aQ!!g  iiol.  TTiövQEg^  navTe  iiol.  7tt'}i7t£,  öxikXto  äol.  öitikXco, 
Tt]l6(j£  äol.  7Ci]XiH,  ot£  TtOTS  aXloxs  (loi".  oxß  Tcöxa  aklOKK; 
denn  dieser  Wechsel  liissl  sieh  nur  dadurch  erklären ,  dass  wir 
einen  verniiltelnden  LanI  voraussetzen,  aus  dem  sieii  hei(h'  ent- 
wickeln konnten.  Ein  solcher  Mittellaut  ist  aher  das  palatale  k', 
nnd  so  entspricht  denn  in  der  Tliat  dem  yr.  rtOGaQsg  skt. 
k'atväras  lat.  quatuor,  dem  j^r.  iitvxs  skt.  paiikan  lat.  (piiiKfue,  dem 
gr.  öreXlcj  skt.  karajämi  ich  mache  gehen  von  der  W.  k'ar, 
von  der  auch  das  gr.  Tr]l6<j£  eheiiso  wie  das  lat.  pro-cid  und 
das  skt.  k'iram  laug  ah/iih'iteu  ist,  dem  gr.  ra  in  ots  ttots 
allora  das  skt.  kit  in  kackit  irgend  einer  kvakit  irgendwo 
nnd  das  lat.  (pie  in  quicumpn'  uhieun(pie.  Auch  in  dei-  ('.(»ujunk- 
tion  ra  nnd  dem  Verhum  xCvco  ist  das  x  ans  einem  (luduralen 
(hu'ch  die  Vermittelung  eines  Palatalen  entstanden,  wie  das  skl. 
ka  lat.  que  und  das  skt.  k'inömi  heweisen ,  für  das  Kuhn 
in  Z.  II  p.  3S7  aus  den  Veden  die  Bedentung  ich  i-äche 'nach- 
gewiesen hat.  Dem  Pronomen  xig  und  xl  steht  zwar  im  Ski.  kas 
und  kim  in  gleicher  Bedeulnng  gegenüher,  aher  den  vermilleln- 
den   I^aut  hietet  das  lat.  quis  quid. 

Auch  der  Wechsel  der  gulluialis  und  lahialis  in  TioGog  716x8 
TtöxsQog  Ttov  Ttrj  ncog  Ttod'av  jonisch  aoöog  xoxe  xoxsQog  etc. 
wird  durch  das  lat.  quantus  ([nando  etc.  vermittelt,  und  der 
gleiche  Wechsel  in  vit,co  ans  viyjco  nnd  vCtixcö^  aöGa  ans  axjco 
nnd  ccTCrc)^  naöGa  aus  Tiaxja  nnd  TceTCxa  OTixdoj  durch  das 
skt.  ninig'mi  ich  wasche,  saggämi  ich  hefte  an,  pakämi  ich 
koche  lat.  coquo.  Denmach  sind  wir  üherhaupt  herechtigt  i\t'n 
iiherans  häutigen  Uchergang  einer  ursprünglichen  gntturalis  in 
eine  lahialis  durch  einen  palatalen  Vermitthmgslaut  zu  erklären. 
In  dieser  Beziehung  hahen  wir  hereits  ohen  auf  das  Verhältniss 
von  gr.  Ai'fPo-?  zu  skt.  vrka-s  und  lat.  lupu-s  hingewiesen,  nnd 
lügen  hier  nocli  hei  gr.  iTtTCo-g  skt.  acva-s  Pferd  lat.  e(|nu-s, 
gr.  anomal  skt.  sakVniii  ich  folge  lat.  secjuor,  gr.  laCnco  skt. 
rekämi  ich  verlasse  lat.  linquo,  gr.  näloa  und  itiXo^ai  skt. 
karämi  ich  wandle,  ich  verrichte,  gr.  nava  skt.  cväsajämi 
ich  lasse  einen  ausschnaufen,  sich  erholen,  gr.  £7Cog 
skt.  vak'as  Rede,  gr.  ßCog  aus  ßtJ^o-g  skt.  g'lva-s  Lehen,  ßi6-g 
skl.  gjä  Sehne. 

Jedoch  müssen  wir  hemcrken,  dass  in  den  meisten  Fällen 
deu   l'alatalen  des  Skt.  tUittmale  im  (Ir.  und  im  Lat.  entsprechen, 

Clu  isl  ,    Gr.    I.aiillelin'.  ft 
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und  (l;iss  dülicr  in  diesen  eine  spätere  Tiiihnng  des  pullnralen 
Lantes  angenommen  werden  nniss,  die  erst  naeli  der  Losirennnng 
der  Sanskritvölker  vom  gemeinsamen  Stannne  anf  indischem  Bo- 
den eintrat.  AnC  der  andern  Seile  sieht  im  (ir.  öfters  eine  gnt- 
tnraiis  an  der  Stelle  einei'  lahialis  nnd  ein(^  lalüalis  an  der  Stelle 
einer  gullnralis ,  ohne  dass  wir  ans  dem  Ski.  oder  dem  Lal. 
einen  vermittelnden  Lant  nachz\iweisen  vei-niochleii.  Als  den  nr- 
spriingliehen  l.ant  nehmen  wir  dahei  dvii  (Inttiiralen  an,  da  eher 
ein  schwerer  (lonsonani  zn  einem  h'ichten  voi'geschohen,  als  ein 
leichter  zn  einem  schweren  /in'iickgezogen  ward.  Im  Einklang 
damit  steht,  dass  nnr  in  sehr  wenigen  Fidlen  das  jüngere  Gr. 
eine  gnitnralis  statt  der  lahialis  des  Skt.  anfweist,  wie  in  naxo-g  skt. 
päpa-s  schlecht.  Aaöxco  ans  ?.c(k-<jkcj  skt.  lapänii  ich  schreie, 
XTCco^ca  do!'.  TcdofiaL  skt.  }i;lnn  ich  erhalte,  wovon  skt.  pati-s 
Herr  gr.  TioOi-g.  Ein  7t  trat  an  die  Stelle  eines  skt.  k  (cf. 
G.  (Urrtins  in  K.  Z.  Ill  ]).  401  IT.)  in  otpoaaL  ocpd-aX^ög  höot. 
O'/Oios  nnd  oxtaXlog  lat.  ocidns  skt.  aksa-s  Ange  ekse  ich  sehe, 
in  TiQocöaco  ans  nsQaxJa^  was  eines  Stammes  mit  xQcdva  ans 
jiSQavJa  ist,  skt.  karcnniich  thne  vW  lal.  cer-imonia),  in  tisq- 
vrj^it  jc^ta/u-at  ans  TcegiKuai.^  7ico?.£'ci  skt.  krinami  ich  kanfe, 
in  cp^'ico  ans  q)d-&tQa  skt.  ksaje  ich  gehe  zn  Grnnde  nnd 
ksärajämi  ich  richte  zn  (irnnde,  in  tctvco  mul  itraiQco  skl. 
ksivanii  gewöhnlich  stivämi  i<[i  sjieie  nnd  ksannii  ich  niess<', 
in  ßkina  skt.  laksajami  ich  erhlicke.  in  ßißij^n  ßatvco 
ßccHa  skt.  gigämi  ich  gehe  nnd  galitmi  ich  falle,  in 
ijjsvdcj  ipii^d^g  skt.  ksödrimi  ich  zerstampfe,  wovon  ksudra-s 
gemein,  n  ie  derti'äc  h  t  ig  ahgeleitet  ist,  ferner  in  ßccQv-g  skl. 
gnru-s  gewichtig  lat.  gravi-s,  })7iaQ  skt.  jakrl  Leher  lat. 
ieciir,  xoTCQog  skt.  cakrt  Koth,  ßQs'rpog  skl.  garhha-s  Mntter- 
leil),  TcikcoQ  skt.  kai'ä!a-s  nngeiieiier,  /3o!''-^  skt.  gan-s  Knli. 
Verstellt  sind  die  gnünrales  imd  laltiales  in  öxtTtTOJ  skt.  pacjänii 
statt  spacjjlmi  ich  schane  lat.  specnlor  nnd  in  agroxoTiog,  in 
dessen  zweitem  Theile  die  W.  pak  kochen  enlhallcn  ist;  znsani- 
menzidialten  sind  damit  die  DoppelfornK'n  öTtaXa^  nnd  öxaXoip^ 
xoGOi'cpog  nnd  xoil'i'iog.  Ans  der  \'ei-gleichnng  des  Lat.  nnd 
der  einzelnen  Hialekte  des  Gr.  selhei'  ergiht  sich  ein  der.n'tiger 
AVechsel  des  Gntlnralen  nnd  Eahialen  in  izTco  lat.  icio,  öTCivdijQ 
lat.  sciiitilla,  OJtsfog  lat.  caverna,  GkvXoi^  lat.  spolinm,  0(pr]^ 
lat.  vespa  ,    was  ans  svepa  scheint  verstellt  zu  sein,    in    TTQtaßvg 
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kr»'l.  jiQ£tyvg  lat.  prisciis,  avx)}v  ii(tl.  avcpiiv^  Uä.Qvoip  IIi^Qhrv 
ddq)V}j  tlioss.  Kögvo^'  KitQiov  Öavivr]^  ßXicpaQov  luid  ßkt'nap 
(lor.  yktfpKQOV  1111(1  ykäiav.  Ohne  iiiicliwcisliarcii  (lijiIckLiscIicii 
Uiilci'scliicd  stehen  liehen  ehiiinth'r  öTcäkevd^QOV  und  Gnälev^QOV, 
xvciuog  und  nva^og ,  xvtfpag  und  ipecpag^  agroxoTtog  und  cIq- 
Tojro'nrog,  i%  und  lip^  XaQcc'E,  und  (paga^,  xaxKt,a  und  xa(pdt,co, 
xa.xlät,co  lind   nacpldt^cö. 

Weit  sellner  ist  die  \'ei  lauschnnji  einer  milliir.dis  (xhT  hi- 
liiidis  mit  einer  (h'iilalis.  Hei  (h'ii  tenues  liiideL  sieii  ein  solcher 
Wechsel  in  den  ohcii  vei'zeiclnieicn  NVürleni,  worin  d;is  Skt.  und 
das  Lid.  (he  veriniltehi(h'n  i.aiile  an  die  Hand  ^cheii ;  ansserdeni 
ward  (hircli  (h'ii  Zischlaul  eine  (h'rartij,'e  LantverschicJMini^  iier- 
vor^enifeii  in  skt.  stiväini  ich  speie  nehen  dem  niiiuh'i'  ye- 
hräuciiiiclien  ksivämi  gr.  mvco  lat.  spiio.  im  lal.  slcnino  i^r. 
TtTccQi'vui^  lat.  slnrnns  gi'.  «/-«pog ,  lat.  stercns  yr.  Ontltd'og^ 
endlich  in  Gtloc  mdieii  ?/.'<.«.  I»ei  den  aspir.  ist  ein  derartijier 
Wechsel  minder  erhehlich,  da  dieselhen  weyeii  des  einen  j^emein- 
saiiien  Elementes,  des  Hauches,  leichler  in  einander  iiherycln'ii 
konnten;  es  findet  ahcr  eine  solche  \'ersclnehiing  statt  in  Q^eQ^iö-g 
skt.  iiharma-s  Wärme,  in  ÖCxa  XQixa  skt.  dvidliä  zwei  lach 
tridhä  dreirach,  im  äol.  q}}]Q  und  (priQiov ,  womit  cp^QxtQog 
ziisammeiizuhängcii  scheint  (cl.  J5  e  n  f  e  y  >V.-],.  H,  328),  ycmeingr. 
d'YiQ  Q-rjQiov  lat.  fera  fortis,  fei'iier  im  äol.-dor.  q)OiV)]  =  d-oii>)j, 
(lor.  oQvcxog  =  oQVid-og^  hom.-att.  (pkäv  und  (plißaGd^at  = 
d-Xüv  und  d-kißsGd-ai.  ^VicidiJ^er  ist  der  Uehergang  der  guttura- 
len media  in  die  dentale,  wohei  wiederum  ein  vermittelnder  Laut 
wenn  nicht  nachgewiesen  so  doch  angenommen  werden  muss. 
Auch  hier  fiilirt  das  Verhidlniss  der  verschiedenen  Dialekte  zu 
demselhen  Ergehniss  wie  das  Verhältniss  des  Skt.  zum  (ir.  Dia- 
h'klisch  ii;imlicli  sagte  man  äol.  ßskcptveg  Be'ktpot  odaßakov  ^i- 
ßv()C(L  =  deXqiivEg  zJaXcpoC  odvÖaXov  h'ÖvGai^  tliess.  Bcodcömj 
=  /J(x>Öiöv)]^  lak.  dtcpovQa  =  ytcpVQa^  dor.  oÖsXög  =  oßeXog 
inid  (pav  da  =  (psv  yd  und  üherhaupt  ^d  =  yrj  skt.  gaii-s 
Kind,  Erde  (d". /JotJ-ff  =  skt.  gau-s),  woriiach  man  schon  im  AI- 
lerlhumc  ^r]^r]r)]Q  riclitig  ala  Erdmutter  yrjg  utjztjq  fasste;  d  und 
y  wechseln  ferner  in  yXvxvg  und  ddevxrjg  lat.  dulcis,  daXq)v-g 
skt.  garhha-s  Mutter  leih  (cf.  ßgicpog) ,  dCipa^  was  IJopp  im 
Glossar  mit  um  so  grösserer  WahrsclKÜnlichkcil  ans  ßiil'U  ent- 
stellen lässt,  als  auch  im  Skt.   von  dem  Desiderativum  der  ^V.  pä 
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trinken  ein  Siil)sl.  piprisä  I>  iirst  gt'liildcl  ist;  endlich  in  dij^o-g 
Avas  ich  liir  eine  Verslümniehuig  von  yQrjao-g  haUc,  und  mit 
slit.  «-^ränia-s  idcnlilicirc,  wclchos  Wort  in  .Manns  Gesetzen  fast 
ganz  in  dem  Sinne  des  gr.  Öfi^iog  gehnnuht  ist. 

Ahgesehlossener  stehen  die  miitae  den  c(tiilinnirlichen  Lan- 
ten  gegenüher ;  die  lalnales  nnd  gnltni"des  liahen  nur  einige  }{e- 
zieliungen  zu  dem  Digamnia,  wonilier  ich  an  geeigneter  SleHe 
-handeln  werde.  Näher  stehen  die  Dentalen  der  Uquida  1  und 
nnd  dem  Sildhuiten  s.  lU'i-  UelxTgang  des  d  in  1  ist  zwar  im  (Ir. 
nicht  häuhg  und  mit  Siclierheit  nur  nachzuweisen  in  x6Xv^ßo-g^ 
was  Förstemann  K.  Z.  III,  45  mit  skt.  kädrmhha-s  verhindet, 
uiul  in  dem  pergamenischen  läcpvr]^  was  für  Öäcpvrj  steht;  oh 
Xiyvvg  mit  Bopp  Vergl.  Gr.  I  p.  15.  2.  Aufl.  von  der  W.  dah 
h rennen  hergeleitet  werden  dürfe,  hleiht  noch  sehr  zweifel- 
haft; häutiger  ist  dieser  Uehergang  des  d  in  l  im  Lat.  wie  in 
levis  gr.  daJ^r^Q^  lacryma  gr.  ödy.Qvov,  olo  gr.  ot,a  aus  oöjg)^ 
Ulysses  gr.  'Odvaasvg,  Thelis  =  Thetis,  Melica  =  3Iedica;  cf. 
Varro  de  re  rust.  C.  III  c.  IX  §  19  et  Scaliger  ad  h.  1.  Weit 
näher  aher  stehen  sich  die  Dentalen  und  der  Zischlaut  a.  Dass 
der  inlautende  Dentale  vor  einem  folgenden  Dentalen  in  a  idier- 
g'ieng,  nnd  dass  der  auslautende  Dentale,  wenn  er  nicht  ganz  ah- 
geworfen  ward,  iu  ö  verwandelt  wurde,  davon  war  hereits  schon 
in  den  vorausgehenden  Capiteln  dieses  Duches  die  Rede.  Aber 
auch  sonst  findet  sich  r  zu  a  geschwächt  vornehmlich  durch  den 
assihilireuden  Einfluss  des  t,  welcher  Vokal  älinliche  Erscheinun- 
gen im  spätem  Lat.  nnd  im  Französischen,  wie  in  oiseux  von 
otiosus,  raison  von  ratio,  palais  von  palatium,  und  auch  in  andern 
Spi-achen  hervorrief;  cf.  Schi  <m  eher  Zur  vergleichenden  Spra- 
cheugeschichte  p.   57  ff. 

Im  Gl',  linden  wir  eine  solche  Schwächung  hei  den  Verhis 
auf  ^L  in  der  'S.  pers.  sing,  praes.  act. ,  wie  in  Tid-r]6t  XGxr]6i 
dCdaöi  ÖsiüVvOi  statt  xi^Yiri  iötfjTi  ÖLÖcoTt  diixi'vrt,  wie  die 
Dorier  noch  sprachen,  während  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
die  charakteristische  Endung  tl  nur  noch  in  iörö  rein  hewahrt 
ist,  wo  das  r  durch  den  vorausgehenden  Sihilanten  geschützt  war. 
Die  gleiche  Schwächung  linden  wir  in  der  3-  pers.  pliu\  praes.  act. 
der  gewöhidicheu  Verha,  die  hei  den  Doriern  noch  regelmässig  auf 
OVTL  wie  in  tVTtvovTi  ausgieng,  in  der  allgemein  giltigeu  Sprache 
aher  nach  der  Vokalisirung  des  v  ovOl  wie  iu  xvtcxovGi  lautete; 
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»•iiic  vcniiillcIiKlc  Fonii  rvnxovai  daiT  iihcr  iiiclil  ;uii;ciinmiii('ii 
werden,  (kl  (las  r  erst  danif  zu  O  sclieiiil  licraltgesuiiken  zu  sein, 
als  es  zwischen  zwei  Vokale  zu  stellen  kam.  Ganz  die  gleiche 
Erscheinung  treuen  wir  im  Perfekt,  xerixpaöi  statt  retvcpavn 
und  in  der  3-  pers.  pliu'.  praes.  act.  der  Verha  auf  f«,  wie  n- 
d-slGi  löTccöc  ÖidovOi  statt  TL&svn  löxavti  didovn;  in  i'Guöl 
wm'de  (d)en(lrein  auch  das  Ö  des  Slannnes,  das  sich  noch  in  oida 
olöe  etc.  uiiverkümmert  erhalten  hatte,  nach  der  Analogie  der 
1.  und  2.  pers.  pl.  zu  0  geschwächt. 

Auch  von  dem  Suflix  rt-g,  das  auch  im  Skt.  sehr  häulig  zur 
l')ildung  von  Ahstiaktis  verwandt  wurde,  hat  sich  das  r  nur  noch 
im  Dorisnuis,  l'erner  in  einigen  alterlhündichen  Formen  wie  cpang 
a^Ttcorig  ^rjrig  xrjtig  und  in  den  Sulistantiven,  wo  es  durch  einen 
vorausgehenden  Sihilanteii  geschützt  war,  wie  in  niörig  kr]<5xis 
vrjöTig  ^ivrJGtig  ungetrüht  erhalten,  in  allen  andein  l'äiN'u  gieng 
es  in  ö  liher,  wie  in  XQtötg  cpvöig  vsasOig  cd(id'r]Gig  niia^tg 
Ö8lt,ig.  Auch  das  i  der  Sul'lixe  tog  ta,  ja  sogar  der  Ijindevokal  t 
bewirkte  die  Schwächung  eines  stamndiarten  t  und  Q-  zu  (7,  wenn 
dem  Denlalen  ein  \'okal  v(M;uisgieng,  wie  in  TrXor'Giog  von  ttAou- 
rog,  iKsöiog  von  LxsTt]g,  TtXrjötog  von  7teldt,co^  \-J(pQoÖiöiog  von 
^AfpQodirri ,  eviavGiog  von  svLavrog ,  ye^ovöta  von  ye^ovt^ 
£V£h,ia  von  svBXTog ,  aövvaöia  von  advvatog ^  adra'ccöta  von 
dd-ävatog,  ovoiiaGia  von  oi'oußT,  ferner  in  fixoGi  ÖiaxoGioi 
TQiaxoGiOL  etc.;  doch  hat  sich  hier  das  t  nicht  hlos  in  dem 
dor. -höot.  sixatL  diaxdrioi  XQiaxänoi  etc.  erhallen,  sondern 
auch  in  {\n\  gemeingrieciiischen  ForuKMi  Tcvtviidxiog  GKOXiog  vo- 
xiog  )]aäxiog  q)iloyQr]uc4xta  GxQccxCa  alxia.  Vereinzelt  sieht  die 
Schwäclumg  des  x  zu  G  in  STtsGov  dor. -äol.  anexov^  IJoG^tdcöv 
dor.  TZoTfiöwi' ,  GvKC(  höot.  xvxa^  Gv  dor.  xv  skt.    tvam. 

In  dem  gr.  Arlikel,  der  hekannllich  hei  Homer  noch  deikti- 
sche  Kraft  hat,  verllüclitigte  sich  oheiidrein  in  den  nonnn.  o  t]  oi 
ai  das  aus  x  entstandene  G  zu  einem  spir.  asp.  Doch  hewain- 
Icn  noch  die  Horiei'  im  Plural  die  ungeschwachlen  Formen  xoC 
und  Tca',  und  gehraiiclile  auch  Homer  noch  diese  ungeschw ächten 
Formen  da,  wo  (Ue  deiktische  Kraft  des  Pronomen  hervortral. 
Ikis  vermittelnde  G  (ind(-l  sich  nur  noch  in  den  (loinpositis  Grjxsg 
Gi](iSQOV,  wofür  die  Attikcr  xijxeg  x^^spov  s[)raclien.  Auf 
gleiche  Weise  ist  der  spir.  asp.  aus  dem  zu  G  geschwächten  r 
des  Demoiislrativpronoriiens  entstanden  in  um  cog  ^'log ^  wenn  sie 
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in  der  (Iciiionstrativeii  t'cdcultiiiy  wo,  so,  inzwis'li  eii  ge- 
l)raii(lil  worden. 

Kndlicli  isl  das  (J  der  ncnlia  anl'  aö  ocT,  in  das  im  Nonii- 
naliv  das  scldicssendc  t  noUnvcndiy  id)C'rg('lien  niusslo,  weil  ein 
T  am  Sclilusse  eines  Wortes  niehl  stellen  konnte,  aneli  in  die 
eass.  ol)ll.  nl>ergegangen,  wiewohl  hier  der  Uehergang  des  r  in  G 
(hnch  Lanlgeselze  nielit  mehi'  gefordert  war;  ja  es  ward  sogar 
jenes  0  in  den  cass.  oldl.  zwisclieii  zwei  Vokalen  geradezu  aus- 
geworfen, so  in  xdog  aus  laj^at  gen.  %äeog  aus  lafsöo^  XccJ^e- 
Tog,  in  oQog  aus  oQot ,  gen.  oQeog  aus  oQEöog  OQerog.  Es 
müssen  nämlich  diese  nomina  sämmtlieh  als  participiale  neutra 
auf  at  oder  /at  angesehen  AVerden,  mid  kann  man  dagegen  liichl 
einwenden,  dass  wir  liereits  schon  im  Skt.  eine  Anzahl  von  neu- 
tris  auf  as  trellen;  denn  ehen  hier  ist  schon  im  Skt.  die  ur- 
sprüngliche Endung  des  Neutrums  ant  zu  as  auf  ähidiche  Weise 
veistüuunelt,  wie  die  ursprüngliche  Endung  des  Blasculinums  ant-s 
zu  a-s  in  den  Zusammensetzungen  dharmagna-s  pflichterken- 
nend, .uindama-s  Eeinde  händigend,  l>hajankara-s  Furcht 
machend  etc. 

Wir  haben  im  Vorausgehenden  di(!  Beziehungen  der  nnitae 
zu  einander  und  zu  den  contiiuiirlichen  ConsonantiMi  dargelegt, 
wir  müssen  nun  noch  den  Zusatz  einer  miita  sei  es  aus  eupho- 
nischen sei  es  aus  wortbildeiKh'U  dründen  hespreclu'u.  Dass  im 
Aidaut  vielfach  eine  dentale  muta  einer  labialen  oder  gutturalen 
nnita  zur  Stütze  beigegeben  ward,  das  haben  wir  l)ereits  im 
2.  Capitel  dieses  Buches  an  einer  Reihe  von  Beispielen  wie  tcto- 
2.Lg  TtxEQva  nxaia  nxriOGco  ßdslvQog  ßdcckloi  x%'ig  etc.  erwie- 
sen. Aber  auch  im  Inlaut  halten  wir  eine  gleiche  Ersclwinuiig 
in  ^oXvßdog  neben  ;<oAt/3og,  di-id^ä  nelien  dCxa^  zQixd-ä  neben 
TQi'lK^  ^iyda  nel)en  ^Cya,  l'(pQ-i^og  von  iqpt,  ix^vg  statt  Tiixi'S 
lat.  piscis.  Aber  l)ei  den  Verbis  auf  tctco  ,  wie  bei  tvxtco  vom 
S(.  ri'jr,  ßlanrco  v(un  St.  ßlaß  ^  y.Qvntoj  vom  St.  xQvcp  halte 
ich  den  ik'iitalen  nicht  fiu'  einen  euphonischen  Zusatz ;  denn  wäre 
er  dieses,  so  hatten  sich  bei  dvAi  mit  einer  labialen  media  oder 
aspirata  schliesscnden  Stannnen  die  druppen  ßd  und  q)d'  erge- 
ben müssen.  Erwägt  man  ferner,  dass  sich  eine  derartige  Ver- 
stärkung durch  den  Dentalen  bei  den  Stannnen  mit  schliessen- 
(h'm  (iuttural  nie  findet,  diesellien  aber  auf  ooco  und  ^a  in 
den    analogen    Fällen    ausgehen,    so    wird    man     dahin    geführt 
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in  dem  T  (Ich  >Vilr('lcr  eines  nrspriinjjliclieii  j  zu  erhiieken, 
woiaiif  icli  in  dein  Absclniili  iil>ei'  diesen  Ilidjjvokal  /nriiekkoin- 
men  werde.  Aneli  den  Nasolen  nnd  den  li(|nidis  dienlc  liäidiy 
ein  Dental  im  (ir.  zin-  SlüLze,  wie  in  xXav-i)--[.i6g  tJ.xrj-d--^i6g 
Kivrj-d' -^6g  eiXv-d'-uog  fi)jVL-d'-^6g  KVK)]-d--u6g  {jtß-i^-uoc," 
coQv-d--u6g  6Qxr]-d--{iQg  önixQ-&- (log  :T0Q-d'-[i6g  dQ-d--^i6g- 
L-öd'-^wg  dv-<jd--^}'j  icps-t-firj  oza—d'-^)']  d-ö^^-aa  i'-^-^cc 
i^tt6-d--X)]  iö-d^-Xög  dor.  solög^  ixe-r-Xr]  ^aX-i^-ax6g  ccyjQ- 
d-og  neben  dxsQog^  i>7t6-d-Qa  von  vito  nnd  J^oQcao,  (pradQog 
ans  (paJ^t-d-Qog  TtsXi-d-vog  xvXcv-d-co  aXCv-d-a  ovoOxiv- 
Ö-Log ,  d^iiJÖQog  nelien  a{.iavQog;  selhsl  in  ci^irpadcog  cpQ-cdtog 
extdÖLog  cofiddiog  etc.  seheinl  d;is  d  dem  eheinalii^cn  llalhvokal  j, 
ans  dem  sieh  ersl  sj)äler  der  V'ukal  t,  entwiekelle ,  zur  Sliilze 
vorgesetzt  zn  sein. 

Eine  wicliti;^«'  Holle  spielen  die  nnitae  Itei  der  Hildnng  se- 
knndärer  \Vrl>altliema(a,  ani'  deren  rieldige  Erkennlniss  in  der 
gr.  S|M'aelie  imyemein  viel  ankommt.  Es  bezeichneten  nämlieli  sehr 
viele  Stämme,  die  das  ersle  Piodnkt  des  sieh  entraltenden  S[trach- 
yeistes  waren,  keine  Aeiissernngen  der  Thatigkeil  einer  Sidjstanz, 
sondern  stetige  Eigenscharten  oder  lokale  ^'erllal(nisse.  Sollten 
mm  ans  diesen  Verba  gebildet  werden,  so  mnsslen  sie  sich  erst 
mit  andern  Stännnen  vereinigen,  die  eigeniliche  \'erl)albegriire 
bezeichnelen  imd  durch  ihre  Vei'bindimg  auch  jene  zum  Ausdruck 
d(>r  llandinng  oder  des  l^eidens  geeignet  machen  konnten.  lUe- 
selben  A'ci'balstännne  konnten  dann  anch  liiglich  in  einer  späteren 
Periode  dei'  Sprachentwickhmg  an  INomina  zur  lüldung  von  De- 
n(nninati\is  antreten.  ]>i<'  hanptsächlicli  zu  diesem  Zwecke  ver- 
wandten Wurzeln  waren  pü  vermögen,  as  sein,  dhä  setzen, 
tliun,  i  gehen.  Die  Znsanimensetznngen  .mit  diesen  Wurzeln 
liegen  noch  ganz  klar  zu  Tag  im  lat.  possnm  ans  pot-snni  ich 
bin  ein  könnendei",  [)er-do  ich  mache  zuG  runde  gehen, 
per-eo  ich  geln;  zum  zu  (i  i'u  n  d  e  geh  en,  skt.  sthri-pajami  i  ch 
bewirke  das  Stehen.  Da  aber  derartige  JJildnngeii  ni'alt  sind, 
und  dabei  die  beiden  Stämme  in  eine  ganz  imiige  >'erbindnng  zn 
einaiuler  tiaten,  so  erscheinen  jene  zusannnengeselzten  Themata 
ganz  als  einlache  ^Vnrzeln.  Auch  wiu'den  in  einer  jimgei'en 
Sprachperiode  ähnliche  lUldinigen  nach  dem  blossen  (ielTdde  der 
Analogie  geschallen ,  die  sich  \on  ihren  Stammwörtern  mehr  der 
Eorm  als  der  Bedeutung  nach  unterschieden,  da  man  von  der  nr- 
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sprünglichen    Krall    jener    sekuiKlareii    Elciiieiit«'    keinen    Begrifl' 
mehr  halle. 

Die  Hilfswurzel  pä  als»»,  anl'  die  sieh  das  gr.  Tioua)  stiitzl, 
wurde  im  Ski.  zur  Bildung  von  Causativis  vervvendel  (ef.  Ben- 
fey  in  K.  Z.  VII  p.  50  f.),  und  ist  noch  d<!ulli(li  zu  erken- 
nen in  sthripajämi  ieh  he  wirke  das  Slehen  vun  lislhämi 
ich  stehe,  snapajämi  ieh  ]>eAvirke  dass  sich  jemand 
wäscht,  von  snänii  ich  wasche  mich.  Bei  den  n)eislen 
consonanlisch  schliessenden  Stämmen  aher  \>ard  im  Ski.  ge- 
rade das  charakteristische  p  ausgeslossen ,  zum  Ersätze  dafür 
aher  der  vorausgehende  Vokal  der  Wurzel  dmch  den  Zulaut 
gesteigert.  Im  C,v.  hat  sich  jeiu's  [»a  noch  am  reinsten  erhal- 
ten in  TQVTidco  von  zqvg)  ^  ayanäta  ich  mache  durch 
Liehe  erfi'euen  von  yatw  ,  a?.a7iäi,co  skt.  glapajAmi  ich  he- 
wirke  dass  einer  helnihl  werde,  IxmiGi  skt.  löpajami 
ich  mache  helrühen,  ich  verletze,  öKOTtaa  von  xofc'o, 
was  aus  ökobco  enlslandeii  ist.  In  den  meisten  Fällen  hal  sich 
hn  Gr.,  wie  auch  einige  Mal  im  Skt.  von  dem  Ililfsverhum  nur 
das  p  erhalten,  wie  in  «7rr«  aus /«:;rrw  ich  mache  hi'ennen, 
ich  zünde  an  skt.  vfipajämi  ich  mache  dass  etwas  dörre, 
laTcra  skl.  jäpajämi  ich  mache  dass  einer  geht  von  der 
\V.  ja  gehen,  tvq)co  stall  x^vtico  skt.  dhnpajämi  ich  mache 
dass  etAvas  i'anche,  r^icpcj  sVM  d^QSTico  ich  mache  einen 
he  stehen,  ich  ernähre  skt.  dhärajämi  statt  dharpajämi  ich 
erhalte,  dQSTCCJ  dQVTtra  dagdciTitcj  statt  daQÖaQZTCJ  skt.  dä- 
rajämi  statt  darpajämi  ich  mache  dass  etwas  zerschnit- 
t(Mi  werde,  Kva^ita  skt.  nämajami  statt  knampajämi  ich 
mache  hiegen,  xalvTira}  und  xXsTitCi}  aus  zsXstctco  skl. 
Uörajämi  stall  k'urpajämi  k'arpajämi  ich  mache  dass  etwas 
verhör  gen  h  leiht,  ich  stehle  (cf.  lal.  clam  celare  occulere), 
^alTta  skl.  smärajämi  stall  smarpajämi  ich  mache  erinnern 
(cf.  /tie'Aog),  rsQJtoj  skl.  larpajämi  ich  mache  dass  jemand 
heiler  ist  (cf.  T£^^;^'),  tqstcoj  ich  mache  dass  etwas  von 
der  Stelle  sich  hewegl,  ich  wende  skt.  tärajämi  statt 
larpajämi  ich  mache  dass  etwas  hinübergeht.  Auch  ohne 
ein  entsprechendes  Causativum  des  Skl.  lässl  sich  der  ursprüng- 
liche Sinn  des  angefügten  Ililfsverhnms  pä  deutlich  erkennen  in 
d-dlTCco  ich  mache  dass  etwas  warm  wird  (cf.  d-SQuog 
warm),  l d ^n co  siali  y^dfXTCCo  ich  mache  dass  etwasleuch- 
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tcl  voll  der  ^^.  iila  (li<'  in  dkadg  und  yÄavGOco  (iilludl cn  isl, 
keJico  stiitL  yktTcto  iili  iiijiclic  dass  etwas  glatt  wird  von 
der  W.  gla,  die  den  Adjeklixcn  Ittog  yXiöXQog  glaber  zn  (irnndc 
liegt,  in  öalTtitfii  statt  oSa2.7tit,io  i c  li  ni  a  e  li  e  d  a s  s  et \v a  s  e r  t ö n  c 
von  der  ^V.  svar  lötien,  Ödnza  icii  mache  dass  etwas 
zerrissen  werde  von  dei'  \V.  da  th eilen,  öxetitco  ich 
mache  dass  etwas  bedeckt  werde  von  der  W.  skn  be- 
decken, ^Xna  ich  mache  liollCn  d'.  Od.  ß  91,  v  380)  von 
(h'C  W.  var  wünschen  (d.  lat.  vohiptas  von  volo).  Das  Jt  hat 
sich  im  Gr.  dem  voransgehenden  (Konsonanten  assimilirt  in  ysv- 
vdoj  aus  ysvTtaco  skt.  g'änajrinn  ich  mache  dass  einer  ge- 
boren wird,  ßäklco  i\\\<,  ßalTico  ich  mache  dass  einer  geht 
oder  lallt  von  der  \\ .  gal  lallen. 

Ein  zweites  Hilfszeitwort,  das  sehr  oft  an  [)rimitiv(^  Stämme 
zum  Hebid'e  der  Weilerbildmig  anirill  ,  isl  dha  setzen,  thnn. 
Am  bänligsten  ist  dieses  llillsverbnm  im  Dentschen  bei  der  lUI- 
dnng  der  Tempora  der  sogenamiten  schwachen  Verlia  angewendet. 
Unverkeimbar  ist  es  auch  im  lat.  condo  ich  st'elle  etwas  zu- 
sammen, perdo  ich  richt(^  etwas  zu  Grunde,  credo  ich 
setze  eineheilige  Handlung,  hn  Skt.  hat  sich  das  dli  nur 
selten  rein  ei'lialten,  wie  in  craddha-s  Treue  setzend  lat.  cre- 
deiis,  mardlulmi  ich  tTulti;,  eigentlich  ich  setze  das  Sterben 
von  der  W.  mar  slerlten,  gurdhajämi  ich  tliue  preisscn 
von  grnämi  ich  [)reisse.  In  den  meisten  Fällen  hat  sich  im 
Skt.  von  dem  dh  blos  der  Hauch  h  erhalten,  was  um  so  weniger 
befremden  darf,  da  auch  in  dem  part.  pjaet.  von  dha  in  hita-s 
=  '9'£To-s  die  aspir.  dh  sich  zu  einem  blossen  h  verllüchtigte.  Im 
Gr.  niusste  das  clli  der  W.  dhä  in  die  harte  aspir.  ^  übergeben, 
wie  es  auch  in  dem  Verbum  rCd-t]fit  geschah.  Jenes  d'  nun  als  schwa- 
chen Rest  unsers  HilfsverlMuns  ti'elfen  wir  in  vrjO-co  skt.  nabjämi 
ich  flechte  von  dem  {uiniiliven  i'f'w  ,  zsvd'co  skt.  gühämi  und 
gudbjämi  ich  bedecke,  wozu  ich  das  prinnt.  in  dem  äol.  ßdvco 
und  in  dem  lat.  l)uo  erblicke,  nvd'oj  ich  setze  in  Fäulniss, 
wozu  als  primit.  skt.  pnjämi  ich  faule  gehört,  £9"«  aus  6j^£&oj 
ich  mache  mii-  zu  eigen,  ich  gewöhne  mich  von  dem 
Pronominalstannn  sva  sein,  TitQd^co  ich  richte  zn  Grunde 
von  per  lat.  perdo,  exü^oj  ich  setze  etwas  ausser  mich, 
ich  stosse  etwas  von  mir  von  t'x ,  dv^vod-a  ich  setze 
hinauf  von  dvd^  evrjvod^a  ich  setze  hinzu  von  fV,  Tiekd&a 
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ich  setze»  iiiiili  nahe  \uii  jce^ag,  iiivv^co  ich  mache 
klein  v(»ii  ^itvvg,  a%^oiiat  ich  werde  trage ii  geniachl, 
ich  werde  helaslet  von  der  W.  vah  I  ragen,  ferner  aXd^o- 
fiat  vom  Stannne  sal,  der  im  lat.  sal-vus  enlhaUcn  ist,  xvrj&co 
von  Tcvda^  ßrjd-co  von  öda,  d-aXsd-a  von  i)-«AAco,  eöd^a  aus  eÖd-co 
von  fdco,  7iX}']d-co  von  7ii^i7ih]aL^  7rQ)]d-co  von  TCtuTiQrjat,  vs^ied'03 
von  veua  ^  iQyäd'a  von  eiQyvv^L^  dl'/.äd'Gi  von  aAt'^oj,  «A^;0■G^ 
von  dXbio ,  fpkeyid'co  von  g^ksya,  TqysQsQ-oaat  von  a;^£t()a),  rj^Qt- 
^•o^ac  von  aftp« ,  a^vvccd'co  von  cr/i^^Vcj ,  ioxs^co  von  bg%ov^ 
^avd^äveo  vom  Stamm  man  denken,  dß()9'ai^GJ  vom  Stamm  dar 
skl.  dräjämi  ich  schlafe  lat.  dormio,  aiöQ-dvouat  von  ato), 
atVrO'w  von  dj^i^ai.  Statt  des  dh  treffen  wir  mit  Vei'hist  der 
Aspiration  ein  blosses  d  in  J^eXöo^iaL,  was  ebenso  wie  das  eng- 
verwandle J^slTCouat  auf  die  W.  var  wollen  zurückzuführen  ist, 
ferner  in  xEQ-dog  skl.  car-dhas  Stärke,  p,rj-dog  skt.  me-dhas 
Einsicht  verwandt  mit  lat.  medeor,  ^sidda  von  der  W.  smi 
lachen,  wovon  im  Skt.  das  Adj.  medlrja-s  heiter,  rein  abgeleitet 
ist.  Dass  sich  in  den  meisten  Fidlen  die  Bedeutung  der  sekun- 
dären Verl)a  wenig  oder  gar  nicht  von  der  der  primitiven  unter- 
scheidet, liegt  in  der  INatur  der  Sache,  <hi  z.  J{.  das  zusammen- 
gesetzte ich  thi[e  verl>ei'gen  sicli  nicht  wesenllicii  von  dem 
einfachen  ich  verlterge  luiterscheidet.  Doch  tritt  die  aktive 
bedeiitung  uusers  Ililfsverlnnns  sehr  deutlicli  hervor  bei  der  A'er- 
gleichung  von  perdo  und  pereo,  xcndo  und  veneo,  gr.  Tivd^co 
ich  mache  faulen  und  skt.  püjämi  ich   faule. 

Term-r  wird  noch  sehr  häutig  zur  Bildung  sekundärer  >'er- 
balformen  Ox  den  primäi'en  Stämmen  angellängt.  Im  Lat.  linden 
wir  dieses  sc  zur  JUIdung  von  Inclioativis  verwandt,  wie  in  suesco 
adulesco  putresco  etc.;  im  Skl.  trelfen  wir  an  seiner  Stelle  in 
der  Hegel  k'h ,  das  auch  sonst  A\ie  in  k'hinadmi  gr.  axsddvvv^it^ 
k'häjä  gr.  öjctd  die  Stelle  von  ax  vertritt.  Als  Heispiele  derar- 
tiger sekundärer  Hildimgen  im  Skt.  können  dienen  Inik'k'hämi 
ich  erröthc  von  der  W.  hri,  ik'k'hämi  ich  wünsche  von 
der  W.  I,  bhaksämi  ich  esse  von  der  W.  bhag  (cf.  gr.  i-rpay- 
07/),  rak.sämi  ich  bewahre,  ich  schütze  von  der  W.  rag 
(cf.  lat.  reg-o),  vänksämi  und  vruik'hänii  ich  wünsche  von  der 
W.  vak',  vaksämi  ich  wachse  von  der  W.  vag  (cf.  lal.  aug-eo). 
Im  Gr.  Ireflen  wir  in  gleicher  Funktion  am  häufigsten  6x,  dafür 
aber    auch    die    verwandten    Lautcomplexe    %   ^   66.      Als    Hei- 
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spiele  iiiöyeii  dienen  ßdiJKCo  skl.  galv  k  li;aiii  ieli  yelie,  '{^jjw'öxco 
skt.  li'ksnnii  ieli  beweyc  mieli,  ich  eile,  tixv6xo^ai  skt. 
t.iksänii  slall  LvaksHini  ich  verCerliiie,  dsiÖCöxo^ai  ich  nehme, 
aiil",  ich  bewillkoiiiiniie  skl.  jak'k'liäiui  ich  erj^reile,  yi- 
yvaßxco  lat.  co-gnosco,  iiiavr']6xco  lat.  re-niiiiiscor ,  ßööxco  lal. 
[lascn,  K?.dijOxcj  lal.  adiilesco,  diÖdöxco  lal.  disco,  ^iOyco  slall 
aiy-Gx(o  lal.  niisceu,  eg^o^cd,  skl.  rk'k'häini  ich  hewege 
mich,  evxo^cci  skl.  väi'iksämi  ich  wünsche,  d£';|jofi«6  skl. 
jak'k'lulmi  ich  erfreue  (cl'.  dsiÖiOxoiiai) ,  revxa  skl.  laksämi 
ich  verferlige  (cf.  tLtvGxo^iai),  dXa^a  skl.  raksämi  ich 
schhlze,  av^co  skl.  vaksämi  ich  wachse,  7TQO-i(yoo[.iai  skt. 
ik'k'hänii  ich  wünsche,  7r()OTt-o(?(7£Tra  skt.  praliksale  er  siehl 
eiilgegen.  Dass  in  diesem  öx  ein  llilfsvechmn  enthallen  sei, 
kann  nach  dem  ^'()l■anst;ehenden  mid  hei  der  Vergleiclnmg  von 
pnlresco  und  pulieracio ,  von  palesco  nnd  paleCacio  kaum  zwei- 
lelhafl  sein.  Zugleich  machl  es  die  inchoative  Bedentuny  der 
meisten  Verha  auf  sco  im  Lat.  imd  die  Neheneinandcrstellung  von 
putresco  pereo  GrsQiöxo^at  und  pnlrel'acio  perdo  GTSQouat  sehr 
wahrscheinlich,  dass  eine  Wui'zel  skä  in  der  Bedeutung  kom- 
men oder  gellen  zu  (irnnde  liege.  Nun  hahen  wir  zwar  im 
Skt.  keine  W.  skä,  wie  wir  daseihsl  eine  Wurzel  pä  und  dliä 
fanden,  wohl  aher  hahen  wir  im  Skt.  eine  Wurzel  hä  gehen; 
das  h  dieser  Wurzel  nniss  alter  nach  der  ol)igen  Darlegung  aus 
eiiH'r  vollen  aspir.  enlslanden  sein,  und  dass  dieses  kh  oder  k'li 
war  geht  aus  den  gr.  Verben  xi-xä-va  und  x^^o}  deutlich  her- 
vor. Somit  haben  wir  schon  eine  vuUsländig  ausreichende  Ki"- 
kläruug  des  gr.  x  ""^'  ♦'«'^  ^'^l^-  '^ ''  *''^''  angeführten  sekundären 
\'erhalhildungen.  Da  aher  die  aspir.  k'li  sehr  gewölndich  aus 
sk  entstanden  ist,  und  dieses  sk  uns  selber  in  dem  von  gleichem 
Stamme  weitcrgehildetem  Verlimn  scando  skt.  skandämi  ich 
steige  entgegentritt,  so  nehme  ich  keinen  Anstand  skä  fiu'  die 
ursprüngliche  (jcstalt  der  geschwächten  W.  hä  zu  halten. 

Di(^  Erklärungen,  die  i(  h  hier  \im  den  an  prinntive  >\ur- 
zeln  angehängten  (j)nsonanlen  it  d-  x  ^>^  gegeben  habe,  sind 
von  weittragender  Wichtigkeit  füi'  die  richtige  Auffassung  der 
Etymologie  vieler  Verha.  Da  wii-  nändich  duich  sie  auf  ein- 
fachere Urwurzeln  zurückgeführt  werden,  so  ergibt  sich  vieles, 
was  den  Anschein  einer  einfachen  Wmzel  hat,  als  eine  alle  Zu- 
sannnenselzung   mit   (\v\\  llilfsveiben  pä  dhä  skä;    wir  bezeichnen 
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(hilicr  (iirsf  rrweiterleii  Tlicniala  als  st'lumdäro  Bikluiigd'ii ,  die 
ahei"  Nucilcniiii  gegenüber  einer  grossen  Anzalil  abgeleiteter  Wör- 
ter als  Stamme  gelten  können.  Aneli  durcli  Anfiigiuig  der  gnt- 
tnralen  lennis  werden  olt  seknndäre  A'erl>alll)emala  gebildet  wie 
elx-a  olix-a  eQvxco  r)]xco  aanlaKsa  cpQaööco  ans  cpQaxjc)^ 
dimOOco  aus  dvcrAja ;  doeb  kann  icb  in  diesem  x  keinen  Rest 
eines  llillsverlnnn  naebweisen,  sondern  das  x  ist  entweder  ans  tc 
entstanden,  vie  in  den  hit.  Cansativis  iacio  gr.  iccTcra  skt.  jäpa- 
jänii,  ioio  gr.  I'tctco,  facio  Iacio  vineio;  oder  die  angeliibrten 
V'erba  sind  Denominativa,  welcbe  von  Nominibns  berkomnu-n,  die 
mit  dem  prononiinellen  Suffix  ka-s  abgekürzt  k-s  gebildet  sind. 


VI. 

Von  den  liquidis  o  und  ).. 

Die  beiden  liqnidae  r  und  1  sind  innigst  mit  einander  ver- 
wandt, so  dass  sogar  maneben  Spracben  die  eine  von  ibnen  al»- 
gebt,  wie  das  r  dem  seid. dien  (Ibinesiscben,  das  1  dem  raidien 
Zend.  Es  können  didiei-  die  liqnidae  unter  einander  nur  eine 
geringe  DifTerenz  der  Jicdentnng  vertreten,  ja  es  findet  sieb  so- 
gar geradezu  ein  vmd  dasselbe  Wort  bald  mit  r  bald  mit  1  ge- 
scliricben,  so  im  Ski.  k'li(»ra-s  und  k'b(»la-s  binkend,  earabba-s 
uiul  ("daldia-s  II  euseli  recke ,  röbita-s  und  löbita-s  rotb,  im 
dr.  xtöGrjQig  und  xLöörjltg,  X7]QC<^6g  und  /jßa^og,  igaittöa  und 
iXanida^  aöxQiy^  und  aörkty^,  ^aQyaQtg  und  ^laQyrj^tg,  x€- 
cpaXciQyta  und  Ksq)uläXyia^  axeöraQiog  und  axeGtaliog ,  sqe- 
ßii^Q-og  und  Itßtvd-og,  sQvd-Qog  und  ?.i^&Qog,"^4tiQig  nnd"yi^i^ig, 
KgaoEavog  und  KXciQaävog  id.  Böckb  C.  I.  I  p.  701 1,  x?^i- 
ßavog  atl.  xQißavog  ^  Qaxt]  kret.  ?.äxtj.  Der  weicbere  und  zar- 
tere nuLer  den  l»eiden  llüssigen  Lauten  ist  1,  was  von  dem  gr.  A 
besonders  gerübml  wird  von  Dionys.  IJalic.  de  comp.  c.  XIV 
Tjdvv^L  ^6v  ya.Q  (sc.  t)jv  dxorjv)  to  /l  xca  eötl  tcov  rj^iKpoj- 
vcav  yXvxvxarov  xQayvv&i  ö\  to  q  xal  aöri  rav  ouoysvcov 
yavvatotarov;  cf.  Enstatb.  p.  1106  ßQveiv,  ov  XeioraQOv  to 
ßlvEiv  cog  'xal  rou  xQ(öt,Eiv  xo  xXälaiv  xov  xQvt^aiv  xb  xlv- 
t,i-iv.  Daber  finden  \ur,  dass  in  dem  Entwieklungsprozcss  der 
arischen  Sprachen,  der  zugleicb  ein  Trozess  der  Schwächung  und 


—     125     — 

Verwciclilirliiiiii!  ist,  solir  oll  dits  Avciclio  1  an  die  Sicllc  des 
rauhen  r  trat.  So  lial)eii  die  Vedeii  uotli  vielfach  ein  r ,  wo  das 
jiingere  Skt.  schon  ein  1  l)ietet  wie  im  ved.  vara-s  SchNveil', 
aram  gcschni  iic  kt,  cnkra-s  weiss,  reliänii  ich  lecke,  skt. 
bida-s  alam  cukla-s  lehänn,  nnd  so  ist  in  vielen  andern  Wöileiii 
in  sänniitlichen  enropäischen  Sprachen  arischen  Stammes  ein  1 
an  die  Stelle  eines  r  des  Skt.  getreten  (cJ".  Lottner  Iv.  Z.  \'ll, 
19).  Im  Gr.  treffen  wir  das  ans  r  geschwachle  1  in  Xavd-dvco 
lat.  lateo  skt.  rahämi  ich  ^  erlasse  wovon  rahas  geheim, 
(pl^ycj  lat.  fnlgeo  skt.  hhrag'änn  ich  glänze,  yXaviyOco  Afj'xo't," 
ylvxvg  lat.  didcis  skt.  rok'ämi  ich  glänze,  ich  Irene  mich, 
Isiitco  laf.  lin(pio  skt.  rek'änn  ich  verlasse,  ■jiXekco  lat.  jdecto 
skt.  prnak'mi  ich  verbinde,  ^sXdio  nnd  a^aXdvrcj  skt. 
mrdnämi  ich  zerreibe,  7itktKV-q  skt.  paracn-s  Axt,  ßoxj- 
'/.öko-q  skt.  gökara-s  Rinderhirt  (cf.  lat.  coloi,  kvööa  skt.  imis 
AVnth,  kvKO-g  lat.  Inpn-s  skt.  vrka-s  Wolf,  xkövi-g  lal.  cluni-s 
skt.  cröni-s  Hinterbacken,  oko-g  oscisch  sollu-s  skt.  sarva-s 
jeder,  nkarv-g  lat.  latn-s  skt.  prihn-s  l)reit,  7Jkio-g  lat.  sol 
skt.  sürja-s  ans  svärja-s  Sonne,  xdkL^  lat.  calx  sl<t,  carkarä 
K ics,els tein  , •  xtJxAo-g  skt.  k'akra-s  Ilad,  Ttolv-g  skt.  pnrn-s 
viel,  Ttöki-g  skt.  pnrl  Stadt,  nälac  skt.  pnrä  einslT  öoXiiö-g 
skl.  dirgha-s  lang,  slog  skt.  saras  See,  TtiqUxo-g  skt.  jädrca-s 
Avie  l)esch äffen,  xsIlöcov  lat.  biruntlo.  Al»er  auch  in  umge- 
kehrter Weise  hat  das  Gr.  das  rauhe  alterthündiche  r  erhalten  in 
azaQO-g  skt.  vatsala-s  Freund,  ovqo.  skt.  bäla-s  ved.  vära-s 
Schweif,  7ii7i£Qt  skt.  pippalT  Pfeffer,  niJQ  skt.  käla-s,  ein 
Heiname  des  Todtengottes  Jainas ;  verstellt  sind  die  li(|uidae  in 
TtsXoiQ  skt.   karäia-s  ungeheuer. 

Noch  häuhger  wurden  im  Gr.  die  Wurzeln,  die  eine  liipiida 
enthi(dten,  bald  mit  q  bald  nnt  A  mit  mehr  oder  minder  erlnd)- 
lichem  Unterschied  der  Bedeutung  gesprochen;  so  konnul  von  dei- 
AV.  var  auswählen,  wünschen  ßovXo^at  und  i^äco ,  von  der 
W.  rüg  brechen,  verletzen  oQvöOa  aus  oQvyjco  und  Iv- 
yQog  kavyaliog ^  von  iWv  W.  pf  füllen  Tti^TtQrjfii  und  ttlu- 
TiXrj^L^  von  der  W.  cru  hören  xXvco  \uu\  axQodo^ai,  von  *\*'V 
W.  rag  erhalten,  bewahren  aQxtoj  und  dXs^co,  v(»n  der  W. 
mrg  absl  reifen  c/atQya  imd  daiXyco^  von  der  W.  er  zer- 
brechen y.kc'ao  und  xii^a ^  von  der  W".  dr  zerfleischen 
deiQoj    und    dtjkt'oi^ica^    \on    der    \\.  smar   gedenken    ^Ltkti  (ib- 
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Aog    [läQTVQ    aaaQTCiva    aanXaxioj  ^     von    der    W.    ij;r    tönen 
y^laa  ay-ytkXco  yXcoOCa  yrjQvco  zakotiscli  yQaGöa. 

In  der  llüssiycn  Niilnr  der  li(|nidae  ist  es  anili  lic^riindol, 
dass  diosclltcn  sein'  Iciclil  ihre  Stell iniji  Aveeliseln  nnd  hald  iln'eni 
Vokal  vortreten  bald  ilnn  naelifol^cn ;  eine  j^rössere  Unbeständig- 
keit zeigt  dabei  das  Q  wegen  der  nnvollkoinuHMieren  Artiknlation. 
nül  der  es  gesproeben  wird.  IMe  meisten  drr  liierber  gebörigen 
Erscheinunoen  babe  ieli  bereits  in  dem  5.  T.apitel  des  1.  Hnebes  in 
dem  Absebnill  über  die  M(>latbesis  bes|iroeben.  woliei  ieb  znigeieb 
zeigte,  dass  eine  derartige  Metalbesis  banplsäeblieb  beim  Antreten 
ronsonantiscb  anlautender  Suffixe  eintrat,  um  das  Einfügen  eines 
eigenen  liindevokals  zu  ersparen.  Alter  aneb  in  ein  und  dem- 
selben Worte  wecbseltc  das  q  seine  Stellung  tbeils  des  Metrums 
wegen,  wie  in  dgarös  11.  '-P"169  statt  daprog,  KQccTtcc&og  B  676 
statt  KaQTtad-og,  rgaTtstoiisv  F  441  5  314  ^  292  statt  rag- 
Tceioiisv ,  ßägdiOTog  W  316,  536  statt  ßgädLövog ,  xaQVSQog 
neben  'AQarsQog,  ei)iseb  xQaÖirj  und  c!raQ7t6g  statt  xagdca  und 
drQaTtog ,  ßlccöaiiov  iNieand.  Alex.  64  statt  ßälöa^ov;  tbeils 
des  Accentes  wegen,  da  die  Spraebe  diejenige  Sylbe,  auf  der  der 
Accent  ruhte,  auch  durcli  Consonantenposition  zu  verstarken  und 
zu  verdielflen  sucbte ,  wie  in  sSQaxov  von  öeqüch  ,  angad-ov' \on 
TtEQÜ^co,  sÖQad'ov  vou  öaQ'd'dvG},  iq^ßQoxov  von  afiagravco,  ßQo- 
rog  vom  St.  mar  sterben;  tbeils  endlieb  aus  (;inem  mein;  oder 
minder  aftieirbaren  Sinn  für  den  Wobllaut  wie  in  •Q-gäöog  neben 
d^aQöog,  TQaöia  neben  xaQöCa^  Gxleyyig  neben  öT^lyCg^  xql- 
xog  neben  xiQKog ,  ßgo^og  m'beu  ßoQuog^  Gxqtcpog  neben 
GxiQcpog  ^  ßgäßvlog  neben  ßäQßikog  ^  iyxQaötxoloL  neben 
iyxaQGiXoXoi  ^  dvößQccxai'og  neben  dvößccQXKVffg^  xQtxog  äol. 
xtQxog,  Qtnco  neben  '^'qtico  skt.  sarpämi  ieb  gebe  lat.  serpo; 
^£^cj  neben  BQÖa  ^  kqöco  neben  gaii'a  ^  das  für  QaÖvco  stebl. 
Tu  den  bisber  angefübrlen  Fällen  weebseln  die  liquidac  blos  in- 
sofern ibre  Stellung,  als  sie  bald  vor  bald  na(  b  iiu'em  Vokale 
sieben;  aber  aueb  über  einen  (üonsonanten  binüber  sprang  die 
Ii(|(iida  in  vä^gat,  neben  väg^rjt,^  ßögxaiag  neben  ßäxgayog^ 
xi^yygiv)]  neIxMi  xsgxivij^  cmgi'E,  neben  dgTiiüOa,  xegdoTtä  ne- 
ben XBÖgoTcä^  f.iog^ucö  neben  ^ofißgcö,  d-LÖgah,  neben  dgii)^a^^ 
dgx£^^']g  m-ben  dxg£^r]g^  d-v^ßgog  neben  d-gvaßog,  od-gvg  ne- 
ben og&vg  von  der  V\\  vrdb  waebsen  (ef.  Legerlolz  K.  Z. 
\'lll.  45!.  6xiq)g6g  von  Gxgi(pco ^  dor.  xgdcpog  =  räcpgog^  ögi- 
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qjog .=1:  difpQog,  auid-Q^ti'  Ix'i  Siiiioiiidos  sind  ap/ö'/ttftJ',  In^xoXxog 
liehen  xoxlog,  öTteKlovv  iicltcii  OjTXexovv,  xa^öaßdg  iichcii  y.a~ 
auXßcig  ^  Zä^oXt,ig  hoIjlmi  ZfUuogig,  oilog  iUtl.  ol%og  (cf.  I^o- 
iieck  patli.  i^r.  scnii.  el.  p.  506  sqq.). 

Die  Fliissi^kcit  der  li<iiii(la  Ivoiiiiie  aber  aucli  so  weil  i^cIkmi, 
dass  sieli  dicselhe  vollsländig  verHri(li(ii;Le.  Einen  solclieii  Aiislall 
einer  li([nida  linden  Avir  aher  im  (ir.  in  nnr  wenigen  Kiilleii,  uie 
in  cpciTQta  und  (prjtrjQ  ^  Nelieiirornieii  von  q)QaTQta  u\u\  q^QtjTijQ^ 
in  dem  episch ~d(n".  ttotl  stall  ttqoti  skl.  ])rali,  in  den  (lomija- 
rativen  ^maacov  aiaiCav  KvÖCorv  b%^lc>iv  von  iiaxQÖg  aiöyjiög 
xvÖQog  Eid-Qog^  in  cpcoya  nelteii  (pQvyco  skl.  hliiaii|;;mii  ieli 
rösle  lal.  Iri^o,  (pavkog  neheii  (pXavQog ^  öTXHfvög  liehen 
GxQvrpvög^  axrjTtrovxog  stall  OxyjJtrQovxos^  ÖQvcprocTO}'  stall. 
dQvrpQCiXTOV^  ÖagdccTtTCJ  >>U\[i  dKQdaQTtrco^  a-xovco  stall  a-XQinno 
von  der  \V.  ern  hören,  dij^io-g  statt  yQ}j^io-g  skl.  j;räma-s 
Dorfhezirk;  auch  an  der  Jli(liti>;keiL  der  von  JJenfey  dr. 
W.-L.  II,  OS  aufgestellten  Erkhirung  von  TC.^rc'ci'vv^t.  ans  TtXf- 
tavvvi^ii.  \on  Trlarvg  zwciHe  ieli  nicht,  da  ancii  im  hit.  pateo 
anf  gleiche  A\'eise  ein  1  nach  p  ansgerallen  zn  sein  scheint;  dass 
l'enier  in  Tiij^v-g  skl.  hälin-s  Arm,  und  in  s-cpay-ov  skl.  hliii- 
nag'mi  niid  hhaksami  icli  esse  ein  Q  nach  (h'r  labialis  ansge- 
fallen  sei,  macht  das  lat.  hrachimn  mid  IViior  frnges  sehr  walir- 
scheihlich;  auch  in  fayi'v^n  ist  ein  p  nach  dem  lUgamma  ans- 
gefallen,  wiewohl  das  entsprechende  Wort  im  Skl.  hhanagnii  ich 
hreclie  gleichlalls  kein  r  anfweisL ;  dass  aber  beide  Wörter  nr- 
spriinglich  ein  r  enihiellen,  dariiher  gibt  uns  das  gr.  QijyvvuL 
fQYiyvv^u  lind  das  lat.  frango  sicheren  Anfscbliiss. 

In  der  Naiiir  der  liqnidae  liegt  ferner  eine  andere  laiilliclie 
Alfektion  der  gr.  S|»rache  begnindet;  da  nämlicii  bei  ihrer  Aus- 
sprache die  Slinime  vollständig  die  Arlikulation  durchdrang,  so 
konnten  dieselben  sehr  leicht  einen  Vokal  zn  sicli  nehmen.  Am 
weitesten  gieiig  in  dieser  iJeziehnng  das  Zeiid,  wo  das  r  sich  ge- 
wöhnlicli  mit  zwei  sclnvachtönenden  Vokalen  gleichsam  iimklci- 
dele.  Auf  gleiche  ^\'eise  ist  im  (Ir.  gebildet  8oXii6-g  skt.  dirglia~s 
lang,  xokEXKv6-g  skl.  krca-s  mager,  üTfXsyyig  neben  ffrXey- 
yig ^  tägiiog  neben  räQ%og  n.  a.;  cf.  |».  72.  I'esomh'rs  häiiiig 
aber  ward  im  {\\\  i\v\\  anlanlenden  liipiidis  ein  {)alalaler  \'okal 
vorgeschlagen  wie  in  o-oiya  o-Qvaaa  i-QaStog  i-QvifQog  ^-Qr- 
xmn]  a-Xt%iO  o-XCyog  i-Xaivg  )]-Xi'xToyg ,  worüber  ich  die  iiidie- 
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ren  Nachweise  bereits  rni  5.  Caitild  des  1.  Buches  gegelieii  liahe. 
Daselbst  habe  ich  auch  augech'ulel.  dass  man  bei  einigen  ^Vör- 
tern,  denen  auf  solche  Weise  ein  Vokal  vorgeschlagen  ist,  den 
Vokal  auch  für  den  Ersatz  eines  vor  der  liquida  allgefallenen  Kon- 
sonanten halten  kann.  So  könnte  man  denn  auch  den  liarten 
Hauch,  mit  dem  das  anlautende  q  gcspi'ochen  wurde,  für  den 
schwachen  Resl  eines  abgeworfenen  (lonsonanten  halten,  da  ja 
auch  sonst  der  spir.  asp.  nach  den  Nachweisungen,  die  wir  im 
4.  Capitel  dieses  Buches  gegeben  haben,  aus  einem  Consonanten 
entstanden  ist.  Und  in  der  Thal  ist  ein  anlautender  Consonant 
vor  dem  q  abgefallen  in  qeo  skt.  sravämi  ich  fliesse,  QSTtco 
skt.  sarpämi  ich  gehe  lat.  serpo,  Qocps'co  lat.  sorlieo,  Qrjyvv^i 
lat.  frango,  Qiyia  lat.  frigeo,  Qtg  aus  ^tv-g  skt.  ghräna-m  Nase, 
QiTCoq  lat.  scirpus,  Qoöov  äol.  ßQoöov  chaldäisch  "t^t,  Qivog 
aus  fQLVog ,  was  aus  ralavQLVog  nrspr.  tala-J^^ivog  ersichtlich 
ist,  Qsyxco  aus  S-Qsy%co ^  was  sich  aus  dem  lat.  rugio  schliessen 
lässt,  Xvy.o-g  aus  J^gaKO-g^  was  das  skt.  vrka-s  Wolf  an  die 
Hand  gibt.  Die  Ansicht,  dass  der  spir.  asp.  des  anlautenden  q 
aus  einem  Consonanten  entstanden  sei,  könnte  auch  darin  eine 
Unterstützung  finden,  dass  jenes  anlautende  q,  wenn  in  der  Zu- 
sammensetzung oder  in  der  Flexion  ihm  ein  Vokal  vortrat,  regel- 
mässig verdoppelt  ward,  und  dem  schliessenden  kurzen  Vokal  ei- 
nes vorausgehenden  Wortes  wenigstens  bei  den  attischen  Dichtern 
Positionslänge  verheb  (cf.  Davisius  misc.  cril.  p.  160.  Denn 
hier  scheint  der  abgefallene  Uonsonant  in  der  Verdoppelung  des 
Q  gleichsam  wieder  Leiten  liekommen  zu  haben.  Da  wir  aber 
nur  bei  wenigen  mit  q  anlautenden  Wörtern  den  Abfall  eines 
Consonanten  nachzuweisen  vermögen,  jene  Verdoppelung  des  q 
aber  hi  den  Iiezeicbneten  Fällen  durchweg  bei  allen  Wörtern 
eintritt,  so  wird  man  fügliclier  annehmen,  dass  der  spir.  asp.  und 
die  Ver(lop|)ehmg  durch  den  harten  Hauch ,  mit  dem  das  q  ge- 
sprochen ward,  hervorgerufen  worden  sei. 

VIT. 
Von  dem  Sibilanten. 

Im  Skt.    hat   man    drei  Sibilanten,    einen    der    cerebi'alen    s, 
einen   der  palatalen  c  und   einen   der  dentalen  Klasse  s.     Der  ce- 
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rebrale  Sibilaiil  lial  uic  allr  Cercln-alcii  eine  geringe  Vcrlji'oituug 
und  ist  ans  dem  dciitalcii  Sildlant  auf  i-leiche  Weise  ^vie  die  ce- 
rebralen niutae  aus  ^U'l\  dentalen  niulis  enlstanden.  Dalier  ent- 
sprielil  iinn  ancji  im  C,\\  ein  O  wie  in  ßäoavo-g  skt.  päsäna-s 
Stein,  d-aQö^cj  skl.  dlirsn(»mi  ich  wage,  f|  aus  öe^  skL  cas 
sechs.  Der  palatale  Sii»i[ant  zeigt  zwar  im  Skt.  den  Charakter 
eines  Sijtilanten  darin ,  rkiss  er  in  vielen  Wurzeln  mit  dem  den- 
talen Sibilanten  wechselt,  wie  in  bhräc  mdien  bhräs  leuchten, 
pac  neben  pas  binden,  käc  neben  käs  gliinzen,  kuc  neben 
kus  umarmen,  vac  neben  vas  a  u  l'scli  r  eien  ,  ist  aber  durch- 
weg aus  der  palatalen  tenuis  auf  speciell  indischem  Boden  ent- 
standen, wesshalb  ihm  im  Gr.  eine  gutturale  tenuis  entspricht, 
wie  in  coxv-g  skt.  äcu-s  schnell,  foixo-g  skt.  veca-s  Haus, 
xÜQaßo-g  skt.  carabha-s  Heuschrecke,  xvQio-g  skt.  cüra-s 
Held,  Kvcov  skt.  cvä  (Thema  cvan)  Hund,  däxQv  skt.  acru  statt 
dacru  Thräne.  In  skt.  cvacura-s  Schwiegervater,  eigentlich 
sein  Herr,  der  zu  jemandem  gehörige  Herr,  ist  das  an- 
lautende c  durch  die  assimilirende  Kraft  des  folgenden  c  entstan- 
den, und  wird  daher  im  Lat.  durch  s  in  socer,  im  (ir.  durch 
den  aus  o  entstandenen  spir.  asp.  in  ixvQog  vertreten.  Auch 
im  skt.  cu.sjämi  ich  werde  getrocknet,  wovon  cuska-s 
trocken  herkönmit,  erklärt  Bopp  im  Glossar  das  c  Megen  des 
zend.  huska-s  trocken  und  des  lat  siccu-s  für  einen  unorgani- 
schen Vertreter  des  o,  Messhalb  ihm  auch  im  Gr.  ein  o  in  6av- 
öagög  entsprechen  konnte.  In  skt.  nacjämi  ich  komme  um 
ist  zwar  das  c  aus  der  gutturalen  tenuis  entstanden ,  wie  das  gr. 
vtKv-g  und  das  lat.  nex  beweisen,  doch  hat  Kuhn  Z.  II  p.  138 
sehr  passend  gr.  voöo-g  und  voösQo-g  (cf.  skt.  nacvara-s  Ver- 
derben bringend)  von  unsrer  W.  abgeleitet,  wobei  der  Einfluss 
des  folgenden  Digannna  zur  Sch«ächuug  der  tenuis  beigetragen 
haben  mag. 

Im  Gr.  gab  es  in  den  idtesten  Zeiten  zwei  Zeichen  für  den 
Sibilanten,  das  öcy^a  U  und  das  Occv  M,  von  denen  das  erste 
dem  phönicischen  samech ,  das  zweite  dem  phönicischen  scliin 
entsprach.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  dieses  aid"  einem  lautli- 
chen Unterschied  in  der  Aussprache  des  gr.  Sildlanten  beruhte, 
da  in  keinem  Denkm:d  beide  Zeichen  des  Sibilanten  neben  einan- 
der existiren ,  wie  wir  dieses  bei  dem  xoTtJta  und  xccTtTta  wahr- 
nahmen.     Vielmehr    scheint    der    Unterschied    der    Bezeichnung 

C  li  ris  l,   Gr.  Laulh-hit.  9 
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roin  lokaler  Natur  gewesen  zu  sein ,  so  zwar  dass  ehemals  das 
öiy^a  bei  den  Joniern,  das  Gav  l»ei  den  Doriern  in  Gebrauch 
war,  worüber  den  beslen  Aid'sclduss  bielct  Ilerodol  I,  139:  rs- 
XsvtcoGl  Ttdvra  £g  tkvto  yQÜ^iiia^  ro  ^OQteeg  (.dv  Gav  y.a- 
XsovGi^  "icjvsg  de  Gcy^a;  ef.  Alben.  XI  p.  467  A  To  de  Gav 
avxl  xov  Giy^a  ztoQieig  £LQ7]xaGLV.  Keineswegs  aber  darf  man 
aus  den  AYorten  Pindars  fr.  47 

üglv  ^sv  EiQTrs  aioivottveia  z    aoiSa  öiO'VQai.ißcov 

Ken  ro  Gav  Kißdalov. 

sohliessen ,  dass  miL  dem  Gav  ein  sehrlllerender  ZiscblauL  be- 
zeichnet worden  sei,  da  hier  Pindar  der  allznkünstlieben  Ver- 
meidung des  Sibilanten  ,  der  sich  zeitgenössische  Dichter  l>efleis- 
sigten,  überhaupt  spottet;  den  Namen  Gav  statt  Gcy^ia  scheint 
er  aber  desshalb  gewählt  zu  haben,  weil  jener  Dithyrambus  in 
dorischer  Harmonie  abgefasst  war  und  somit  sich  mehr  das  do- 
rische Gav  als  das  jonische  Gi'yfia  für  denselben  eignete.  Dass 
es  aber  der  Syrignms  ülterhauiit,  nicht  speciell  der  Laut  des  do- 
rischen Gav  war,  der  das  überfeine  Ohr  mancher  Griechen  be- 
leidigte, geht  deutlich  aus  Dionys.  Halic.  de  comp.  c.  XIV  her- 
vor: aiciQi  ÖS  xal  arjdlg  to  G,  aal  si  7tlsov(x.t,8L^  Gq)6ÖQa 
XvTtü-  d-yjQiadovg  yccQ  xal  d?,6yov  ^älXov  r]  2.oyixrjg  kcpä- 
7CT£G&ai  doxsi  q)avrjg  o  GvQiyi.i6g.  tav  yovv  TtaXaiav  GTiavCag 
siQavtö  rivsg  avra  y.al  TCEtpvlay^ivag.  eigI  ö\  oT  aGüyaovg 
Gidag  'öXag  STtotovv;  wobei  mau  an  die  \'erspottnng  des  Syrignms 
des  Euripides  durch  die  Gomiker  Eiijtolis  imd  Plalo  erinnert 
wird. 

Nichts  desto  weniger  muss  schon  für  die  älteste  Zeit  eine 
verschiedene  Aussprache  des  G  ohne  Bezug  auf  jene  lokale  Be- 
zeichnung durch  Gav  oder  GCy^a  angenonnm'u  Averden,  eine  vei- 
chere  im  Anlaut  vor  Vokab  n  und  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vo- 
kalen und  eine  härtere  vor  einem  folgenden  Gonsonanten.  Das 
schliessen  Ww  nicht  aus  der  Bezeichnung  sondern  aus  der  Ver- 
flüchtigung, der  das  G  so  häutig  an  den  zuerst  bezeichneten 
Stellen  unterlag.  Anlautendes  G  schwächte  sich  nändich  im  Gr. 
sehr  häutig  zu  einem  spir.  asp.  und  (iel  in  wenigen  Fällen  sogar 
spurlos  weg.  Eine  gleiclie  Verflüchtigung  des  Sibilanten  zu  ei- 
nem starken  Hauch  gewahren  wir  auch  im  Prakrit  (cf.  Lassen 
inst.  ling.  pracrit.  §  49)  mid  im  Zend,  wo  s  vor  Vokalen,  Halb- 
vokalen   und    m   regelmässig   in   h  überLäeng.     Im  Gr.  laa  dieser 
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Uelteryang  so  sehr  ;mr  |)l;illcr  llaiul,  dass  er  schon  von  den  al- 
len Gramnialikei'ii  erkannt  wnide;  cf.  Priscian  I  §  42  s  saepe 
pro  aspiralione  ponilnr  in  liis  (Ihiionil)ns ,  <pias  a  Graecis  snni- 
psiinns,  nl  senns  sex  scpleni  se  sal,  nani  rjUiGv  6t,  irttd  s  a?.g 
.ipnd  illos  aspiralioneni  lialtebanl  in  priiHi[)io ;  nnr  lial  l'riseian 
die  Sache  hier  auf  den  Ko|)r  gesIclK  ;  heran^(Mi  nanilicli  in  (hMn 
AViihne,  das  Lal.  hahe  (hese  Worlc  w'w  iiherlianpl  einen  jirossen 
Tiieil  seines  Sprachschalzcs  ans  dein  Gr.  genonnnen,  indnn  er 
an,  dass  das  iat.  s  an  die  SIcMe  der  gr.  Aspiration  geti'eten  sei, 
^vähl•end  ningekehrt  sich  <las  liu  Lat.  erlialtene  nrsprihigiiche  s 
im  Gl-,  zn  einem  s|>ir.  asp.  verniiciitigt  hat.  lliese  Verflüclitigung 
des  6  nniss  in  eine  Zeit  gelaUen  sein,  mo  l)ereits  schon  £s  in 
€i  statt  in  7]  zusammengezogen  ^^al•d ;  (h'nn  hei  den  eliemals  mit 
ö  anlautenden  Verhen  vereinigte  si<li  iiacii  der  Eklhlipsis  des  6 
d;is  8  (h^s  Augments  mit  «h'in  f  des  Stainines  zn  fA,  wiihrend 
hei  (h'ii  ülnigen  A'ei-i»en  das  anlaiilcnde  £  mit  dem  £  des  Augments 
iijicii  aherthümhcher  Weise  zn  hnigem  r]  zusammenfloss.  Doch 
trat  diese  Ekthlipsis  jeih'nfails  \i(d  (Vidier  ein  als  der  Wegfall 
des  Higanmia.  Wahrend  nämlich  die  V^'rhen ,  die  ehemals  mit 
einem  Higamma  anlauteten,  hei  Homer  noch  ein  selbstsländig 
vorgeschlagtnies  Augment  liaheii  wie  iS^avöavov  iS-emov  £fat,a, 
ja  sogar  theilweise  im  Perfekt  noch  deutliche  Spuren  einer  Re- 
duplikation aufweisen  wie  J^fJ^oXrca  f^J^oQya  Ssfoixa,  (hulet  sich 
hei  demselhen  Homer  von  den  Verhen,  deren  erster  ßuchstahe 
aiilYmglich  ein  Sihilant  war,  keine  Spur  von  einer  Reduplikation 
mehr,  und  nur  noch  zwei  Fälle  von  einem  selhstständig  vorge- 
schlagenen Augment,  nämlich  itööaxo  Od.  |  295  und  iäcpd'f] 
N  343  S  419.  Auch  in  der  Zusammensetzung,  hei  der  ein  an- 
lautendes Higamma  fast  durchweg  seine  Rechte  bewahrte,  zeigte 
das  ehemals  anlautende  G  nur  noch  selten  seine  Kraft,  wie  in 
äa-jirog  aoitlog  a^KpiSTtco  xazctöxco  TiQoahjg  cc^q)taXog  6vv- 
eoyjLog.  Hoch  diirfen  diese  ßildungen  nicht  zum  Reweise  ge- 
Itraucht  werden,  dass  zu  Homers  Zeiten  in  diesen  Wörtern  noch 
das  ö  gesprochen  worden  sei,  da  dieselben  aus  einer  friilieren 
E|)oche  in  die  homerische  verpllanzt  sein  konnten,  wiewohl  da- 
mals sclnm  der  (Irund  ihrer  eigentlnimlichen  Rihlung.  jjämlich 
die  Geltung  des  Sibilanten  nicht  mehr  bestund.  Henn  aus  der 
metrischen  (;omi)osition  des  Homer  lässt  sich  nichts  vorbringen, 
was  die  Geltung  eines  nrspiünglichen  anlautenden  ö  entscheidend 

9* 


—     132     - 

bewiese;  öfters  freilich  findet  sich  vor  ^Yörten^,  die  elienials  mit  j 
o  anlauteten,  der  Hiatus;  aber  der  Hiatus  lässt  sich  ein  fiu'  alle  l 
Mal  nicht  gänzlich  aus  den  epischen  Liedern  entfernen,  und  es 
ist  daher  die  Zulassung  desselben  allein  noch  kein  Beweis,  dass 
zu  jenen  Zeiten  das  G  noch  in  gleicher  Weise  wie  das  J^  ge- 
sprochen worden  sei. 

Nach  diesen  allgemeineren  Vorerinnerungen  lassen  wir  ein 
Verzeichniss  derjenigen  Wörter  folgen,  bei  denen  ein  anlautender 
Si])ilant  in  einen  spir.  asp.  verwandelt  wurde  (cf.  Jak.  Grijnm 
tieschichle  der  deutschen  Sprache  I  p.  299  ff.): 

akXo^at  skt.  salämi  ich  gehe,  ich  träufle  hit.  salio;  von 
dieser  Verbalwurzel  ist  im  Skt.  salila-m  das  träufelnde  Wasser 
gebildet,  dem  im  Gr.  mit  etwas  veränderter  Bedeutung  alg  ent- 
spricht. Vermöge  der  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  liquidae  ge- 
hört auch  die  W.  sar  gehen  hierher,  worauf  sich  gr.  ß()fia  6()/u,r/' 
OQiiccG)  stützen;  von  jener  W.  sar  kommt  im  Skt.  saras  Teich, 
während  das  gr.  slog  mit  der  erstgenannten  Form  unsrer  Wur- 
zel übereinstimmt.  Das  s  bat  sich  in  den  angeführten  Wörtern 
zu  einem  harten  Hauche  verllüchligt,  zeigt  aber  seine  Bedeutung 
noch  in  den  homerischen  Compositis  7iQoaX)]g  aacpLakog  tiiiäl- 
Xo^ai.;  in  UaXfiavsvg  odXog  GkXoco  öuXevco  öaXccööco  hat  es 
sich  ungeschwächt  erhalten,  ist  hingegen  in  dem  synkopirten 
Aorist  aXxo  spurlos  verschwunden ;  in  dem  INamen  der  unterita- 
lischen Stadt  Velia,  die  nach  Dionys.  Ilalic.  I  c.  XX  von  den 
sumpfigen  iNiederungen  {eXy])  l>enanut  war,  ist  das  (3  gerade  so 
wie  in  dem  herakleischen  S-t^  in  ein  Kigamma  ül)ei'gegangen; 
auch  in  Formiae  ist  die  sibilans  f  aus  dem  zu  einem  starken 
Hauche  verllüchtigten  s  entstanden,  was  wir  noch  bestinnnt  aus 
der  alten  Form  Hormiae  bei  IMinius  H.  N.  Hl,  5  nachweisen 
können. 

c'iTixGi  skl.  sag'g'ämi  ich  hefte  an;  von  diesem  Verbum 
ist  das  causative  aiita  ich  mache  brennen,  ich  zünde  an, 
worauf  ich  bei  der  Lehre  von  dem  Digamma  zurückkommen 
werde,  wohl  zu  scheiden.  UTCxa  selber  ist  aus  Oairja  wie  skl. 
saggämi  aus  sagjämi  entstanden;  der  Palatal  des  Skt.  zeigt  sich 
in  seiner  gewöhnlichen  Form  als  Guttural  in  der  vom  E.  l\l.  an- 
geführten Nebenform  äööco,  die  nur  aus  ccxjco  kann  entstanden 
sein.  Der  Sibilant  dieser  \'erl)ahvurzel  scheint  sich  verhältniss- 
mässig  spät  zu  einem  Hauche  verllüchtigt  zu  haben,  da  wir  noch 
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bei  Homer  das  Compositum  äarcrog  slatt  avanto<s  und  den  Aorist 
sdrpd'r]  stall.  TJfpd'i]  trefien. 

f^oiiai  skl.  sTdämi  ich  sitze  von  der  W.  sad,  lat.  sedeo; 
wie  das  skl.  sidämi  ans  sisadtämi  zusannncugeschobeii  ist.  so  das 
gr.  Xt,a  aus  GiGsdjco.  Von  unserm  Verbalstamme  ist  im  Skl.  ein 
Sid)stantivuin  sadas  Zusammenkunft  abgeleitet,  was  in  seiner 
Biblung  genau  mit  dem  gr.  sdog  zusannnentrilTt.  Bei  dem  Ver- 
buni  hat  das  Augment  in  haadarjv  h,  295  seine  selbstständige 
Stelhnig  behauptet ,  in  elöa  aber  ist  es  mit  dem  s  des  Stanniies 
nach  jüngerer  Contraktionsweise  zu  si,  zusammengezogen ;  das  s, 
das  sich  noch  in  (b'r  Hcsych.  (Uosse  os'dag^  xad-sögag  erhaben 
hat,  sank  zu  einem  spir.  asp.  lu-rab  in  e't,ofiat,  t^a  tögvca  nebst 
ihren  Derivatis,  und  liel  wegen  (h'r  folgenden  aspir.  ganz  weg  in 
sdarpog  und  sded'Xov. 

ena  und  enoiiai  skt.  sak'e  ich  folge  lat.  sequor;  die  frü- 
iiere  Ciellung  des  anlautenden  G  im  Gr.  zeigt  sich  im  imperf.  £(- 
noiirjv,  das  aus  £G£jta^ii]v  entslanden  ist;  auch  den  Aor.  iG7t6fir]v 
könnte  man  geneigt  sein  als  eine  synkopirte  Form  von  guGstto- 
irjv  eGsGerco^rjv  anzusehen;  auf  solche  Weise  würde  wenigstens 
licht  blos  der  spir.  asp.  seine  organische  Begründung  finden, 
;ondern  sich  auch  die  Modalformen  eGnco^at  eGTCSLurjv  Bönö^ie- 
'>og  tGTT.eGd-ai.  einfacli  erklären,  wobei  ich  von  der  Unform  eines 
onumpirten  Präsens  eGnexai  Od.  d  826  ganz  absehe.  Da  aber 
1er  Imperativ  GtibIo  K  2S5  und  der  Infinitiv  GrceGd-ai,  i  324 
lurch  Versmass  und  di|)loinatische  l'ei»ei"lieferung  gesichei't  sind, 
lingegen  das  e  aller  Modalformen  durch  Aufrechthaltung  des 
orausgehenden  Vokals  von  ciu,a  E  423  M  350  (^  38  t  579 
p  77,  von  8i  M  395  N  570  ti  349  und  von  ye  K  246  ganz 
eicht  entfernt  werden  kann,  so  muss  man  eine  andere  Erklärung 
ufstellen.  Da  nämlich  ein  Aorist  £GEGsnoa7]v  nie  im  Imper.  zu 
iTtsio  und  im  Inf.  zu  GitiGd-ca  hätte  verstünmiell  werden  können, 
la  wohl  das  Augment  abfallen  musste,  die  Reduplikation  aber 
licht  schwinden  dui-fte,  so  muss  tGnoiujv  für  eine  synkopirte 
'orm  von  iGsTtourjv  wie  eGiov  von  iGe%ov^  STilexo  von  Inelixo 
ingesehen  werden.  Der  spir.  asp.  im  Indicativ  iGTCOfirjv  ist  dem- 
lach  ein  hysterogener  nnd  aus  Homer  ganz  zu  entfernen,  wie 
luch  schon  der  aor.  act.  eneGiTov  rälhlich  macht.  In  dem  letzt- 
genannten Compositum  hatte  das  G  zu  Homers  Zeiten  nicht  mehr 
iie   Kraft   eine  Form    eittezco  zu  stützen,    wohl   aber  verhinderte 
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in    a^(pi,h7ta    die    eliomaligc     Gelluiig    des    ö    die    Elision     des 
schliessenden  t  der  Präposition. 

(QTtco  skt.  sarpämi  ich  gehe  hit.  serpo;  auch  liier  verlrill 
der  spir.  asp.  ein  ursprüngliches  s,  und  legt  das  unregelinässige 
Auonienl  ft  in  sIqtiov  Zeugniss  von  seinem  späteren  Wegfall  ab. 

f^M  skt.  sahäjni  ich  ertrage;  schon  die  sekundäre  Wurzel- 
form 0%^  ^''  ^X^fSf^  sGiYi'Ka  und  der  Aor.  söyov  dulden  nicht, 
dass  man  nnt  Bopp  dieses  ^'erhuni  auf  die  W.  vah  fahren. 
Iragen  zurückführe,  ohschon  diese  beiden  Wurzeln  vielfach  in 
einander  spielen.  Im  Gr.  ist  in  den  Specialzeiten  der  den  Sibi- 
lanten verlretende  spir.  asp.  wegen  der  aspir.  der  folgenden  Sylbe 
unterdrückt,  ist  aber  im  Fut.  f^w,  wo  der  Aspiration  des  anlau- 
tenden Vokals  kein  Hinderniss  im  Wege  stund,  wieder  eingetre- 
ten; in  dem  svidvopirten  Aor.  iGypv  statt  iOByov  hat  sich  oben- 
drein das  (?  ungeschwäciit  erhalten.  Durch  Reduplikation  und 
#Svnkope  entstund  iGyßi  aus  oiösx"  ;  auch  hier  liel  dei"  das  6  der 
Reduplikationssylbe  verlretende  spir.  asp.  wegen  der  aspir.  %  der 
folgenden  Sylbe  weg.  Sehr  auffällig  ist  die  Form  awsox^og 
^  465,  ^vomit  die  Glosse  eyasvi]^  6vv£%o^iJvri  bei  Hesychius  zu- 
sammenzustellen ist,  da  sonst  nirgends  einem  anlautenden  ö  ein 
\'okal  vorgeschlagen  ward ;  man  möchte  daher  hier  viel  lieber  an 
eine  Ziisaunnenselzung  mit  der  W.  vah  denken,  »cnii  nicht  der 
Zusammcidiang  mit  <h'r  Redcutung  von  övveya  zu  olfenbar  wäre. 

olo-g  ist  vun  l'otl  F.  F.  1,  130  in  scharfsinniger  Weise 
mit  skt.  sarva-s  jeder  identiticirt  worden,  was  bei  dem  Wegfall 
des  Digamma  im  Gr.  und  bei  dem  so  häuligen  Wechsel  der  liqui- 
dae  1  uiul  r  gar  keine  Schwierigkeit  bietet;  auch  in  begrilflicher 
Beziehung  bat  die  Vertauscbung  von  arithmetischen  und  geomet- 
rischen Grössen  nichts  aulTäliiges.  Im  Lat.  ents[)ri(lit  das  Ad- 
jektivum  solidu-s,  noch  näher  könnnt  das  oscische  sollu-s,  Mas 
durch   Assimilation  aus  solvu-s  entstanden  ist. 

6^6-g  skt.  sama-s  gleich;  dass  derselbe  Stamm  auch  in 
äiia  ofiotog  öaukog  o'aiAog  aua^a  afiaQxrj  enlhalten  sei,  bedarf 
keiner  weiteren  Ansfühi'ung;  dass  auch  das  eiidache  sa  in  skt. 
sakrt  einmal  und  gr.  ccTiXovg  damit  zusammenhänge,  scheint 
das  lat.  Simplex  zur  Genüge  zu  beweisen;  auch  skt.  sämi  halb 
lat.  semi  gr.  ijaiov  ein  halber  das  ist  ein  gleich  grosser 
Theil  wie  ein  anderer  scheint  Bopp  im  Glossar  mit  Recht 
zur   selben  Wurzel    gezogen   zu  haben.  .  In   der  Composition   mit 
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eiiiein  Siilisljuiliv  Avird  im  Ski.  das  eiiifHclie  sa  anj^cwandt,  imi 
ein  Vcrltiindciisciii  zu  Ijczcicliiicii ;  dicsellx!  Art  der  Znsainiiicii- 
.sclziuig  ist  im  Gr.  sehr  Iiäiilig  ,  nur  linden  wir  stall  des  >'(ikals 
ß  aueh  den  >'okal  o;  das  s  lud  sieli  noeli  ungeselnväelit  erhallen 
in  öaq))]g^  Avas  wörllieh  mit  l.iehl  begabt  heisst,  und  dem 
skl.  ual)has  die  des  Lichts  beraubte  Luft  enlgegensleht ;  in 
einen  spir.  asp.  hat  sich  das  ö  verllüehligl  in  arcag  und  im  all. 
ccd'QÖog  und  «O'i'p^a,  in  den  meisten  Fällen  aber  ist  jede  Spur  des- 
selben verschwunden,  \\ie  iu  a^vlog  axoirig  aßgo^og  dltyxiog 
azäkavrog  onaxQog  oyäörcoQ  ot,v}'£g  69'Qoog. 

Ausserdem  hat  sich  noch  ein  anlautender  Siliilant  im  (Ir.  in 
einen  spir.  asp.  verwandelt  iu  f^  skl.  sas  sechs  lat.  sex,  iittcc 
skl.  sai)tan  sielien  lat.  seplem,  v{ivo-g  skt.  sumna-s  Loblied 
(ci'.  Kuhn  Z.  IV,  25),  'EQ^irj-g  skt.  Sarameja-s,  'H(pai6to-g  skt. 
Sabheja-s  (cl'.  Kuhn  Z.  U,  314),  £vrj  iu  der  bekainiten  Formel 
i-P)]  y.al  vm  lat.  seniper  skt.  sanä  immer,  i^iäg  von  der  \V. 
si  binden,  wovon  skl.  sinönii  ich  l»inde,  v6-g  von  der  W. 
SU  erzeugen,  wovon  skt.  sünu-s  goth.  suiui-s  Sohn,  vet  von 
einer  W.  su,  wovon  skt.  suuömi  ich  presse  Somasaft  aus 
und  sava-m  Wasser  herkönuut  (cf.  G.  Curtius  (Irmidzüge  d. 
gr.  Etym.  No.  604),  vno  lal.  sub,  viieQ  lat.  super,  vnxLog  lat. 
supinus,  vg  neben  6vg  lat.  sus,  alta  lat.  solca ,  tlixy]  =  cxta 
Hesycli.  lat.  salix,  iörrjui  lat.  sisto,  eöxTjxa  statt  ö£Oxr]xa,  'EXkoC 
neben  Z'fAAot  (cf.  schol.  ad  II.  B  659),  'AqtcyiÖcÖv  neben  ZlaQ- 
%r]diöv ,  'ylX^cov  neben  UaX^icovsvg.  In  vnvo-g  skt.  svapna-s 
Traum  lat.  sonnni-s,  iÖq6(0  skt.  svidjämi  ich  schwitze  lat. 
sudo ,  rjdo^Lca  avdävco  i]dv-g  skt.  sväde  ich  schmecke  an- 
genehm svädu-s  süss,  7]?uo-g  skt.  sürja-s  Sonne  lat.  sol,  axv- 
Qo-g  skt.  cvacura-s  Schwiegervater  lat.  socer,  ov  ol  a 
ög  von  der  Pronominahvurzel  der  3.  Person  sva  sein  lat.  sui 
sibi  se  suiis,  v(}at,  lal.  sorex  ist  im  Gr.  der  spir.  asp.  an  die 
Stelle  der  anlautenden  Lautgruppe  sv  getreten ,  worüber  ich  in 
dem  Abschnitt  über  das  Digamma  die  näheren  Nachweise  geben 
werde. 

Der  den  anlaideudeii  Silülanlen  oder  die  anlautende  Conso- 
nantengrup[)e  sv  vertretende  spir.  asp.  nnisste  wegen  der  aspir. 
der  folgenden  Sylbe  unteibleiben  in  rjd-og  i^d-elo-g  und  ihren 
Derivatis,  skt.  sädhajämi  ich  vollbringe  wovon  sadhu-s  gut,  in 
r]d-ec3  neben  öf^O-oj,  und  in  eö^og,  was  eine  Zusammensetzung  der 
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Proiiominahvurzel  sva  und  der  Vcrhahviiizel  dhä  ist;  auch  ohne 
einen  solchen  Grund  unlerliUel)  der  spir.  asp.  in  Cdio}  skt.  svid- 
iflnii  ich  scwitze,  ixaäg^  das  mit  skt.  sink'ämi  icli  henetze 
zusammenliängt  und  an  der  einzij^en  Stehe,  avo  es  ])ei  Homer 
vorkömmt  P  392,  einen  Hiatus  zulasst,  in  eno-g  und  tTr]tv^o-g^ 
Avelche  Wörter  mit  skt.  sat  seiend,  gut  und  satja-s  wahrhaftig 
znsammenliängen,  Avehhe  seihst  durch  Aphäresis  ein  anlautendes 
a  eingehüsst  haben,  endlich  in  OQog  lat.  seru,  im  ky])rischen 
lya  =  oCya  ,  Invu  =  Oltivcc. 

Noch  sclnvächer  als  im  Anlaut  nniss  im  Gr.  das  O  im  Inlaut 
zwischen  zwei  Vokalen  gesprochen  worden  sein,  da  es  an  dieser 
Stelle  sehr  oll  ganz  ausfiel,  und  hei  einigen  dorischen  Stämmen 
auch  da,  wo  es  in  der  allgemein  giltigen  Sprache  nicht  aushel, 
sich  zu  einem  harten  Hauch  verflüchtigte.  Ehe  wir  hier  zu  den 
einzelnen  Stämmen  mid  Wörtern  ühergehen,  wollen  wir  zuerst 
den  Ausfall  eines  mittleren  ö  zwischen  zwei  Vokalen  in  der  De- 
clination  und  Conjugation  verfolgen.  Ein  mittleres  ö  also  fiel 
aus  in  dem  gen.  dat.  sin^.  und  in  allen  Casus  des  Dual  und  Plu- 
i'al  der  {Neutra  auf  og  und  der  Adjekt.  aid"  rjg  fg,  da  hei  allen 
diesen  das  6  nicht  Zeichen  des  Nominativ  ist,  sondern  zum  Suffix 
gehört  und  desshalb  auch  auf  die  cass.  ohll.  ursprünglich  üher- 
gehen musste.  Demnach  entstund  OQOi}g  aus  OQecg  oQsGog,  sv- 
ysvovg  aus  svysvsog  ivysvEöog;  der  Ausfall  des  mittleren  6 
kann  nicht  lange  vor  die  Entstehung  der  homt>rischen  Lieder  ge- 
setzt werden,  weil  Homer  hei  diesen  Nominihus  höchst  selten 
("ontraktion  oder  Synicese  der  heiden  zusammenstossenden  Vokale 
eintreten  lässt,  was  eng  an  die  Zeit  anknüpft,  wo  die  beiden  Vo- 
kale noch  durch  eine  consonantische  Schranke  getreimt  waren, 
und  weil  die  epischen  Formen  BTiBeCöi  vecpseööt  d'vaeööt  dirj- 
vsyxaeöGL  nur  aus  den  ursprünglichen  iTisöeOGt  vsfptGaGOi  dvs- 
öeöot  öifjveyxeGeGGi  entsprungen  sein  können,  an  die  sich  ein 
sehr  deutlicher  Anklang  in  jenen  epischen  Dativen  erlialteii  hat. 
Ja  das  G  des  Dativ  oder  richtiger  des  Lokativ  ist  selber  noch  ge- 
schrieben in  den  Compositis  oQsGtTQog^og  oQsGGivöaog  iy^sGi- 
/tojpog,  statt  deren  man  nach  der  gewöhnlichen  Declinationsweise 
OQSLTQOcpog  oQ8tvo(iog  £yx£i[icöQog  erwarten  sollte.  Dass  sich 
aber  das  G  gerade  in  diesen  Comjiositis  noch  erhalten  hat,  erklärt 
sich  daraus,  dass  die  beiden  Theile  des  Compositums  in  ein  Gan- 
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zes  so  zusaiiinienwucliscii,  dnss  die  Gi".  selber  nicht  nieiir  in  dem 
ersten  Theil  eine  de(  linirte  Form  eines  Nomen  erkannten. 

Ferner  ist  ein  mittleres  s  ansgel'allen  in  dem  gen.  sing,  und 
j)inr.  der  1.  nnd  2.  Decl.  Im  Si\t.  setzen  namlieli  die  Slannne 
auf  a  nnd  die  Pronomina  der  3.  l'erson  im  gen.  sing.  masc.  ii. 
neutr.  an  das  Tln-ma  die  Endnng  sja ;  darans  bildete  sieh  in  der 
2.  gr.  Decl.  nach  Ansstossnng  des  Sibilanten  nnd  der  im  Gr. 
ganz  gewöhnlichen  V(dvalisirnng  des  Halbvokals  j  zn  t  die  bei  den 
Epikern  nnd  Lyrikern  noch  bänfig,  l)ei  den  Tragikern  (cT.  G. 
Hermann  ad  Orphica  p.  724)  nnd  in  Inschriften  nnr  noch  sel- 
ten vorkommende  Genetivendnng  olo,  die  nach  den  schol.  ad  11. 
^  493  bei  den  Thessaliern  gewölndich  im  Gebranch  war.  Die  in 
Prosa  iibliche  nnd  Itei  Homer  schon  vorkommende  Endnng  ov 
ist  ans  der  thessalischen  nach  Ansstossnng  des  t  dnrch  Gontrak- 
Lion  der  beiden  ziisainnuMistossenden  Vokale  entstanden  nnd  setzt 
also  eiiu'  vermittelnde  Form  oo  vorans.  Dieselbe  liiulet  sich  zwar 
in  den  homerischen  Handschriften  nicht ,  ist  aber  nach  den 
scharfsinnigen  Untersnchnngeii  von  Ahrens  im  Rhein.  Mns.  N. 
F.  H  1».  161  dem  Homer  ans  metrischen  Griniden  an  folgenden 
Stellen  zn  vindiciren:  B  325  6o  xXsog,  a  70  oo  xqcctos^  5  518 
'IqiToo  ^syad-vaov,  B  731  'AoxXrjTiioo ^  E  21  Z  61  H  120 
«(J^A^Dfdo,  I  440  oftotoo ,  O  6Q  <D  104  X  6  'IXloo  TCQonaQoi- 
d-£v,  O  554  avEJpCoo^  X  313  KyQioo  jcgoöd-^v^  oc  36,  60  'Jtö- 
Xoo ,  X  493  ^  267  a^aoo,  ^  239  ö)]iioo  cpij^iig.  Da  die  skt. 
Mascnlina  auf  a-s  in  den  Veden  noch  sehr  häutig  auf  ä-s  mit  lan- 
gem a  ausgehen,  diesen  aber  im  Gr.  die  31ascnlina  auf  ä-g  rj-g 
und  CJ-g  genau  entsprechen,  so  nniss  nan  es  naliirlich  finden, 
dass  auch  diese  in  den  ältesten  Zeiten  den  gen. ^  sing,  gerade  so 
wie  die  Wörter  nach  der  2.  Decl.  hihb-ten.  Doch  finden  sich 
bei  diesen  nicht  mehr  die  der  Endung  oto  entsprechenden  En- 
dungen äio  rjio  cjto,  sondern  nur  noch  cco  coo  nnd  durch  Qnan- 
titätstausch  so  ,  wie  in  ^JtÖao  AxQsidao  Uexeao  UrjVfXscoo 
Tvdiidsco  ayxvXo^i'jreco;  dass  sich  aber  jene  vollen  Formen  äio 
Yiio  (010  nicht  mehr  erhalten  haben,  erklärt  sich  aus  der  Nei- 
gung der  gr.  Sprache  das  auf  einen  langen  palatalen  Vokal  un- 
mittelbar folgende  i  entweder  abzuwerfen  oder  doch  stunun  wer- 
den zu  lassen.  Auf  ganz  gleiche  Weise  wie  die  gen.  auf  oio 
sind  ferner  die  epischen  gen.  auf  fto  so  der  Pronomina  wie 
ifiSLO  i^£o  Gato  6eo  ho  60  reo  ortso  zu  erklären;  im  Skt.  ha- 
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Ix'ii  z\v;ir  die  persöiiliclien  Proiioniina  der  1.  und  2.  Person  einen 
;il)\\ eichenden  unregelmässigeii  Genetiv,  nJinilieli  nunna  meiner, 
tava  deiner;  al»er  liir  das  Pronomen  der  3-  Person  gehl  das 
Si\l.  mit,  seinen  Formen  tasja  dessen  und  kasja  Avessen  er- 
länlenid  zur  Hand. 

Der  gen.  plur.  endet  im  Skt.  hei  den  Pronominihus  auf  säm 
und  hei  (k'n  vokalisch  endigench'n  Thematis  mit  Ausnahme  der 
einsylhigen  Nomina  auf  näm.  Die  Endung  säm  scheint  \\egen 
iln'cs  Znsannnenhangs  mit  der  des  gen.  sing,  die  ursprünglichere 
zu  sein ;  jedenfalls  uuiss  sie  ^vegen  der  nahstehenden  oscischen 
(üenelivendung  zun  und  der  lat.  runi  statt  snm  für  das  Gr.  zu 
Grunde  gelegt  werden.  So  liahen  ^\h'  also  für  die  1.  Decl.  einen 
Genelivausgang  äsäu  vorauszusetzen,  woraus  nach  Aussciieidnng 
des  mittleren  s  ään  äcov  ward,  Avas  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
zu  cov ,  in  dem  dorischen  Dialekt  zu  äv  contrahirt  ward.  Die 
Endung  äav  findet  sich  hei  den  Epikern  bei  allen  Wörtern  der 
1.  Decl.,  mögen  sie  nun  im  nom.  sing,  das  ursprüngliche  lange  a 
hewalut  oder  unorganischer  Weise  verkürzt  haben.  Indess  hat 
sich  schon  bei  Homer  das  lange  a  der  Endung  äav  in  ein  kur- 
zes s  geschwächt,  was  jedoch  an  fast  allen  Stellen  stumm  ist  und 
inn-  an  wenigen  Stellen  selbstständige  Bedeutung  im  Metrum  hat, 
wie  II 1  'Hg  einav  tivIeov,  A/ 340  Kai  nvlecov^  95  191  inros 
d-vQicav  ^  cf.  Apoll.  Arg.  A  634  Ttaoavdu]  nvXbav  ^  A  782  ot£ 
87\  uvliav.  Eine  Gontraktion  von  ^av  zu  av  lindet  gerade  so 
wie  die  Zusammenziehung  von  fco  zu  cj  im  gen.  sing,  bei  Homer 
mn-  in  solchen  Wörtern  statt,  in  denen  der  Endung  unmittelbar 
ein  Vokal  vorangeht,  wie  in  Uxaicov,  d-sciov  statt  d-säav,  AivsCa 
'Aötco  und  überdiess  in  dem  Femin.  des  Artikels  rav  statt  zäav; 
ein  Zeichen,  dass  das  mittlere  6  in  diesen  Gasus  erst  kurze  Zeit 
vor  Homer  auszufallen  begomien  hatte.  Da  die  skt.  Nomina  mit 
schliessendem  thematischem  a  identisch  sind  mit  den  gr.  auf  o-g 
und  o-i',  so  sollte  man  auch  in  der  2.  Decl.  im  gen.  i)lur.  die 
Endung  aojv  erwarten.  Doch  iindet  sich  von  derselben  bei  Ho- 
mer keine  Spur  mehr,  und  sind  auch  bei  Herodot  nur  noch 
wenige  Reste  derselben  vorhanden.  Aus  den  conaonantisch  schlies- 
senden  Thematis  ist  jene  Genetivendinig  sav  ganz  auszuschlies- 
sen,  da  di(!  Annahme  ehier  ursprünglichen  Endung  asän  hier  je- 
der Begründung  entbehrt.  Noch  besonders  aber  muss  hier  der 
persönlichen  Fürwörter   gedacht   werden.     Da   nämlich    dieselben 
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im  Sk(.  im  g<'n.  pliir.  ;iiit'  t'sani  iuisi^iciigcii,  skl.  e  ;il»ci'  hckaiint- 
licli  im  Cr.  in  der  ISciid  (liircli  sc  wiedergegeben  ward,  su  er- 
gaben sieli  naeli  Ansslossung  des  mUlleren  s  ans  den  skL  For- 
men die  bei  Homer  noeb  gel)riui(idi(ben  gr.  rj^süov  inLnav 
0(petav^  worans  dnreb  weitere  Versliimmebnig  dem  Ceneliv  (b's 
Singnbir  anab^g  die  bei  den  Joniern  tii)lielien  Formen  ijakiov 
vaeojv  acpicov  entstanden  sind,  die  sieii  indess  ade  sclion  bei 
Homer  nacbw eisen  lassen;  erst  bierans  wiii(b'  (be  gewölnilicbe 
Endnng  av  jener  l'ronomina  eontrabirt.  Es  ist  also  bier  niebt, 
wie  von  den  (irannnatikern  in  der  Hegel  gesebiebt,  von  den  Ge- 
netiven auf  E(x)v  auszugeben,  aus  deiuMi  dnreh  Einscliiebung  des 
i  jene  gedebnteren  auT  aicov  entsiaucb'U  seien,  sondern  ist  um- 
g<'kebi-t  die  Endnng  fwr  als  <'ine  VCrslümmelung  von  euov  an- 
zuseilen; wie  denn  id)erbau[»t  an  der  Hand  der  s[»raeli\ergleielien- 
(b'U  Clrammatik  jener  willkidn-lieben  Ainiabme  dei'  Einscbieliung 
eines  i  gar  vÄl'aeli  eine  Scbranke  gesetzt  wird. 

Aueb  in  der  Flexion  des  Verbums  ist  banlig  ein  mittleres  s 
zwiseben  zwei  \'okalen  ausgelallen.  Eigentbündieb  ist  der  Sibi- 
lant der  2.  Person  ik's  Singular  als  liest  des  entspreebenden 
Pronomen.  Daber  findet  sieb  aucli  dasselbe  im  Skt.  fast  noeb 
constant  an  dieser  Stelle  vor;  im  Gr.  ist  es  ausgefalbMi  im  Pas- 
siv und  Medium  des  regelmässigen  Verbums,  indem  im  Indic. 
TVJiT rj  aus  TVTcreai  rvTirsOat^  im  Gonj.  xvTitfj  aus  rvTirijca 
TVTtxrjöaL^  im  Imperat.  rvjtrov  aus  rvitrso  xvTtrtGj^o^  im  Im- 
])erf.  ixvmov  ans  exvnxEO  ixvjcxsöo,  im  Aorist  ixvipa  aus 
Exvxpao  txv^paOo  entstanden  ist.  Die  ursprünglieben  Formen  las- 
sen sieb  innerbalb  des  Gr.  niebt  mebr  nacbw  eisen,  w  obl  aber  sind 
die  mittleren  aus  den  Epikern,  den  Joniern  und  doriseben  Lyri- 
kern belegt.  Im  Optativ  xvnxoio  xid'slo  Cdrcdo  statt  xvnxoiGo 
xid^tiöo  iCxaiOo  ist  wobi  das  mittlere  ö  berausgefallen,  eine  wei- 
tere Goidraktion  aber  unterlassen  worden.  Ja  selbst  im  l'erfekt 
ist  bei  Homer  vereinzeint  ein  mittleres  G  ausgefallen  in  ßi}.ßlrjai 
[E  284  M  380  iV  251)  statt  ßsßlrjGat,  in  a£j.ivr]at  (<P  442) 
statt  nE^vfjöai  und  in  dem  analog  gel)ildeten  di^rjai  [l  lOO) 
statt  dit,r]Gai. 

In  einzelnen  Wörtern  bei  ein  s  zwiseben  zwei  Vokalen  aus 
in  vv6-s  skt.  snusä  Seb  w  ieger  toeli  ter,  saQ  skt.  vasanta-s 
Frübling,  eccQ  und  ai^ua  skt.  asan  Blut  altlat.  assir  und  assi- 
ratum,    iv-g    skt.   vasu-s  gut,    to-g   skl.    visa-s  Gift   lat.  viru-s. 
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iö-g  skt.  is'i-s  Pfeil,  ^v6g  fivt  etc.  lat.  imiris  slalt  iiiusis 
skt.  müsa-s  Maus,  ^vta  aus  fivöia^  was  selber  aus  ^voxta 
scbeiut  enveirliL  zu  seiu,  skt.  maksikä  Fliege  lat.  uiusca  ,  :7rfog 
skt.  pasas  uiänuliches  Glied  (cf.  noöd-iq) ,  7C£t£}]v6g  statt 
7rsT£-6r]vo-g,  davXog  slatt  daüv-Xo-g,  vil'ov  statt  vil>oO£.  Ferner 
fiel  in  iiielu-eren  Verbalwurzelu,  die  auf  einen  Sibilanten  mit  vor- 
ansgebendeni  Vokale  endigten,  das  scliliessende  s  Aveg;  icb  ziebe 
dieselben  bierber,  Aveil  in  den  meisten  Fällen  jenes  s  durcb  den 
Anirilt  eines  Bindevokals  zu  einem  mittleiNMi  zwiscben  zwei  Vo- 
kalen geworden  war.     Solclie  Wurzeln  also  sind: 

as  sein  skt.  as-mi  icb  bin  lat.  sum  statt  esum  gr.  si^i; 
das  s  fiel  ganz  aus,  wo  es  zwiscben  zwei  Vokale  zu  stellen  kam, 
erbielt  sieb  bingegen  dureb  ein  folgendes  r  oder  ^  gescbützt  in 
iati  karöv  eö^sv  eGzs  und  im  ganzen  Imperativ  sowie  in  dem 
joniscben  eööl  und  fWoftai;  in  den  Formen  des  Dual  und  in 
der  2.  pei"s.  plur.  imperf.  geben  die  ursprüngftcben  Formen 
rjörov  i]öTi]v  rjörs  neben  den  verstümmelten  tjrov  7]Tr}v  rjts  ein- 
ber;  in  dem  doriseben  £^if.it  und  dem  bomeriscben  s^i^fif  sa^e- 
vai  bat  sieb  das  a  dem  folgenden  ^i  assimilirt,  und  in  dem  do- 
liseben  rig  r=:  r]v  bat  sieb  wobl  das  G  erbalten,  musste  dafür 
aber  das  cbarakteristiscbe  r  der  3.  Person  abfallen;  selbst  die  ge- 
wöbnlicben  Formen  ei^C  und  ng  weisen  nocb  bandgreiflicb  auf 
idtere  Formen  mit  6  bin ,  nacb  dessen  Ausfall  das  a  zu  et  er- 
weitert wurde;  bingegen  ist  elGC  zunäcbst  aus  evöl  dor.  bvtC^ 
und  Eivat  aus  e^Evai  dureb  Ektblipsis  des  ^u  entstanden;  in  dem 
Conjuidit.  o  und  dem  Partie,  cov  der  gewöbnlieben  Spraebe  end- 
lieb ist,  wie  wir  dieses  aueb  bei  hsog  gesellen  babeii,  der  ganze 
Stamm  weggefallen,  wäbreiid  im  bomeriseben  eco  und  läv  blos 
das  C  zwiscben  zwei  Vokalen  ausgefallen  ist,  obne  dass  zur  Con- 
traktion  der  Vokale  gescbritten  worden  sei. 

äs  skt.  äs-e  icb  sitze;  gr.  -j^uat  ist  nacb  der  Analogie 
von  XEi^at,  und  ötev^ai  durcb  unmiüelbare  Anfügung  der  En- 
dung gerade  so  wie  im  Skt.  gebildet.  Das  0  bat  sieb  dadiircb, 
dass  es  sieb  an  den  folgenden  Dentalen  anlebnte,  nocb  erbalten 
in  rjörai  rjöro ;  im  Uebrigen  ist  das  zu  einem  spir.  asj).  ver- 
tlücbtigte  0  in  den  Anlaut  getreten,  welcber  Haucb  alsdann  aucb 
unorganiscber  Weise  auf  die  genannten  Formen  rjüTat  und  rjöro 
übergieng. 

is  skt.  iUk'bämi  icb  wünsche,    is  Opfer  spende,    isma-s 
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LiehesgoU;  auf  diese  Wurzel  stützt  sich  gr.  "iusQog  iXaog  iXä- 
axoaat,  bei  deiieu  der  aus  a  entstandene  harte  Hauch  in  den 
Anlaut  getreten  ist;  in  den  Eigennamen  7(?,u^p^?  "/o>ß()og 'Jöutj- 
VLog  ward  das  O  (hirch  das  nachfolgende  (i  gestiitzl  und  im  iiol. 
i'Xlaog  dem  X  assimilirt;  in  dem  Dativ  LOTtjn  hingegen  hei  das 
6  zwischen  zwei  A'okalen  spurlos  aus.  Auf  dieselbe  Wurzel  mit 
etwas  verschiedener  Bedeutung  (cf.  p.  109)  ist  auch  skl.  isira-s 
schnell  zu  beziehen,  womit  Ebel  in  K.  Z.  V,  (37  passend  das 
gr.  i£QÖ-g  in  Verbindung  gesetzt  hat. 

vas  skt.  ösämi  ich  brenne,  usas  vedisch  fisä  Morgen- 
röthe,  lat.  uro  statt  uso  und  aurora  statt  ausora;  im  Glr.  kom- 
men von  dieser  W.  die  Verba  avco  und  £vw,  von  (h'uen  das  erste 
sicherlich,  das  zweite  wahrscheinlich  zu  Homers  Zeilen  mit  einem 
schwachen  Hauche  gesprochen  ward  (cf.  Spitz n er  ad  II.  1468); 
hingegen  bewahrten  die  Atliker  den  das  mittlere  G  veiiretenden 
spir.  asp.  in  beiden  Wörtern ;  ebenso  erinnert  a'cog  gegeniüjer 
dem  epischen  i^ag  und  dem  äolischen  avcog  durch  seinen  spir. 
asp.  weil  mehr  an  die  alte  Form  J^sOcog;  das  G  hat  sich  unver- 
kümmert  durch  ehnni  folgenden  Dentalen  geslützt  erhalten  in 
avoxaXt^.g  und  evGxQov ^  ja  sogar  zwischen  zwei  Vokalen  blieb 
es  bestehen  in  tvaava^  was  Pollux  mit  iyxav^ara  erklärt.  — 
Von  demselben  Slannne  ist  skl.  vasämi  ich  wohne,  ich  bringe 
die  Naclil  zu  gebildet;  im  Gr.  hat  sich  weder  in  dem  einfachen 
Verbum  asoav  noch  in  den  Compositis  vauo  und  iavco  noch 
auch  in  dem  abgeleiteten  avXrj  eine  Spur  des  o  erhalten;  wohl 
aber  erhielt  es  sich  durch  einen  folgenden  Dentalen  geschützt  in 
aöTv  vccGzrjg  und  svdöd-tjv;  auch  in  evdco  bat  sich  ein  Anzei- 
chen desselben  im  spir.  asp.  erhalten.  —  Endlich  konnnt  von 
derselben  Wurzelform  skt.  vas-e  ich  ziehe  mich  an,  caus.  vä- 
sajämi  ich  kleid  e  jemanden  an;  in  dem  auf  die  gleiche  Be- 
deutung zurückweisenden  gr.  iöd^r'jg  bat  sich  nicht  blos  das  ö 
vor  dem  folgenden  Dentalen  erhalten ,  sondern  aiu-b  die  Aspira- 
tion des  Dentalen  selbst  hervorgerufen;  in  e'vvv^iL  bat  sich  das 
G  dem  V  assimilirt  und  obendrein  den  anlaulenden  spir.  asp.  er- 
zengt; den  blossen  spir.  asp.  in  Folge  des  zwischen  zwei  Voka- 
len geschwundem'n  G  treffen  wir  in  den  abgeleiteten  Wörtern 
iavög  und  dua. 

kus  skl.  kus-jä-mi  ich  umarme;  bierzu  stelll  Bopp  im 
Glossar  passend  das  gr.  xvveco  ^   was  denniach   aus  xvGvsa   enl- 
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standen  isl.  —  gras  skl.  grasHmi  ich  versclilinge;  gr.  ygaco 
statt  ygaoa;  das  6  hat  sich  vor  r  in  dem  Snl>st.  y^aöng  orlial- 
ten,  das  gerade  so  wie  das  htt.  gramen  statt  grasmen  von  unsrer 
W.  ahznU^iten  ist.  —  gns  skt.  gns-ä-nii  gn-gös-nii  gos-ajä-mi  ich 
nc^hine  gnädig  auf,  Melches  Verbum  besonders  von  den  (Jöt- 
tern  gebraucht  Avird,  die  ein  Opl'er  der  Menschen  annehmen, 
das  ist  nach  der  den  alten  JJewolinern  von  Indien  luid  Hellas  ge- 
läufigen Vorstellung,  die  ein  Opfer  geniessen;  das  im  gr.  yivo- 
^cci  ausgefalleui»  a  tritt  im  lal.  gustare  vor  dem  Dentalen  nieder 
in  seine  Rechte  ein.  —  tras  skt.  tras-ä-mi  ich  zittere;  das  im 
gr.  tQs'a  zwischen  zwei  Vokalen  ausgefallene  ö  hat  sich  in  tqs- 
Gtrjg  vor  dem  t  erhalten;  in  tqs^co  lat.  tremo  ward  nach  dem 
Ausfall  des  6  die  Wurzel  durch  einen  Nasalen  weitergebildet,  wie 
ein  ähnliches  Verhältniss  zwischen  skt.  hres-e  und  gr.  XQS^äd-co 
angenommen  werden  muss.  —  dvis  skt.  dves-mi  ich  hasse;  im 
Gr.  ist  das  s  dieses  Slannnes  in  aioia  und  odvGGouai  gehlieben, 
hingegen  in  dem  gleichfalls  von  d(Mnselben  gebildeten  ÖiÖia  und 
den  damit  zusauunenhängenden  Wörlern  geschwunden.  —  nas 
vedisch  nas-e  ich  gebe;  passend  hat  llenfey  im  Glossar  zum 
Sama-Veda  (cf.  Kuhn  Z.  If,  \',M)  damit  das  gr.  veouat  zusam- 
mengestellt, was  inn  so  mehr  zu  billigen  ist,  da  das  G  diese)' 
W.  sich  noch  erhallen  hat  in  voOrog  ^sraväörijg  viGOofuci.  — 
ris  skt.  ]-es-ä-mi  und  ris-jri-mi  i<  h  verletze;  auf  eine  Gausal- 
f(U'm  resajämi  stützt  sich  gr.  QccioJ,  dessen  G  wieder  zu  Hechten 
konunt  im  aor.  £QQatG&)]v.  —  las  skt.  las-ä-mi  und  las-jä-mi 
ich  wünsche,  ich  strebe;  hiervon  stanmit  im  Gr.  das  do- 
rische /Icj,  was  aus  XaGco  entstanden  ist,  und  das  e])ische  At- 
Xaio^aL^  was  durch  Heduplikation  und  durch  Anfügung  des  für 
die  vierte  Conjugationsklasse  charaktei-istischen  j  gebildet  ist;  das  (? 
des  Stammes  bat  sich  noch  ei'balten  in  den  Ilesycb.  Glossen  kä- 
Gti]  =:  TtOQVi] ,  laGtTog  =  uti'aiöog ,  XaCoirog  =  XLVCudog 
TtoQvrj.  —  vas,  eine  Weiterbildung  von  vä  wehen,  lat.  visio ; 
gr.  ßdko;  das  G  tritt  vor  fi  wieder  zum  Voi'schein  in  dem  ab- 
geleiteten ßdaG^ia.  —  cvas  skt.  cväs-ajä-mi  ich  lasse  aufath- 
men,  ich  erfrische;  hiermit  hat  Pott  E.  F.  1,280  geistreich 
das  gr.  Ttavco  zusannnengestellt,  dessen  Bedeutung  aufhören 
machen  denuiach  erst  eine  abgeleitete  ist;  auch  das  G  tritt  vor 
Dentalen  wieder  ein  in  tnuvGd^riv  TcavGrriQ  TtavGrr'jQLog.  — 
Emilich   ist  ein  mittleres  G  zwischen  zwei  Vokalen   ausgefallen  in 
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allon  ricnoiiiinalivis  auf  f « ,  die  von  Noiitris  auf  og  oder  Adjckl. 
auf  ijg  üoh'Mei  sind,  wio  in  reXi-oj  ans  teIoG-jco  ,  aXyt'oj  ans 
alyoG-ja  ^  TC£vd-e'o}  ans  Tcsvd-oß-jco ,  £vasv£co  ans  £ini£V£G-Jco. 

Aber  auch  in  sidclion  Wörttrii ,  in  denen  sicli  <ler  SihilanL 
in  der  gewöhnliclien  yr.  Spraelie  zwischen  zwei  Vokalen  (•riiall<'n 
Iiatle,  gienji  er  hei  einigen  dorischen  Stämmen,  l)ei  (h'n  Lako- 
niern  Ai'givern  nnd  Panijdiyliern ,  so  wie  l)ci  (h'ii  Böoli(Mii  Kre- 
triern  nnd  Oropiern  in  einer  jinigeren  Epoche  in  einen  spir.  asp. 
nl)er,  der  iil)er  den  lolgenden  Vokal  geselzL  wurde,  wie  in  ^coa 
slall  {xov6a^  exXiTtaa  slall  ixkiTtovöa^  iTtoui  statL  tTtoirjGe^ 
EvLog  slalt  Evötog  id.  Priscian  I  §  42,  Grammat.  in  ann.  0\x. 
I,  27S,  Et.  M.  s.  V.  Evioq,  Enslalh.  ]>.  844).  In  den  Ihlsch.  der 
Lysistrata  des  Aristophanes  und  in  den  späteren  Inschrillen  ist 
dann  das  (?  ganz  ansgelaHen ,  ohne  auch  nur  in  einem  s|»ii'.  asp. 
eine  Spur  von  sich  zu  hinlcrlassen  (cf.  Boeckh  (].  I.  1  p.  (idU 
und  757,  Ahrens  G.  L.  D.  II  §  9,  Giese  üb.  d.  ä(d.  Dial. 
1).   310  f.). 

Auch  im  Auslaut  bewährt  das  Gr.  seine  Abneigung  gegen 
den  Sibilanten,  indem  es  ihn  an  dieser  Stelle  nach  einem  \'okal 
vielfach  entweder  ganz  abfallen  Hess  oder  zu  einem  v  oder  q  ab- 
schwächte. Ganz  abgefallen  ist  das  schliesseude  (5  in  den  episch- 
äolischen  Nominativen  aiy^fxrjtä  ay.rr/.rjza  tVQvona  iTCTtOTa  xva- 
voialra  [xi]rura'  statt  aixfxr]Tr]g  dxKXTjrrjg  etc.;  ferner  in  den 
Adverbien  au(pi  avd-c  ä%Qi  iit'xQi  TTolXä'jii  m-ben  aarpCg  av&ig 
(iXQig  ^ityQig  iioXläxig;  in  den  Adverbien  id^v  svd^v  ^^aar^yv 
h^iTia  neben  i&vg  evd^vg  ^eG6r]yvg  s^itag  ist  eigentlich  nicht 
ein  G  sondern  ein  r  abgefallen,  das  sich  in  den  an  zweiter  Stelle 
erwähnten  Eornien  in  ein  G  umgesetzt  halte  (cf.  p.  93).  Zu  dem 
dentalen  Nasalen  v  sank  das  auslautende  G  herab  in  der  Flexion 
der  Kauptzeiten  des  Aktivs  mit  Ausnalnne  der  2.  pcrs.  sing.,  uie 
in  den  Endungen  rov  der  2.  pers.  dual.  .skt.  thas,  roi-'  der  3- 
pcrs.  dual.  skt.  tas ,  ^£i'  der  1.  pers.  plur.  skt.  inas  lat.  inus; 
im  Dorischen  hat  sich  das  urspri'mgliclie  G  in  dei-  Endung  (isg 
eihalten  ;  von  einem  dorischen  Dual  auf  zog  fehlen  uns  allerdings 
Nachrichten  und  Belege,  doch  lässl  sich  daraus  liei  der  Selten- 
heil  des  Gebrauchs  des  Dual  noch  kein  negativer  Schluss  ziehen. 
In  der  Declinalion  ist  ein  schliessendes  G  in  v  verw.mdeli  in  dem 
Suffix  g)i,v,  dem  im  Skt.  die  Endung  des  InsIriHiientalis  bhis  cul- 
spi-icbt;    di(!    nrs|)ninglich<!    Gestalt   des    Suflixes   bat   sich   in   dem 


—     144     — 

casualen  Adverbiuin  kt-xQ^pcg  erlialtcn,  vor  Consonaiiten  aber  ist 
obendrein,  wo  das  Metrum  es  errordcrlc,  cpiv  in  cpL  verslünnnell, 
so  dass  also  hier  das  s  ^anz  aldicl  wie  im  lal.  bi  von  tibi  sibi 
ubi.  Ebenso  ist  das  ans  G  entstandene  v  des  SnfTixes  Q'tv  ganz 
wie  eine  v  icpsXxvörixov  bebanchdl  worden ;  jenes  d-sv  nändicb 
entspricht  dem  Laute  naeii  vollstinidij;  dem  skt.  Sid'lixe  dlias  in 
adlias  nuten,  der  Geltung  nach  fast  in  allen  Beziehungen  dem 
skt.  tas,  das  in  gleicher  Weise  zimächst  au  den  Stannii  ange- 
hängt ward,  um  die  Richtung  , .woher"  zu  ])ezeichnen,  dann  aber 
namentlich  in  der  späteren  iiulisciien  Literatur  gerade  so  wie  &£v 
bei  Homer  ganz  zur  Bezeichnung  der  Beziehungen  gel)rauchl  wird, 
die  man  sonst  durch  den  Genetiv  ausdrückt. 

Zu  einem  q  schwächte  sich  häutig  ein  schliessendes  ö  bei 
den  Lakoniern  Eleern  Eretriern ,  indem  dieselben  z.  B.  rüg  statt 
Tiff,  VEXVQ  statt  vi'xvg^  ovzoq  statt  oi^TOg,  "ltctioq  statt  77tJiog, 
roLQ  statt  totg,  ölxccq  statt  ÖLxag,  GxXrjQoxrjQ  statt  6xlT]Q6Trjg^ 
ßCaQ  statt  J^Löcog  si»rachen  nnd  schrieben.  Ja  sogar  ein  mittle- 
res 6  verwandelten  dieselben  in  q  m  TltXaQyoC  =  IleXaGyol, 
GsQ^iog  =  0£(5/i/.og ,  ^iQyaöat  =  ^iGyovöai ,  novQxaxog  = 
nvGxaxog^  ^ovqxoq  =  ^vGxog  (cf.  Ahrens  Gr.  L.  I).  I  §  52, 
II  §  8).  Dieser  Uebergang  des  g  zu  q  ist  durch  die  assibdirte 
Aussprache  des  q  bedingt,  die  dann  hauptsächlich  hervortritt, 
wenn  q  mit  einem  starken  Hauche  durch  Vibration  der  Vorder- 
zunge gesprochen  wird.  Bekaimtlich  liudet  diese  Schwächung 
des  s  zu  r  sehr  häutig  im  Lat.  statt,  uud  auch  im  Skt.  geht  nn- 
ter  gewissen  Lantverknüpfungen  s  regelmässig  in  r  über.  Umge- 
kehrt ward  ein  nrsprüngliches  q  in  G  verwandelt  in  den  Mascu- 
linis  auf  tijg  skt.  tar  lat.  tor,  wie  in  7toir]riqg  dd-Xrjrijg  ayvQzrjg 
avkiqxrig  svQsxrjg  7rovi]X}]g  neben  TiovrjxyJQ ,  xkaGxrjg  neben 
xXaGxr]Q.  Das  ursprüngliche  q  kommt  wieder  zum  Vorschein  in 
den  Fennninis  7tocr]XQia  ayvQxgta  avkiqxQLa  avh]XQig^  die  aus 
TTODjxsQta  ayvQXfQLa  avXrjxsQia  avXrjX^QLg  synkopirt  sind. 

Während  demnach  das  G  zwischen  zwei  Vokalen  uud  vor 
einem  Vokal  im  Anlaut  und  nach  eim-m  Vokal  im  Auslaut  schwach 
gesprochen  wurde,  so  dass  es  leicht  wegfallen  oder  in  einen  har- 
ten Hauch  oder  in  v  oder  q  übergehen  konnte,  ward  es  hinge- 
gen vor  folgenden  nnitis  nnd  nasal,  sehr  scharf  gespi'ochen. 
Ausgedrückt  wurde  dieses  in  mehreren  Inschriften  durch  Ver- 
doppelung des  (?,  wie  in  '^QiGGxoda^og  C.  I.  No.  13,  ^AqlGGxo- 
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ySLTCöv  No.  25,  '^QiGöTOxXrjg  No.  1211,  'y4QiOOtoq)avrjg  No.  1638, 
Te^eöövag  No.  2166,  GißaööTÖg  aQiaOvog  xoGG^iog  'AßdööKav- 
Tog  No.  1306,  'yiöoxlrjTaddag  No.  1571,  sGötaüav  No.  1608, 
S^vouaGürog  No.  2478,  'yiGßTvrE^rjg  No.  2670.  In  Folge  die- 
ser stärkeren  Aussprache  trat  dann  auch  das  ö  vor  d  t  d-  ^  v^ 
wie  wir  gesehen  liahen,  in  solchen  Stämmen  wieder  ein,  wo  es 
zwischen  zwei  Vokalen  ausgefallen  war.  Ja  so  wenig  war  die  gr. 
Sprache  dem  Sil)ilanten  an  dieser  Stelle  ahgeneigt,  dass  sie  so- 
gar jenen  Consonanten  in  ähnlicher  Weise  ein  6  wie  sonst  einen 
Nasalen  (cf.  p.  96  f.)  zur  Verstärkung  und  Verdichtung  der  Sylhe 
vorschlug.  Ein  solcher  Vorschlag  findet  sicli  nicht  nur  nach  kur- 
zen Vokalen,  wie  in  iGnaö^ai  yslao^a  ntvö^aa  dsour]  rawö^ög 
ysXaörvg  dvv<xGT)}g  iitiöTtaGxQov  xQE^äGrga  svdai^ovEGrsQog 
(anders  erklärt  das  £G  Bopp  Vergl.  Gr.  II,  p.  33  2.  Aufl.)  fto- 
yoGroxog  d'soGöotog,  sondern  auch  nach  langen  Vokalen  und 
Diphthongen,  wie  in  ijxovG^at  xeXevGucc  XQlGfia  XQrjG^og  6q- 
XYjGrvg  6Qp]GTQa  iyiVi]G?tiqv.  Hin  uiul  nieder  existiren  von 
(lemselhen  Worte  Foi'men  mit  eingeschohenem  G  uiul  mit  ver- 
längertem Vokal,  wie  nXaG^a  und  xX}j[.ia^  vTiodsG^ata  und 
vitodr'i^aTa,  gvG^og  und  pt'ftog,  ^e'G[^a  uiul  ^t^irj  ^  xsQaG^icc 
und  xQciua.  Auch  in  der  Flexion  ist  ein  G  mmrganisch  dem  & 
vorgeschlagen  in  den  Endungen  des  Dual  gQ-ov  GQ'tjv  Gd^av^  des 
Infinitivs  a-S-at,  der  2.  i)ers.  sing.  öO'ß,  und  der  von  dorischen 
Dichtern  gehrauchten  Endung  der  1.  pers.  ]»lur.  ^leG&a  statt 
^£&a.  An  die  Stelle  eines  v  ti'at  G  vor  ^  in  TCEcpaG^ac  von 
(paivco ,  iiE^CuG^iai  von  ^laiva ,  ^EuöXvGfiat  von  ^lolvvco  etc. 
Aus  der  Verbindung  des  Sihilanlen  mit  einem  vorausgehen- 
den Guttui'al  und  Lahial  entsümdeu  die  Doppellaute  |  und  ip, 
bei  deren  Aussprache  jedoch  die  beiden  Elemente  nicht  für  sich 
gehört  wurden,  sondern,  wie  schon  die  Bezeichnung  durch  einen 
Buchstaben  ausdrückt,  in  einen  Laut  sicli  vereinigten ,  worüber 
uns  bestinunt  Priscian  l  §  42  belehrt:  nam  multo  moUiorem  so- 
uum  habet  tl)  quam  ps  vel  bs  —  sicut  eigo  ?/'  nudins  sonat,  sie 
X  etiam  quam  gs  vel  es.  Zunächst  nun  stehen  diese  Doppellaute 
für  eine  gutliu'ale  und  laMale  mnta  mit  nachfolgendem  Sibilanten 
wie  in  x6Qcch,L  aus  xogax-Gt^  ske^a  ans  E-Xsy-Gtt^  'Aga-^n  aus 
AQaß-GL^  xvxl)(o  aus  rvTC-Gco;  da  sich  aber  die  beiden  Elemente 
in  ihnen  eng  in  einander  vei'scblangen,  so  konnten  sie  auch  für 
eii\en    Sibilanten    mit    nachfolgender    muta   stehen,     zumal   auch 

C  li  r  is  t,  Gr.   Laullehre.  JQ 
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sonst  (las  6  scint'U  Plalz  wechselte  wie  in  (päöyuvov  süitl  Grpa- 
yavov  von  6cpät,a ,  in  Tteöxog  statt  0x£7tog  von  (ixsTcrco,  Tta- 
üxCkri  neben  öTtaTtlr]  el'.  Lobeek  pathol.  gr.  senn.  el.  p.  510, 
TiiötäxLa  neben  il^LztciKia,  Gcpayvog  neben  (pdoxog,  Ocpiq^  lat. 
vespa;  also  ^  und  (Jx  (J;^  und  ?/;  und  (J;r  (j<5p  entsprechen  sich  in 
|tqoog  dor.-üol.  öxicpog ,  il'iXiov  dor.-iiol.  öJtsXiov  ^  ipaltg  dor.- 
äol.  öTtalCg^  '^ivog  dor.  oxsvog,  acpCv  syrak.  ^/'tV,  ^-oAog  und 
a-ößoXog,  dipiv^LOV  und  döTiiv&tov ,  iljva  mid  o'-ö^Ji!?,  j'^ug 
lat.  viscus,  iiaGyäkt]  lat.  niaxilla,  dt,ivr]  lat.  ascia,  ^f'cj  lat.  scabo, 
döxrjd-fjg  von  ^e'w ,  sGiatog  von  £^  skt.  vahis  ausserhalb  lat. 
ex.  In  ipiä  neben  gtlcc  und  ipaQog  nehen  sturnus  hat  gleich- 
falls das  G  seine  Stellung  gewechselt,  ist  aber  auch  zu  gleicher 
Zeit  der  Dental  in  den  Labial  übergetreten.  Durch  das  Ueber- 
wiegen  des  Sibilanten  konnte  es  auch  kommen,  dass  statt  jener 
Doppellaute  der  einfache  Sibilant  eintrat ;  und  so  stehen  sich  in 
demselhen  Worte  O  und  ^  t^'  gegenüber  in  Gcvouai  neben  ipCvo- 
fiai,  ücöyco  neben  i^'coxco ,  öCxtu  neben  -tl^Cxxa^  ßCxxaxog  neben 
tl^ixxaxog,  aäydag  neben  ipäyöag ,  d^ad-og  statt  d^ad'og  6a- 
(lad-og  neben  ^'ß'aua^og,  Gvv  neben  ^vv  skt.  säkani  mit  lat. 
cum,  (?t}Aov  nelH'U  ^vXov  lat.  spolium,  zJ LovvGog  lesh.  Zovvv^og 
C.  I.  No.  2167,  ccipexxog  tarentinisch  ccGsxxog^  Xantpä  neben 
Wancpcö  Sappho  fr.  1,  20  und  fr.  89,  ydiag  lat.  Aiax,  ntöxQig 
lat.  pistrix.  Aber  auch  im  (,v.  hat  sich  gegenüber  dem  Skt.  der 
volle  Laut  erhalten  in  Gxaio-g  statt  Gy.afio-g  lat.  scaevu-s  skt. 
savja-s  links,  und  in  t^  lat.  sex  skt.   sas  sechs  zend.  ksvas. 

Auch  das  t,  l)ezeichnet  eine  assibilirte  dentale  nnita,  steht 
aber  nach  den  Zeugnissen  der  .Uten  nicht  für  t(7,  was  man  nach 
der  Analogie  von  ^  und  tp  erwarten  sollte,  sondern  für  g8;  cf. 
Dionys.  Halic.  de  comp.  c.  XIV  zliTiXä  d\  XtyovGiv  avxd  iqxoi 
dia  ro  Gvv^^axci  sivai  xo  ^isv  t,  ölci  xov  G  xal  (3,  to  ds  ^  dta 
rov  %  xal  G ,  x6  de  Tjj  dtd  xov  it  xal  G ;  cf.  Dionysius  Thrax 
in  anecd.  Bekk.  H,  632,  Sext.  Empirie,  adv,  gramm.  p.  339  F, 
Priscian  I  ,^  49,  Eustath.  |i.  1563,  Et.  Gud.  s.  v.  aQt^rjXov. 
Und  in  der  Tliat  bestätigt  die  Etymologie  einen  solchen  Ursprung 
in  'yl&t]vat,£  aus  Ad-rjvaG-ds,  ;^o:ua^£  aus  yauaG-de,  ^vQa^s 
aus  Q-VQaG-ds,  ßvt,^  3us  ßvG-Örjv;  auch  spricht  dafür  die  be- 
reits oben  p.  87  besprochene  Geltung  des  t,  als  eines  einfachen 
Consonanten  in  Z.ikiia  und  Z,äxvv^og^  die  nur  durch  Apliäre- 
sis  des  G   der  Lautgruppe   GÖ   erklärt  werden  kann.     Doch  \var 
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die  ('iyciilliclK'  Bedcudiiii^-  des  t,  den  Allen  fremd  geljüclicii ,  und 
erst  in  unsi'cr  Zeit  ist  an  der  lljnid  der  S[)ra(livorgleichnng  ülicr- 
zcugcnd  Ix'wii'scn  worden ,  dass  t,  in  der  Kegel  ans  öj  (»der  yj 
dnrcii  den  assibilirenden  Einlhiss  des  j  enislanden  ist  (ef.  Selilei- 
cher  Znr  vergleichenden  Spracliengeseliielile  p.  40  11".),  wondier 
i(li  eingi'Iieiid  im  folgenden  r.nelie  handeln  uerde.  In  ^o'qcog 
nnd  dein  damit  znsanimenhangenden  ZscpvQog  der  vom  dnnk- 
len  Westen  sich  erhehende  ^Vind  seheint  t,  ans  ks  ent- 
standen zn  sein,  da  anf  einen  solchen  IJrspnnig  skt.  ksapas 
Nacht,  Dunkelheit  und  lat.  cre|)nscnlum  hinweist.  Wie  w'w 
kurz  vorher  gesehen  hahen,  dass  ö  und  t,  j^-  mit  einander  wech- 
seln, ehenso  trat  auch  ^,  das  schon  zu  Ouiiulillans  Zeilen  icl'. 
Ouinct.  inst.  XII,  10,  27)  für  eine  hlosse  spirans  galt,  hei  (h'V 
der  dentale  Kern  ganz  zurückgedrängt  war,  znr  Kaiserzeit  viel- 
fach an  die  Stelle  des  einfachen  O,  wie  in  t,^ic<Qaydog  statt  6^ä- 
QKydog,  Z^LVQva  statt  U^vqvk,  ^uiXQog  statt  GfxixQog,  t,ßt'6aL 
slatt  Gßsöat,;  cf.  Lncian.  indic.  vocall.  c.  IX  und  Eustathhis  p. 
217  und  228. 


10' 


Drittes  Buch. 


I. 

Von  dem  Halbvokal  j  im  Anlaut. 

Eine  ganz  Ix'soiulers  wicliLige  Stelle  in  eiiior  gr.  Laiillelire 
nehmen  die  Halbvokale  j  und  v  ein,  da  beide  dem  Slannngut  der 
arischen  Sprachen  eigen  sind ,  im  Gr.  aber  der  erstere  bereits 
in  den  ältesten  Spi'atlidenkmrdern  mangelte,  der  zweite  sehr  IVidi- 
zeitig  besonders  durch  den  überwiegenden  Einflnss  des  Jonischen 
zu  schwinden  begann.  Wichtig  ist  dieser  Abschnitt  besonders 
dessliall»,  weil  bei  Umwandlung  jener  Halbvokale  in  verschiedenen 
AVörtern  und  bei  verschiedenen  Lautcombinationen  die  gr.  Sprache 
verschiedene  Wege  eingeschlagen  hat,  und  innerhalb  des  Gr. 
selbst  die  Dialekte  nicht  innner  auf  gleiche  Weise  mit  jenen  er- 
erbten Lauten  verfahren  sind,  so  dass  also  durch  den  Nachweis 
der  verschiedenen  Umgestaltung  einer  urspriniglichen  Form  Ein- 
heit in  scheinbar  zersplitterte  Bildungen  gebracht  werden  kann. 
Hierbei  habe  ich  schon  vorausgesetzt,  dass  die  gr.  Sprache  hi 
einer  uns  nicht  mehr  durch  literarische  Denkmäler  zugänglichen 
Periode  die  beiden  Halbvokale  ebenso  gut  wie  das  Skt.  gekannt 
habe.  Denn  allerdings  sind  dieselben  im  Skt.  nachweisbar  öfters 
in  Folge  der  Abneigung  gegen  zwei  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gende Vokale  aus  den  Vokalen  i  nnd  u  entstanden,  und  ist  über- 
diess  j  in  einigen  Wörtei'u  aus  der  dentalen,  v  aus  der  labialen 
media  entsprungen;  aber  nichts  desto  weniger  bestunden  in  der  pe- 
lasgischen  Periode  der  gr.  Sprache  nicht  blos  jene  beiden  Halb- 
vokale, sondern  sie  hatten  sogar  eine  noch  grössere  Verbreitung 
als  im  Skt.  Dass  das  v  bestanden,  ist  noch  aus  dem  Gebrauch 
des  Di"amma  bei  den  Aeoliern  und  Doriern  und  aus  der  Geltung 
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desselheii  bei  Ilonior  niid  Ilcsiod  crsiclitlich;  dass  auch  das  j  ein 
gr.  Laut  war,  das  beweist  niebt  blos  der  Gebrauch  des  conso- 
nantisclien  i  im  Lat(>iii.,  soiKb-ru  noch  viehiielu'  die  Natur  nieli- 
rerer  speciell  gr.  Ribliuigen.  Detnj  es  lasseu  sicli,  um  nur  eini- 
ges herauszulielien,  die  Com])aralive  r]ÖL(ov  iscQav  Aol.  ysQQCov 
xQStOöcov  Jon.  XQ866C0V  6?.i'^av  ^nXlov  niclit  aus  einem  Com- 
paraüvsuftix  iov  erklären,  worauf  das  bit.  ior  und  skt.  ijas  wold 
l'iihren  könnte,  sondern  es  mnss  ein  Suffix  jov  zu  Grunde  ge- 
b'gt  werden,  da  olme  ein  sobdies  keine  Einheit  in  jene  Bikhmgen 
zu  bringen  ist.  Ebenso  l.ässt  sieli  der  selbstständige  Vorschlag 
eines  Augments  in  8r]xa  und  die  Umgebung  der  Elision  des 
schliessenden  Vokals  des  ersten  Gliedes  der  Composition  vor 
einem  folgenden  Vokal  in  Wörtern  wie  ^ovo^t^iSQog  nur  durch 
die  -Vunahme  erklären,  dass  rjxa  und  rj^isQa  ehemals  mit  einem 
(lonsonanten  angelautet  haben,  und  dass  dieser  ein  j  gewesen,  lehrt 
die  Sprachvergleicluuig.  .\uch  die  Vermeidung  der  Elision  und 
die  Verlängerung  einer  kurzen  auf  einen  Gonsonanten  schliessen- 
den Sylbe  vor  wg  orf  ö&av  oGog  bei  Homer  beweist,  dass  der 
hier  aus  j  entstandene  spir.  asp.  noch  zu  Homers  Zeiten  (»ine 
starke  consonantische  Heimischung  hatte. 

Grossen  Einfluss  auf  die  Weise,  wie  der  ursprüngliche  Halb- 
vokal im  Gr.  behandelt  wurde,  übte  die  Stellung  desselben  im 
.\n-  oder  Inlaut,  wesshalb  ich  hier  zuerst  von  dem  anlautenden 
i  bandeln  werde. 

Nur  selten  geht  ein  anlautendes  j  in  t  über;  ein  sicheres 
Beispiel  für  diesen  Uebergang  bietet  das  Verbum  lcctixco  ,  das 
1*0 tl  E.  E.  I,  195  richtig  als  das  Gausale  der  W.  ja  gehen 
fasste,  und  dem  im  Skt.  genau  jä|)ajämi  ich  mache  gehen 
entspricht.  Ferner  gieng  das  j  in  t  ül)er  in  icio^Kt  und  in  trfi'og^ 
dem  Heinamen  des  Heilgottes  Apollo,  die  zui-  W.  jü  gehören, 
deren  Gausale  jävajämi  Kuhn  in  Z.  V,  50  ff.  aus  den  Veden  in 
der  Bedeutung  ich  verdi'änge  Krankheiten  nachgewiesen 
hat,  und  auf  die  sich  das  lat.  invare  stützt.  Selbst  in  dem  Worte, 
mit  dem  das  gr.  Volk  in  [ndien  benannt  wiu'de,  in  'idovag,  ent- 
spricht t  einem  skt.  j,  da  unter  den  javanas,  die  in  den  (ieselz- 
büchern  des  Manns  X,  44  unter  den  vom  Brahmanencult  abge- 
fallenen Kschatrijastäinmen  genannt  werden,  sicherlich  die  Grie- 
rlien  zu  verstehen  sind.  Innerhalb  des  Gr.  lässt  sich  der  Ueber- 
gang  des   anlautenden  j  in  t  nachweisen    in  l'oQxeg  und  l'vQTCsg^ 
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Nebenfonnon  von  t,6^JCEg  und  ÖOQxddss-)  il'»  jenes  ^  selber  aus 
urspriuigiiclieni  j  enlslanden  sein  muss.  In  eivar8Q£g  endlich, 
inil  dem  das  lat.  ianitrices  übereinsliuiint,  isl  im  Gr.  aus  ja  durcli 
Vokalisirung  und  Umstellung  des  j  der  Diidilhong  ei  geworden. 

Am  gewöbnlicbsten  gieiig  im  Aulaul  das  j  in  t,  über;  den 
Zusanmienbang  dieser  beiden  l.aiilc  abiiten  bereits  die  Allen, 
und  Diomedes  p.  422  ed.  K.  driukl  sieb  darüber  also  aus:  Sed 
liaec  (V  et  z)  Graeca  admissa  Graecormn  nominum  causa;  pro  bac 
veteres  (luidam  i  vocalem,  nonmilli  duas  s  ponere  solebant,  unde 
iugum  dictum  est  velut  zugoii  et  lup]>iter  velut  Zeus  pater;  nur 
ist  bier  wiederum  bei  dem  \'<uiiilbeil  der  Alten  von  der  Priori- 
tiit  des  Gr.  die  Sacbe  aid'  den  Kopf  gestellt,  da  niclit  die  Latei- 
ner j  für  das  gr.  t,  einfülu'len,  sondern  die  Gr.  das  ursi)rüng- 
licbe  j  zu  t,  verscboben.  I'ebrigeus  zeigt  sieb  die  nabe  Reziebung 
des  lat.  i  und  gr.  t,  nocb  deutlicb  in  den  Scbreibweisen  ZovXia 
=  Julia  und  ZovXidvr]  =  Juliaiia  l)ei  Muratori  nov.  tbes.  vett. 
insc.  tal).  879,  4  und  1925,  7,  und  Zesu  =  Jesu  bei  Gruter. 
G.  I.  p.  105S,  6;  böclist  wichtig  ist  auch  der  Uebergang  des  t, 
in  j  in  dem  fr.  jaloux ,  was  bekamillicb  vom  gr.  ^rjlog  herstammt. 
BegiMUidet  ist  der  Uebergang  des  j  in  t,  darin,  dass  einerseits  ^, 
wie  wir  am  Schlüsse  des  vorausgehenden  Buches  dargethan  ha- 
ben, eine  assibilirh;  dindale  media  war,  und  dass  desshalb  die 
Lakonier  und  Böolier  geradezu  Ö  statt  ^,  wie  in  dvyov  =  t,vy6v^ 
doiiiog  =  t,a^6g ,  zievg  =  Zsvs ,  gesprochen  und  geschrieben 
haben,  und  dass  andrerseits  das  skt.  j  öfters  aus  der  dentalen 
media  entstanden  ist,  wie  in  jak'k'hämi  ich  gebe,  einen)  In- 
choativum  zu  dadämi  ich  gebe  (cf.  didafiL  und  doOxov),  eben- 
so in  jakk'bämi  ich  bändige,  einer  Nebenform  von  damjäiiii 
lat.  domo  gr.  d(i^ivt]at,  in  jacas  Huhni,  einer  Nebenform  von  da- 
cas  lat.  decus,  und  jämi  Frau,  welches  Wort  offenbar  auch  in  dem 
Dvandvacompositum  dampatl  Frau  und  Mann  enthalten  ist.  hl 
t,  also  ist  das  aidautende  j  übergegangen  in  t,c6vvv^i  und  ^£V- 
yvv^i  sammt  ihren  zahlreichen  Derivatis,  denen  im  Skt.  jaumi 
und  junagmi  von  der  W.  ju  und  jug  binden  lat.  iungo  gegen- 
ülierstebt;  ferner  in  t,eä  jon.  t,eiä  skt.  javas  Gras,  Nahrung, 
in  ^rjTQSiov  aus  ^sarQeiov  Strafort  und  t,V^^^  ^^^^  bändi- 
gende Strafe  v(»n  der  oben  erwähnten  W.  jam  bändigen. 
Auch  in  di^rj^ac  und  dem  vom  Partie,  ^rjTo-s  gebildeten  Deno- 
minativum  i,rjTEG}  isl  ^  aus  j  entstanden,   da   diese  Verba  mit  skt. 
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jäiiii  ich  gehe  zusamnienzuhäiigen  und  also  ursprünglich  ich 
gehe  nach  einem  icl".  y.i%Yiuii  von  der  W.  hä  gelien)  bedeutet 
zu  haben  scheint,  wie  nocli  leicht  herauszulesen  ist  aus  11.  z/  87 
nävduQov  avziQ-BOV  dit,i]iiEvr]  si'  Jtov  icpavQot.  Auf  eine  sehr 
geistreiche  Weise  hat  IJenfey  (i.  W.-L.  II,  p.  210  auch  das  t, 
im  homerischen  cüt,)']ioq  auf  ein  ursprüngliches  j  zurückgelührt, 
indem  er  eine  (irnndform  abbi-jäva-s  annahm,  die  ihren  Elemen- 
ten lUU'li  vollständig  dem  jüngeren  £(pi]ßo-g  entspricht.  Auch 
in  Zev-s  scheint  nach  dem  lat.  Inpiter  t,  geradezu  für  j  zu  stehen; 
aber  das  entsprechende  NVort  im  Skt.  djau-s  Himmel  beweist, 
dass  das  lat.  Inpiter  ein  anlanlendes  d  eingi^büsst  hat,  und  dass 
im  gl-.  Zsvg  'C,  die  Stelle  von  dj  vertritt.  Im  (leneliv  zJlos  aus 
z/t/og,  der  anf  eine  (Irmulform  djavas  zurückznfidiren  ist,  hat 
sieh  das  j  nüt  dem  folgenden  a  zu  t  vereinigt,  und  blieb  dabei' 
das  aidautende  Ö  imverandert  stehen.  Auf  gleiche  Weise  ist  ^ 
ans  ÖL  entstanden  in  dem  lesbischen  Z6vvvh,og  (].  I.  JNo.  2167 
=  zfiOWGog ,  in  dem  l'riiverbinm  t,a  in  t,aijg  t,atQ(iq)rjg  t,ai^it- 
Vi]g  etc. ,  da  Juan  gegen  die  .\nnahme  einer  Compositiou  mit  der 
Präposition  dicc  nie  bätle  einen  Zweifel  erliel)en  sollen  ,  und  in 
dem  homerischen  dQL-i,rjlog ,  da  dr)Xog  offenbar  aus  öfJ^fAog  nnd 
dieses  aus  dJsßsXog  von  der  W.  div  leuchten  entstanden  ist. 
Passend  lässt  sich  damit  auch  das  z  im  oscischen  ziculnd  =  die- 
culo  bei  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  I  j».  107 
und  in  den  spätlatein.  Schreibweisen  Zanium  =  Dianium,  zaco- 
mis  ^=z  ÖLCcxovog,  zabolns  :=  öm/JoAog  (cf.  Schneider  Lat. 
tir.  I  p.  384)  vergleichen.  Auf  solche  Weise  könnte  man  sogar 
versucht  sein  auch  für  ^covvvat  t^svyvvai  t,eä  'C,)]tqsiov  t,)]ai« 
vernüttelnde  Formen  mit  anlautendem  dj  anzunehmen,  aus  dem 
sich  das  j  des  Skt.  durch  t^i'n  Abfall  des  d,  das  t,  des  Cv.  durch 
W^rschlingung  von  dJ  zu  einem  Laute  entwickelt  habe;  doch  zu 
solch  einer  Annahme  fehlt  uns  der  Nachweis  und  somit  auch  die 
Berechtigung.  Endlich  ist  in  t,rjv ,  was  aus  t,aS-av  entstanden  ist 
nnd  z\\('ifels(dme  mit  ^toj  t,£<Fco  gleieben  Stammes  ist,  das  t,  aus 
yj  entstanden;  denn  das  entspi'echende  Wort  im-  Skt.  lautet  g'i- 
vämi  ich  lebe;  dieses  ist  aber  ans  gjavämi  gerade  so  wie  sti- 
vämi  ich  speie  ans  stjavämi  und  sivjänü  ich  nähe  aus  sjavjämi 
zusammengescholten;  in  dem  Substantiv  ßCo-g  aus  ßifo-g  und 
dem  denominativen  ßiavai  ist  auf  gbüche  Weise  wie  im  skt.  g'l- 
vämi  ich  lebe  und  g'iva-s  Leben  ja  zu  i  zusannnengezogcn,  die 
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palalale  media  aber  Avie  öfters  durch  die  labiale  vertreten,  so  dass 
also  t,^v  und  ßtcovai  trotz  ihrer  scheinbaren  Verschiedenheit 
ganz  gleicher  \V.  entstammen.  Wichtig  ist  dabei,  dass  sich  eine 
Wecbselbeziehung  der  palalalen  media  und  des  IIall>vokals  j  im 
Slvt.  auch  noch  nach^yeisen  liissl  bei  jämätä  Schwiegersohn, 
einer  Nebenform  von  g'äniäl;1  gi'.  ya^ßgo-g,  und  ])ci  dem  proii. 
relat.  ja-s  ja  ja-d,  da  das  lat.  ([ui  quae  (juod  Avahrscheinlich 
macht,  dass  auch  hier  das  j  aus  einer  palatalis  entsiirungen  ist. 
Besondere  Beachtung  verdient  auch  noch  das,  dass  der  Grieche 
Galanos  das  skt.  g'  mit  ^  wiedergibt  (cf.  Ilöfer  in  H.  Z.  VI  p. 
179).  So  lässt  sich  denn  auch  in  den  gr.  Nebenformen  t,6Xl(x) 
=  ßc'ilXco  und  t,iQtd^Qov  ■=  ßaQa&QOv  das  t,  als  eine  Mittelstufe 
zwiscben  dem  g  des  skt.  gal  und  dem  ß  des  gr.  ßaX  fassen. 

In  einigen  Wörtern  gieng  das  anlautende  j  im  Gr.  in  einen 
harten  ITauch  über,  der  entweder  daraus  erklärt  werden  muss, 
dass  der  eigenlliclie  Vertreter  des  j  im  Gr.,  nämlich  das  ^,  einen 
dem  spir.  asp.  so  nahe  verwandten  Sibilanten  enthielt,  oder  dar- 
aus dass  das  j  in  ähnlicher  Weise  wie  das  q  statt  mit  der  reinen 
Stimme  bei  den  Pelasgern  mit  einein  starken  Hauche  gesprochen 
ward.  In  einen  spii-.  asp.  nun  ist  ein  anlautendes  j  übergegangen 
in  ß^M  aus  ayjco  skt.  jag'ämi  ich  verehre,  wozu  ayiog  das 
Verbale  ist  mit  der  Grundbedeutung  der  zu  verehrende,  fer- 
ner in  r]7taQ  skt.  jakrt  Leber  lat.  iecnr,  aga  zend.  jare  Jahr 
goth.  jer,  vGuivrj  von  der  W.  judh  kämpfen,  deren  dh  vor 
dem  ft  des  Suflixes  nach  gr.  Lautgesetzen  in  ö  übergehen  musste, 
in  TJ^sQog  gebändigt,  zahm,  das  auf  gleiche  Weise  wie  unser 
zahm  auf  die  W.  jam  zurückzuführen  ist;  denn  wenn  auch  in 
t,i]Uicc  das  j  dieser  W.  durch  t,  vertreten  ist,  so  hindert  doch 
nichts,  dass  es  in  einem  munittelbar  von  der  Wurzel  jam  und 
nicht  durch  die  Vermittelung  des  Nomen  ^}]ata  gebildeten  Worte 
durch  einen  harten  Hauch  ausgedrückt  worden  sei,  zumal  ja  auch 
das  ursprüngliche  d  unsrer  W.  im  gr.  dci^vi]^i  8a^ä.t,co  hervor- 
tritt. In  viiEig  ist,  nach  dem  äolischen  vansg  zu  schliessen,  der 
spir.  asp.  zunächst  nicht  aus  dem  j  sondern  aus  dem  in  einen 
starken  Hauch  verflüchtigten  und  in  den  Anlaut  versetzten  6  des 
Themas  jusmat  entstanden.  In  yjßr]  ist  der  spir.  asp.  offenbar 
zunächst  aus  j  entsprungen,  da  das  lat.  iuvenis  und  skt.  juvä 
jung  compar.  javijän  jünger  uns  auf  eine  Grundform  jävä  Ju- 
gend führt;    alier  juvä  selbst   scheint    aus   djuvä  verstümmelt  zu 
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sein,  da  der  Zusainiiiciiliaiii:  dieses  W'oi'les  inil  (\('v  W .  div  plau- 
zen kaum  in  Abrede  i;('sleil[  werden  kann,  Wil  noeli  melir  l>e- 
slimmtlieit  können  ^vir  lin-  jjasQa  eine  (irundforni  djavara  an- 
nelnnen,  aus  der  durcli  den  Aiilall  des  d  und  den  Ueijerj^anj;  des 
V  in  ni  zunächst  janiera  luid  darni  rjfitQa  enlstund;  denn  der 
Zusammenhang  cUeses  Wortes  nnt  lat.  dies  aus  dieves  skt.  divä 
aus  djavä  Tag,    und   gr.    öi'jv   äol.    dodv  kann   niclit   bezweifelt 

'werden.  Eine  besondere  Festigkeit  hatte  der  aus  dem  j  entstan- 
dene spir.  asp.  in  Irj^i,  sammt  seinen  Derivatis  und  in  dem  pron. 
relat.  Es  ist  nämlich  irj^t  von  Bopp  im  Glossar  auf  eine  sehr 
geistreiche  Weise  von  einer  rediiplicirten  Form  jajämi  der  ^V.  ja 
gehen  hergeleitet  worden.  Dass  nämlich  C  eine  Reduplikations- 
sylbe  sei,  kann  bei  der  Zusanunenstelhmg  von  ii^iii  lortjut  und 
i]Ga  arrjöa  kaum  zweifelhalt  sein;  dass  aber  auch  die  causale 
Bedeutung  ich  mache  gejien,  ich  entsende  durch  die  Re- 
duplikation herbeigefidirt  werden  konnte,  legen  die  analogen  Bil- 
dungen l'örrj^it  lat.  sisto  von  der  W.  sthä  stehen,  it,(X)  aus  6i- 
Gsdj'a  ich  lasse  sitzen  von  der  W.  sad  sitzen,  TtmCöTKO 
ich  mache  trinken,  ich  tränke  von  der  W.  pä  trinken, 
und  skt.  didi  bell  maclien  pTpi  trinken  lassen  (cf.  Benfey 
im  Glossar  zum  Sama-Veda)  sehr  nahe.  In  dem  ejjischen  '^ri%a 
ist  das  Augment  ganz  selltstständig  vorgeschlagen,  gleichsam  als 
begänne  das  Wort  mit  einem  (Konsonanten;  im  perf.  sixa  ist  zwar 
das  £  des  Stammes  mit  (h'm  e  des  Augments  zusammengezogen, 
doch  nicht  mehr  nach  älterer  ^^'eise  zu  y]  sondern  nach  jüngerer 
zu  et.  Die  Schreibart  ävsioö^ai  vollends  in  den  berakleischen 
Tal'eln  lässt  uns  noch  eine  redu[)licirte  Form  des  Präteritums  ji- 

jcoö&cci  erkennen.  Von  einem  IM'älerit.  rjy.a  ist  mit  Anfügung 
der  Endungen  der  Specialteinpora  ein  neues  praes,  rjxo}  und  im- 
j)erf.  rjxov  abgeleitet.  Die  \\ .  ja  hat  aber  auch  in  ilcn  WhU'h 
die  Bedeutung  bittend  angehen,  und  in  dieser  Jjedeulung  ist 
sie,  wie  wir  später  sehen  A>erden,  zur  Bildimg  des  Optalivs  ver- 
wandt worden.  Darauf  stützt  sich  auch  das  gr.  iMechum  teaai 
ich  stre])e,  ich  verlange,  eigentlich  ich  richte  mich  in 
meinem  Verlangen  auf  etwas;  daher  darf  dieses  Woit, 
wenn  auch  der  aus  j  entstandene  s[)ir.  asp.  bei  Honn-r  noch 
gi'itssere  Kraft  als  bei  it]Hi  besilzl,  inclit  mit  Hoff  mann  (piaesl. 
Hoiu.  II  §  120  voll  dem  letzleren  getrennt  werden.  —  Das  |)ron. 
rel.  beisst   im   Skt.  ja-s   ja  ja-d ;    durch   die  Verflüchtigung  des  j 
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zu  ciiiem  liaileii  llaiiclie  entsluiul  das  gr.  o-g  t]  o;  somit  ergab 
sicli  auf  lielleiiischcni  IJoden  theihveise  eine  äussere  Identität  des 
pron.  rclat.  uiit  dein  dcuioustrativeu  Artikel;  darnacli  darf  man 
also  niclit  auuelmieu,  dass  die  paralalitische  Fügung  der  gr, 
Spraclie  in  den  ältesten  Zeiten  so  weit  gegangen  sei,  dass  es  nr- 
sprimglicli  gar  kein  pron.  relat.  gegeben ,  und  dass  sieb  erst  bei 
lortgescbrittener  Entwicklung  das  relat.  vom  demonst.  gescbieden 
babe;  denn  so  gross  ancli  die  Hinneigung  Homers  zur  paratakti-' 
seilen  Anreibung  war,  so  batten  docb  die  Gr.  scbon  ans  den  ur- 
alten Wobnsitzen  Hocbasiens  den  Unterscbied  der  demonstrativen 
und  i'elativen  Verbindung  erballen,  und  trat  erst  später  in  Folge 
der  lautlieben  Umgestaltung  des  Spracbscbatzes  eine  tlieilweise 
äussere  Gleichheit  des  pron.  demonst.  und  relat.  ein.  Indess 
scheint  der  aus  dem  j  entstandene  spir.  asp.  des  pron.  relat.  bei 
Homer  noch  besonders  stark  gesprochen  worden  zu  sein;  denn 
nicht  blos  erzeugte  er  bei  cog  in  den  Verbindungen  jieXeycvg 
taV,  d-sog  cjg ,  y.axog  rag,  oQvi.d'sg  dg,  ßoeg  ag  und  bei  66a 
H  389  xT7]fi,ara  filv  6a'  'AXt^avögog  in  Vereinigung  mit  einem 
einfachen  Gonsonanten  Positionslänge,  sondern  machte  auch  im 
hynni.  in  Ger.  99  nagd^svici  (pQiaxi.  6d'ev  vSqbvovxo  iiokuaL 
die  indess  nicht  unerhörte  Verlängerung  des  i  von  cpQiaxi  vor 
einem  Vokale  erträglicher.  In  ein  Digannna  gieng  das  j  über 
in  j^OTi  auf  einer  lokriscben  Inschrift  bei  Boss  1.  1854,  und 
durch  diese  Mittelstufe  in  eine  labiale  media  in  dem  kretischen 
ßalixiojTy]g,  das  Hesychius  mit  aq)}]ßog  erklärt,  und  was  zwei- 
h'lsobne  mit  rjXtxo-g  skt.  jädrca-s  aufs  engste  zusammenhängt. 

Endlich  ist  in  einigen  Wörtern  das  anlautende  j  im  Gr. 
ganz  spurlos  verschwunden,  nändich  in  dem  ej)ischen  ^[iccg,  was 
natürlich  gleichen  Ursprung  mit  r]^i£Qa  bat,  in  rj'Cog,  was  mit 
dem  gleichfalls  oben  schon  besprochenen  ii]i:og  identisch  ist,  in 
TJTttog ,  was  von  der  gleichen  Wurzel  berslannnt  und  sich  eng 
an  skt.  Gerundivum  jäpja-m  etwas  was  gemildert  werden 
kann  anscliliesst,  vielleicht  auch  in  y^ia  tmt,  was  sdion  die  Al- 
ten (cf.  Et.  M.  p.  410)  mit  t,et.Ki  identihcirten. 
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II. 

Von  dem  j  im  lulaut. 

Im  Inlaut  ist  die  Verwaiulliing  des  Halbvokals  j  in  einen 
Itlossen  Hauch  ansyesclilossen;  auch  der  Uehergang  in  ein  t,  ist 
verliältiiissniässig  selten;  am  ge\vöhnUchsten  gieng  es  hier  in  einen 
entsprechenden  Vokal  über  oder  schloss  sich  vermittelst  der  As- 
similation oder  einer  verwandten  Operation  dem  vorausgehenden 
Konsonanten  an.  Der  Vokal,  der  dem  j  am  nächsten  stimd,  und 
in  den  es  auch  am  gewöhidichsten  übergieng,  war  natin'lich  i, 
wie  ja  auch  bekannllich  im  Lat.  sehr  oft  das  consonantische  i  in 
das  vokalische  und  umgekehrt  verwandelt  ward.  Seltener  finden 
wir  f  an  der  Stelle  eines  urspriinglichen  j,  doch  ist  von  Benfey 
(1.  W. -L.  II,  151  gr.  Kvavo-g  in  sehr  ansprechender  Weise  zu 
skt.  cjäma-s  dunkelblau  gestellt  worden.  Für  den  Uebergang 
des  j  in  £  führe  ich  hier  als  sichere  Belege  an  stEo-g  skt.  satja-s 
wahrhaftig,  xsvso-g  skt.  cünja-s  leer,  &ecco^ai  ski.  dhjäjämi 
ich  denke  nach;  bei  den  iNominibus  auf  sv-g,  die  in  Bezug 
auf  Bedeutung  und  Accent  genau  den  skt.  auf  jü-s  entsprechen, 
nnisste  sogar  nothwendig  j  in  £  statt  in  t  übergehen,  da  die 
Lautverbindung  iv  dem  (Ir.  fremd  war  (cf.  p.  48).  Vereinigt 
bat  sich  j  mit  einem  folgenden  oder  vorausgehenden  palatalen  Vokal 
zu  i  in  skt.  pina-s  fett  aus  pjäna-s,  ista-s  geopfert  aus  jasla-s, 
gr.  öxtd  skt.  k'liäjä  Schatten,  zftJ^ög  aus  zfjaj^og,  dor.  rsXia 
aus  xblejco  etc.  Eine  reine  .\ssiniilation  des  j  findet  nur  bei  vor- 
ausgehendem 6  X  Q  V  statt,  und  selbst  hierbei  ist  die  .\ssimilation  mit 
den  beiden  letzten  (Konsonanten  mit  q  und  v  fast  ausschliesslich 
auf  den  äolischen  Dialekt  beschränkt.  Eine  Assimilation  des  j 
mit  einer  vorausgehenden  nnita  konnte  ohnehin  im  (Ir.  nicht 
leicht  stattfinden,  da  dasselbe,  wie  wir  im  1.  Capitel  des  vor- 
ausgehenden Buches  gezeigt  halx'u,  einer  Verdoppelung  der  iiui- 
tae  widerstrebte.  Statt  der  Assimilation  sehen  wir  hier  di<'  dentale 
und  gutturale  muta  mit  dem  folgenden  j  zur  Lautgruppe  0(5  und 
t,  zusammenwachsen,  so  zwar  dass  ^  aus  der  Verbindung  öj  und 
yj ,  GO  in  der  Begel  aus  tJ  und  xj\  manchmal  aber  auch  aus 
ÖJ  und  yj  hervorgieng.  Es  beruht  dieser  Prozess  aber  auf  dem 
assibilirenden  Einfluss,    den  j  im  (ir.  wie  auch    in  andern  Spra- 
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(•licn  (cf.  p.  116'!  auf  einen  vorausgcliciidcn  Denlalcn  nnd  Cünllu- 
ralen  ül)t  (cf.  Lassen  instilt.  ling.  pracrit.  §.  72).  Dabei  trat 
die  Assildlation  so  in  den  Vorderi^rnnd,  dass  die  Eigenllnindieli- 
keit  der  nmta  seliwand,  nnd  die  dentalen  Ziseldante  t,  nnd  oa 
ancli  ans  der  Verbindung  einer  gnttnralis  mit  j  hervorgehen  konn- 
ten; wesshalb  denn  anch  Gö  nnd  ^  mit  h,  wechseln  konnten  in 
dem  dorisch,  öt^og  =  ÖLööog,  tQi.^6g  =  tQiOOog,  doxiaä^ovn 
ans  doKi^a^-GovTt,  sdixa^aasd'tt  aus  £dixai,-6c(fisd'a ,  oqxl- 
^arca  aus  0QXit,-6arco  (cf.  Ahrens  Gr.  L.  D.  I[  §  11).  Im 
Lat.  übertrug  man  jenes  ^  zur  Zeit  des  Plautns  imd  Pacuvins 
gewölmlich  durch  ein  doppeltes  ss,  wie  in  banisso  =  ßadit.co^ 
malacisso  =  ualay.t^cj^  atticisso  =::=  axTixt^a;  wenn  daher  das- 
selhe  ^  durch  di  ausgedrückt  ist  in  obridia  =  oß^v^a,  glycyr- 
ridia  :::=  yXvxvQQL^a,  catoinidio  =  xarfo^ut^o,  so  darf  man  daraus 
keineswegs  schliessen,  dass  in  jenen  gr.  Wörtern  t,  noch  die  sei- 
nem Ursprung  entsprechende  Aussprache  di  gehaltt  habe,  sondern 
muss  annehmen,  dass  bei  den  Lateinern  d  wegen  des  folgenden  i 
assibilirt  ^\ard  und  beide  zusammen  wie  t,  gesprochen  wnrden. 
(iieng  aber  dem  j  eine  labialis  voraus,  so  übte  es  ebenso  wenig 
im  (,v.  wie  in  einer  andern  Sprache  einen  assibilirenden  Eintluss 
aid'  die  nmta ,  sondern  gieng  selber  in  die  verwandte  dentale  te- 
nuis  ül)er.  Neben  diesen  zwei  hauptsächlichsten  Verwandlungen 
eines  inlautenden  j,  der  \'okalisirung  nnd  consonantischen  Accom- 
modirung,  gieng  noch  eine  dritte  einher,  die  dem  Halbvokal  j 
nnd  dem  Vokal  l  gemeinsam  war;  ich  meine  die  Metathesis  des  j 
als  i- Vokal  in  die  vorausgehende  Sylbe,  wovon  ich  bereits  im 
5.  Capitel  des  1.  Buches  gehandelt  habe.  Eine  solche  Versetzung 
tritt  aber,  wie  wir  an  der  gleichen  Stelle  ausgesprochen  haben, 
fast  ausschliesslich  nur  ein,  wenn  dem  ursprünglichen  j  ein  q 
oder  V  vorausgieng,  ja  selbst  hier  zog  der  äolische  Dialekt  die 
Assimilation  der  Metathesis  vor.  Ueberhaupt  sind  liei  dieser  gan- 
zen Frage  die  Dialekte  von  der  allergrössten  Wichtigkeit,  da  sie 
uns  von  dem  verschiedenen  Verfahren  das  j  zu  ersetzen  Kunde 
geben  nnd  so  zur  Bestätigung  der  aufgestellten  Ansichten  wesent- 
lich beitragen.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wenden 
wir  uns  zur  Besprechung  der  einzelnen  Sufllxe,  bei  denen  der 
Halbvokal  j  eine  Bolle  spielt. 

In  der  Declination   trelfen   wir  im  Skt.    ein   j  bei   den  auf  a 
scliliesseuden  Theniatis,  die  im  gen.  sing,  auf  a-sja  ausgehen ;  wir 
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halx'ii  bereits  oben  (p.  1,'}7)  gezeigt,  dass  in  der  lliessaliselieii 
Genetivendung  oto  ih'V  ^^  örter  naeli  dvv  2.  Decl.  iiud  in  den 
Prononiinalgenetiven  e^eto  öato  e'io  das  j  dieser  Endung  sich  zn 
L  vokalisirte,  dass  aber  in  den  gewöbniieben  (ienetiviMi  anf  ov 
so  wie  in  den  ei)isrben  Genetiven  anf  äo  coo  sco  der  Tbeniata 
nüt  sebHessendeni  langen  Vokal  das  niilUere  j  zwiscben  zwei  \^^- 
kab'n  spnrlos  verscbwuncb'n  ist.  Anflallend  ist  der  Genetiv  TXa- 
üiaj^o  anf  der  von  Franz  in  der  arobäol.  Ztg.  a.  1846  No.  48 
veröffentUebten  korcyräiscben  Gralx'sinscln'ift  des  J\bMiekrates.  Es 
darf  nns  jedocb  diese  Form  an  der  Kiclitigkeit  der  von  der 
Sprachvergb'icbnng  mit  Sicberbeit  an  die  Hand  gegebenen  Erklä- 
rung niebt  irre  niaeben,  vielmebi"  müssen  wir  annebmen,  dass 
entweder  das  j  ebenso  wie  in  dem  oben  erwäbnten  fon  in  ein 
Digamma  übergegangen ,  oder ,  was  weniger  Wabrscbeinlichkeit 
für  sieb  bat,  zn  einer  Zeit,  wo  bereits  das  trennende  sj  berans- 
gefallen  war,  zur  Vermeidung  eines  störenden  Hiatus  unorgani- 
scber    Weise  ein  /  eingeschoben  worden  sei. 

Zm-  Steigerung  verwandte  man  im  Skt.  zwei  Suffixe,  indem 
man  im  Comparativ  bei  der  iMehi'beil  der  Adjeklive  tara-s,  bei 
einer  Minderzahl  ijas,  eigentlich  ijaiis  an  das  Thema  anbängte; 
dem  ersteren  Suffix  entspricht  im  Gr.  rsgo-g^  dem  zweiten  ^ov; 
dieses  Jov  schliesst  sich  am  nächsten  an  zend.  jas  lat.  ins  an,  und 
auch  im  Skt.  scheint  jas  oder  richtiger  jaiis  das  eigentliche  Suffix 
zu  bilden  und  I  die  Stelle  eines  Bindevokals  zu  vertreten,  da  die- 
ses i  nicht  blos  bei  vorausgehenden  \'okalen  sondern  auch  in  (Wn 
Veden  einigemal  bei  vorausgebenden  Consonantcn  wegblieb;  cf. 
Bopp  Vergl.  Gr.  §  298b  2.  Aufl.  Im  Gr.  nun  verband  sich  das 
i  unsers  Suffixes  mit  dem  vorausgebenden  Gosonanten  auf  die  ver- 
schiedenen oben  entwickelten  Weisen  in  »/öörai^  aus  r/xjav,  yXvG- 
öcov  aus  yXvxjcov^  ^äoöav  aus  ^axjav  ^axgjav  ^  dööov  aus 
ayxJov,  tkäöOav  aus  iXaiJav  ^  d-ccGöav  aus  rayjcov^  Ttdoöcov 
aus  TtaxJav ,  ßgccöGcov  aus  ßgaSjav,  ßccGöav  aus  (iaÖjav^ 
olit^cov  aus  olLyjav ,  {.lälXov  aus  ^akjov^  endlich  in  dem  äol. 
^tt,av  aus  pLsyJcov^  %tQQ(ov  aus  xegjcov,  in  dem  jon.  xQbGGdv 
aus  XQSTjcov  und  in  dem  dor.  xaQficov  aus  xaQJcov  xaQTjcov. 
Vermittelst  eines  Bindevokals  ist  das  Suffix  Jcov  an  das  Tluüna  an- 
geschlossen in  den  homerischen  (komparativen  XiQttav  aus  x^q-s- 
Jcov  und  uqbCcov  aus  aQ-s-Jav,  so  dass  also  di(^  gr,  Otmiiarative 
auf  SLtov  den   skt.    auf  ijän  sehr   nahe  konnnen.     Einlach   in  den 
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entspreclieiuleii  ^'okal  i  ward  der  Halbvokal  iinsors  Suffixes  ver- 
wandeU  in  xaxiaj'  ylvKiav  i]8icov  cptlicov  ßQadCcov  akyCav 
ßa&Lcoi'  TiaiCav  nliiioi'  ^sCcov  und  mit  Aiisstossiing'  dos  ^,  die 
wir  sciioii  Ix'i  (.laGöav  «icli'oUVn  liaboii,  in  aiöxCav  xvdtav 
eX&LCOv;  nach  ciiioni  kinjicu  voraiisgeliendeii  Vokal  ward  jenes  t 
stnnnii  in  Qacov  X<pav,  und  in  die  voi'ansgeliende  Sylbe  ward  es 
versetzt  in  aiisCvcov  aus  a^n>joyv  und  xslqcov  aus  x^qJcov;  end- 
lieli  in  xQ£i<jOcov  und  (isl^cdv  verband  sich  niclit  bb>s  das  j  mit 
(icm  vorausgebenden  t  und  y  zu  öö  und  ^,  sondern  wirkte  auch 
obeiubcin  uoeh  auf  die  vorausgellende  Sylbe  in  der  Art  assimili- 
rend,  dass  dem  e  ein  t  beigegeben  ward  (cf.  p.  451  Eine  ver- 
kürzte Form  uiisers  Siiflixes  erkennen  wir  in  skt.  madbja-s 
mittlerer  lat.  mediu-s  gr.  ^aöo-g,  dessen  j  sieb  im  äol.  ^veööo-g 
mit  dem  vorausgehenden  Dentalen  zu  Gö  einte,  und  in  den  Zahl- 
adjektiven diöo6-g  und  TQiööo-g,  mit  denen  die  skt.  dvitTja-s  der 
zweite,  trtija-s  der  dritte  lat.  alter  tertius  zu  vergleichen  sind. 
Die  wichtigste  Rolle  spielt  das  j  in  der  Coiijugation  sowohl 
in  der  Gestaltung  der  Wurzeln  und  der  Nomina  zu  Verbalformen 
als  in  der  Bildung  der  Tempora  und  Modi.  Um  mit  dem  ersten 
Tlieile  zu  beginnen,  so  besteht  die  Eigenlhiimlichkeit  der  4.  Con- 
jugationsklasse  im  Skt.  darin,  dass  an  den  Stamm  der  Halbvokal 
j  antritt.  In  diesem  j  hat  man  schon  längst  den  Stamm  i  gehen 
erkannt,  der  hier  ebenso  wie  sonst  dliä  setzen  pä  vermögen 
liä  gehen  (cf.  p.  119  11.)  als  Ililfsverbum  verwandt  wurde.  Im 
(ir.  hat  das  j  dieser  Conjugationsklasse  alle  diejenigen  Verände- 
rungen erlitten,  denen  ein  ursprüngliches  j  auf  hellenischem  Bo- 
den unterliegen  musste.  Es  (?rscheint  zu  t  vokalisirt  in  idta  skt. 
svidjämi  ich  schwitze  in  ■x.iqy.Cco  ■nvlCco  ata  aus  aHco^  oi'ouav 
aus  a^LO^ca^  Tiatco  aus  naj^ia^  (laio^at  aus  ^a-J-o^ai^  Xikato- 
^ai  aus  kilci-j-o^iai]  als  f  glaubt  es  G.  (hirtius  Sprachver- 
gh'icbenib'  IJciträge  p.  94  iu  Öoxeco  ya^sa  cod-£CO  xvQEa  iia- 
xBo^ai  erkannt  zu  haben  ;  doch  werden  wir  jenes  sio  namenllicli 
wegen  der  Gunirung  des  Stammvokals  in  doxsco  und  cod^sa 
richtiger  auf  die  Endung  ajänii  der  zehnten  Gonjugationsklasse 
zurückführen.  Das  zu  l  vokalisirte  j  trat  in  die  vorausgehende 
Sylbe  zurück  in  aiQO}  aus  ccqJco^  xscqco  aus  xsQJa,  GnsiQco 
aus  öTt^Qj'co,  XTSivco  aus  xxivjco,  cpaivco  aus  (favjco^  ^atvoiiai 
aus  ^ai'Joixai,  xqwg)  aus  xqWJco,  xlivio  aus  xIlvJco,  olocpvQO 
aus  okocpiJQJa^  ocpeCla  aus  orpskja  etc. ;    man  unterscheide  da- 
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liei"  diese  Vei'ha,  die  ein  a  oder  £  zum  Slainnivokal  lialieii,  \\(ilii 
von  jenen,  deren  slaiiuMlialles  i  dnreli  den  Znlanl  zu  ft  eiwcilci't 
worden  ist,  wie  AftTT«  areCico  cpsiÖonai.  \oIlslän(li;^  assimilirt 
hat  sieh  das  j  dein  voranstellenden  (Konsonanten  in  a^J^ofica  ans 
akjoyiaL  lat.  salio,  ötHIco  ans  OtsIJco^  6q)äXXco  ans  G<f)a?Ja, 
nxCöGa  ans  ntiGjco  von  der  W.   pis  z  eireil)en,  ferner  im  aoi. 

Cpd-SQQCO    =   ipd-£iQCO  ,      GntQQCO    ^^   ÖTIEIQCO  ^     KXtVVCÖ    =:   TiTSLVCO, 

xQiVvco  =  xqlvcj,  oXoq)VQQ(o  =  oAocpvQco.  Mit  einem  vor- 
ausgelu'nden  Dental  oder  Gntlnral  veihand  sieh  unser  j  zu  oa 
oder  ^  in  q^QaöOco  ans  fpQuxja  lat.  fareio,  xIcol^co  ans  y.Xuyjca 
lat.  glocio,  ^vt,co  ans  [ivyj'co  lat.  mngio,  QV^co  aus  Qvdj'co  lat. 
rudio ,  ferner  in  q)QiO0a  ans  cpQiyJco^  mvGöco  ans  mvyjio^ 
jtQccöücj  ans  TCQayjco^  nläoöco  ans  7tXa9Jco^  aQdt,(o  ans  xQccyJio^ 
at,a  aus  ccyja^  yoyyvt,co  aus  yoyyvyja  skl.  gargänii  ich  mur- 
mele, o^«  ans  ödja,  Gyit,a  aus  oxt-öjco.  Aus  der  Verbindung 
des  j  mit  einem  Labial  ist  06  nie  entstanden;  in  den  wenigen 
Fallen,  wo  00  seheinhar  inr  7tj  steht,  in  ivCooco  neben  iviTCXio^ 
ccooco  neben  aTtta  ,  nsOOco  neben  TceTCzco,  oOOo^ca  fut.  o^/'O^ura, 
ist  der  Labial  nicht  ursi)rünglieh,  sondein  aus  einem  (aillural 
oder  Palatal  enlstanden,  da  die  entsprechenden  Skiwurzeln  der 
Reibe  nacli  vak'  sp reellen,  sagg  lieflen,  pak  kochen,  iks 
seilen  lauten  (cf.  p.  113),  so  dass  man  atuli  hier  wiederum  siebt, 
welch  grosse  Bedeutung  selbst  in  Hingen,  wo  man  es  kaum  ver- 
niulhet,  die  Kennlniss  des  Skt.  zur  Anfhelhmg  des  gr.  Sprach- 
gebäudes bat.  Von  selbst  drängt  sieb  aber  die  Frage  auf,  N\ie 
es  mit  den  ursprünglicben  Lautcomplexen  ttJ  cfj  ßj  im  Gr.  er- 
gangen sei;  denn  dass  das  Cbarakteristikoii  der  vierten  Conjiiga- 
lionsklasse  an  keinen  Stamm  mit  sebliessender  lal)ialis  angetreten 
sei,  ist  ganz  unwahrsclieinlich  und  aus  dem  Skt.  nicht  erwiesen. 
Den  deutlichen  Fingerzeig  zur  riebtigeii  Lösung  dieser  Frage  geben 
gerade  jene  Doppelforineii,  von  denen  soeben  die  Hede  war.  Wenn 
nämlich  60  in  7it66(o  aus  j  und  dem  ursprünglichen  Palatalen  W 
entstanden  ist,  so  muss  nt  in  TCSTttco  auf  die  Verbindung  des 
j  mit  dem  durch  Lantverscbiebung  entstandenen  %  zurikkgeführl 
werden.  Also  können  wir  mit  gutem  Recht  auch  die  \'erba 
xvTtxG)  auf  rvTtjco ,  zoTixa  auf  xonjco ,  ÖQvnxco  auf  ÖQvcpjco, 
OxccjtxG)  auf  oxaqjco^  ßccTtxa  i\ui  ßaßjco ,  xaXvnxco  auf  xu- 
Xvßja  zurückführen.  Einen  Febergang  des  j  in  x  vermögen 
Nvir   zwar  sonst  nicht  zu  erweisen,   doch  wird   ei-  diircii    die  atli- 
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sehe  Schreibweise  xr  ^=  (36  nalio  gelegl.  Dass  das  charakteristi- 
sche j  iinsrer  Verhalklasse  aucli  in  t,  übergegangen  sei,  dafür 
führt  Bopp  Vergl.  Gr.  I  p.  211  2.  Aufl.  die  Verba  ßvt^co  ßlv^a 
7iit,a  an,  doch  ist  von  diesen  ßvt,co  ein  blosser  Naturlaut,  der 
uns  üljer  die  Lösung  von  lautlichen  Sclnvierigkeiten  nicht  hinaus- 
hilft, und  ist  das  Präsens  7tit,a  blos  aus  dem  fut.  TiCöa  ohne 
strikte  Nothwendigkeit  gefolgert. 

Auch  in  der  zehnten  Conjugationsklasse,  die  im  Skt.  auf 
ajämi  endigt  und  dort  die  Causalia  mit  umfasst,  spielt  dasselbe  j 
eine  Rolle.  Auf  eine  sehr  einfache  Weise  lassen  sich  im  Gr. 
auf  diese  Conjugationsklasse  zurückführen  %oXät,co  skt.  kalajämi 
ich  mache  bewegen,  ich  erschüttere,  daaät^a  skt.  da- 
niajämi  ich, mache  zahm,  xo^l^g}  skt.  camajämi  ich  mache 
ruhig,  ich  besänftige,  aXanäla  skt.  glapajämi  ich  be- 
trübe, iämGi  skt.  jäpajämi  ich  mache  gehen,  iysLQco  skt. 
g'agarajämi  ich  mache  wachen,  cp&siQO  skt.  ksärajämi  ich 
verderbe,  xsXloj  skt.  kalajämi  ich  mache  erschüttern, 
ich  bewege,  läXXbi  skt.  ijarajämi  ich  mache  erheben  (cf. 
Kuhn  in  Z.  V,  203  ,  anroy  skt.  väpajämi  ich  mache  dass 
etwas  dörre  (cf.  p.  1201,  ferner  oTia'Qa  aus  onajoa  ich  lasse 
folgen  vom  St.  sap  folgen,  it,o}  aus  Giöeöjco  ich  mache 
sitzen  vom  St.  sad  sitzen,  ßißdt,(o  ich  mache  gehen  vom 
St.  ga  gr.  ßa  gehen,  Gcpälloa  i  c  h  m  a c  h  e  wanken  vom  St. 
sphal  wanken  und  viele  andere  der  Art. 

Dasselbe  j  wird  aber  auch  zur  Bildung  von  Denominativis 
im  Skt.  und  im  Lat.  benutzt,  indem  das  Hilfszeitwort  i  gehen 
sehr  passend  den  starren  Xominalliegriff  zu  dem  flüssigen  verba- 
len hinüberführte.  Da  im  Gr.  wie  überhaupt  in  jeder  jüngeren 
Sprachbildimg  die  Denominativa  ungemein  weit  um  sich  gegriffen 
und  die  Primitiva  fast  in  den  Hintergrund  gedrängt  haben,  so  sieht 
man  leicht  die  Wichtigkeit  der  richtigen  Erkenntniss  dieser  Bil- 
dungsweisen ein.  Dabei  muss  man  wohl  beachten,  .tlass  viele  von 
diesen  Denominativen  von  Nominalthematen  hergeleitet  sind,  die  in 
dem  uns  zugänglichen  gr.  Sprachschatz  entweder  gar  nicht  mehr 
oder  doch  nicht  mehr  in  jener  alLerlhüiiilichen  Form  vorkommen, 
und  dass  vielfach  auch  (hu'ch  AInverfung  des  schiiessenden  Vo- 
kals und  eines  oder  mehrerer  scliliessender  Consonanten  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  betreffenden  Nomen  verwischt  ist.  Auch 
hier  machte  wiederum  das  j  die  verschiedenen  Wandlungen  durch, 
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deren  es  aiil'  gr.  Hoden  lidiig  av;ii';  alxT  die  gr.  S[)riielie  lie- 
nntzle  diese  verschiedene  Ansdrueksweise  .tnl'  eine  sein*  geschickte 
Weise  zur  Unlerscheidinig  der  verschiedenen  (Irnndhechnilnngen 
(h'r  l)enonnn;i[ivi).  In  einer  Darlegung  der  Leln'e  von  den  gr. 
Denoniinalivis,  die  ein  so  (hingendes  Bedürfniss  für  (k'ii  jetzigen 
Stand  der  Wissenschaft  ist,  inüsste  dieser  IMuikt  genau  ins  Auge 
gefasst  weiden.  Hier,  avo  uns  hlos  die  huitliche  Seite  dieser  F'rage 
angeht,  lassen  wir  jenen  ganz  hei  Seite.  Zu  l  also  vokalisirte  sich 
das  j  in  ■KakaCa  von  TtäXt] ,  in  dem  äol.  ÖoKiiioi^i  von  Ööxi^o-g, 
dem  dor.  ^oy^iovxi  von  aoyo-g,  dem  epischen  oxj^ft'co  von 
oxvo-g,  ^vd-aiai  von  ^vd-o-g  ^  vsixsico  von  veixog^  releÜTai 
von  rsXog,  nevd-eurov  von  7i£v&og.  In  der  Hegel  liel  wie  im 
gen.  sing,  das  j  spater  ganz  ans ,  wie  in  fioysa  von  ^6yo-g, 
aiv8co  von  aivo-g^  vavsb)  von  vavo-g^  ösncveco  von  öhtcvo-v, 
Gtareco  von  Graro-g^  tskico  von  zbkog^  dlys'co  von  dXyog ,  si)- 
fisvsco  von  svasvrjg^  öiaitäco  von  ÖCaira^  dnatdco  von  dnärr]^ 
yitksxaio  von  ^Lslerrj  ^  tL[icc(o  von  ti/o;',  yrjQdco  \o\\yriQKg^  dij- 
AoM  von  drjlo-g,  XQvGÖco  von  iQvGÖ-g,  nXrjQÖo}  von  7t?^rjgtig, 
Qit,6co  von  Qit,a.  Im  Dorismus  Avard  gewöhnlich  das  j  mit  dem 
vorausgehenden  a  zu  t  zusammengezogen,  wie  in  (pilico  snatvico 
viiVio^eg  adixio^sg  dxpOQiiCcovxL  dvioxi^cov  oQ^itoiiavoi;  cf. 
Ahrens  (Ir.  L.  l).  II,  §  26.  In  die  vorausgehende  Sylhe  trat 
das  vokalisii'te  j  zurück  in  ßaGxaiva  aus  ßaGxav-Joj^  xtQGaCvco 
aus  x£QGav-jco,  avaLva  aus  avav-jco,  Gatvco  aus  6aJ^av-ja, 
icdva  aus  yaS-av-ja^  iaiva  ans  iaSav-ja^  xsTcxatva  aus  rf- 
xxav-jco,  TTLaivoj  aus  Tiiav-Ja  (cf.  p.  23),  iid^aiQio  aus 
ixQ^ccQ-jo}^  lieyaiQco  aus  (.LeyaQ-joj,  ävaiQco  aus  avaQ-jco^ 
llaaiQOi  aus  iXsGaQ-Jco ,  GTicdQco  aus  GnaGaQ-jco^  ipaiga  aus 
xl^aJ^ciQ-Jto^  XEXuaLQOi^iai  aus  xsxaaQ-JojiaL,  xad-aiga  aus 
Jiaö'«^)-/«,  aaQxvQoaai  aus  ^aQXVQ-jo^ai.  Das  j  accommo- 
dirte  sich  dem  vorausgehenden  Consonanten  in  TCoixCkla  von 
Trotjct/lo-g,  ay;/fc'A/la3  von  dyyslo-g^  dxaG&älXoj  von  araöö'a/lo-c:, 
avaGGco  von  «vßx-g,  '9-«()/^ö'aft)  von  -ö^ta^)?;;«-;?,  Tß^aac?«  von 
Ta()ß2o-ij,  iiaikiGGco  von  fieilL^o-g ,  C^aGGco  von  i^avx-g  ^  ai~ 
[laGGco  von  af^ax,  xoqvgGco  von  xo^i;0'-g,  xaXsTCxco  von  yaXa- 
TTu'-g,  £A:;rt^a3  von  hXiii8-g^  (pQOvxi^a  von  cpQovxiS-g,  d-av^d^co 
von  •{)'ai;^ßT,  ovofiaS;«  von  oj/o^aT,  jrat^cj  von  :rßi6'-ff,  «(Jjra^oj 
von  aQTCayt],  oi^co^co  von  oi^coyr];  Formen  mit  ^  und  (Jt)  exi- 
stiren    neben    einander    in    Gxakd^co  und    GxaXdGGio^     at'x^d^co 

ein  ist,  Gl-.  Laullehie.  Jl 
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und  KixuaOöco,  Gvqi'^cj  und  Ovqlttco^  f.iaQüaQvt,co  und  ^ic(Qi.ia- 
Qvööcj ,  xvdc/.t,(X)  niid  xvÖc'coaco ,  dvccööco  tarenliinscli  apä^co. 
In  zaldreiclicn  Fidlen  ondlicli  gicng  das  j  in  t,  ülicr  nnd  wiird 
alsdann  mit  (.onsonantiscli  scidicsscndcn  Slamnion  durch  einen 
Bindevokal  in  der  Regel  dnrcii  i  verkniipfl;  schloss  ahei'  das  Xo- 
minalllienia  niil  einem  palalalen  \'okal ,  so  sank  derselbe  nicht 
l)los  nicht  zu  fherah,  sondeiMi  erschien  sogar  durch  den  jloppellanl 
^  geschiilzL  in  seiner  urspnniglichen  (iestall  als  «,  wenn  er  nichl 
durch  den  Eintluss  des  t,  in  den  homogenen  ^'okal  t  ühergieng. 
Als  Beispiele  eines  solchen  Uehergangs  des  j  in  t,  ujögen  dienen: 
TceiQcc^a  von  Tistga ,  oxic/.t,G}  von  Gxiä ,  (5yoXä%a  von  GyoX'i]^ 
67Covdc(L,co  von  anovö^,  xcoaä^co  von  xcouo-g  ^  Gi8tliät,a  von 
0%txliO-s^  dyvQzat.co  von  ayvQTr]-g^  0x6vcct,(y)  von  öxsvoSi  dixc(t,co 
von  dbxa,  vßQLt,(o  von  vßQL-g,  GnavCt^a  von  Gnävi-g  xcoQit.a 
von  %03^CSi  novq)Lt,co  von  xov(po-g,  loyit,oaaL  von  koyo-g^  OQ- 
yCt,ci  von  oQyi]^  a£txcct,a  von  asLxijg,  xaQaxrrjQi^co  von  x'^Q^'^'^'HQi 
(pcoTit,co  von  q)cor,  uazaQt^co  von  udxaQ,  (7;^?;uart^G}  von  Gy^ii^at^ 
GraGiät^co  von  GraGi-g.  Wenn  wir  somil  die  Verl)a  aul'  a^a  t^o 
und  die  avif  ara  sa  oa  auf  dieselbe  Grundform  zuriickfidn'en,  so  wer- 
den wir  in  unsrer  Ansicht  auch  noch  dadurch  hestärkt,  dass  viele 
Denominativa  in  jener  doppelten  Form  vorkommen ,  w  ic  ^ox^^oj 
^ox^i^co^  OVQE03  ovQit,o3^  xoTtt'co  xo7iCt,co ^  GTovaxf'oj  GxovaxCt,co ^ 
ox^sa  o;(At^a),  atiiiäo}  artaa^w,  ovrccoy  ovzä^a ,  (hdco  ßi(y.t,co, 
xo^TtBco  xo^nälco  etc. 

Auch  in  der  Bildung  der  Modi  und  Tempora  spielt  das  j 
eine  nicht  unbedeutende  Bolle.  Her  Optativ  wird  gebildet  durch 
Anfügung  des  Hilfsverhums  ja  in  der  Bedeutung  bittend  an- 
g;ehen,  worauf  sich  im  Gr.  uixai,  im  Skt.  das  sekundäre  jäk'ämi 
ich  wünsche  stützt.  Durch  ^'okalisirung  des  j  entwickelten 
sich  daraus  die  Endungen  des  Singular  trj-v  trj-g  ly  wie  in  n- 
^£ir]-v  skt.  dadbjä-m,  nd-Sirj-g  skt.  dadbjä-s,  nd'Sit]  skt. 
dadbjä-t.  Bei  den  verbis  Ijarytonis  zog  sich  ja  zu  i  zusammen, 
wie  in  xignoi-ai  skt.  larpeja-m ,  xtQnoLg  skt.  tarpe-s,  xtQiioi 
skt.  tarpe-t.  Bei  allen  Verbis  lindet  diese  Zusammenziehnng  der 
Sylbe  ja  zu  u  im  Dual  und  l'lural  des  Aktiv  und  im  ganzen 
Passiv  statt.  Dass  )nan  aber  zur  Erklärung  des  Optativs  von  einer 
Endung  jä-in  und  nicht  von  einer  Endimg  i-m  ausgehen  müsse, 
das  lieweist  der  Bindevokal  in  den  erwähnten  Formen  xsQJtoig 
skt.  tarpes,  die  olfenbar  in  xaQit-o-ig  und  tarp-e-is  zu  zerlegen 
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sind,   was  nur  zuliissig  isl,    ucim  wir  von    einer  Form  lari»-a-jiis 
ausgehen. 

Der  Fnlura  lial  man  im  Sl\t.  zwei,  ein  peripln'aslisches  nnd 
ein  zusannnengeselzles;  das  zweite,  das  sehon  im  Ski.  das  vor- 
lierrseliendc  isL,  kam  im  (Ir.  znr  alleinigen  IJereelitignng.  Das- 
selbe ward  im  Ski.  durcli  Aid'iignng  von  sjämi  gebildet,  das  für 
einen  mit  den  l'ers(»iialen(lmigen  der  Hanplzeiten  (ef.  rviiTOt-ui] 
gebildeten  Optativ  der  W.  as  sein  gebalten  werden  nniss ,  nnd 
was  demnacb  eigentlieb  ich  möchte  sein  bedeutet.  Diese  Kn- 
dimg  ward  entweder  durch  einen  liindevokal  oder  unmiltelbar 
mit  der  Wurzel  verknüpft,  wie  in  kar-i-sjämi  ich  werde  tliuu 
und  diiäsjrimi  ich  werde  setzen.  Im  Gr.  hat  sich  diese  Vov- 
matioii  ganz  rein  mit  der  einzigen  nolhwendigen  Umtanschung 
des  Halbvokals  j  gegen  den  Vokal  t  im  Dorismus  erhalten,  wo 
uns  die  Fntnra  (pvXa^ioasg  %aQit,LÖ^id'a  ngoX^nl'to)  TiQa^iou^g 
und  ahnliche  begegnen;  et".  Alirens  Gr.  L.  D.  II  p,  209.  Durch 
die  im  Eingang  dieses  Gapitels  auch  an  andern  Beispielen  nach- 
gewiesene Vokalisirung  des  j  zu  s  nnd  durch  ('.(uitraklion  dieses 
s  mit  d(Mn  folgenden  A'okal  eiitsimiden  alsdann  die  von  den  Gram- 
matikern speciell  so  genainiten  fut.  dor.,  von  denen  einige  \\U' 
(pev^ov^at  TtlsvGov^ai  Ttca^oi'nai  TivsvOov^at  %sGovncii  in 
die  allgen)ein  gillige  S|)rachweise  idu'rgegangen  sind.  Auch  die 
Aeolier  be\\ahrfen  bei  den  \'erbis,  deren  Thema  mit  einem  Vo- 
kal oder  mit  einem  Dental  schloss,  unverkennbare  Spuren  (h's 
m'sprünglicbcn  j,  indem  sie  es  dem  vorausgehenden  6  assimilii'- 
h'U,  womit  auch  die  e])ischen  Futura  iaGoauL  ans  sGjo^iai^  TsliGGo-) 
aus  TsksGjco  ^  xsQccGGco  ans  xsqccgJco,  yeXaGGco  ans  ysÄaGjco^ 
■KOluGGa  aus  xouiGjco  id>ereinslimmen.  Man  niuss  sich  daher 
luden,  in  diesen  Formen  die  \'erdop})elnng  des  ö  für  eine  blosse 
durch  das  Metrum  veranlasste  Schärfung  zu  halten.  In  der  l*rosa 
wie  schon  theilweise  bei  Homer  fiel  das  j  ganz  weg  und  als 
eigentliche  Fudung  des  Futurums  erschien  nunmehr  blos  gcj. 
Nur  die  verba  Tupiida  haben  einen  verschiedenen  Bildungsgang 
eingeschlagen;  dieselben  haben  im  aor.  I  gleichfalls  das  charakte- 
ristische G  aufgegeben,  dafür  aber  den  Wurzelvokal  verlängert 
oder  erwcilert,  wie  icprjva  aus  £-q)av-Gcc,  sGt^ila  aus  t-GraX-Ga. 
Im  Kuturiun  tritt  eine  Compensalion  der  Art  nicht  ein,  was  uns 
die  A'ermuthung  nahe  legt,  dass  bei  diesen  Verbis  zur  Zeit,  wo  j 
noch  die  Geltung  eines  Consonanten  hatte,  das  mittlere  g  /wi- 
ll* 
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sehen  zwei  Consonanten  nach  einem  allgemein  gilügen  gr.  Lanl- 
gesetz  ausgeworfen  worden  sei.  Dafür  sprechen  aneli  die  dori- 
schen Formen  ayyaltovTL  ßa?.iovri  UTtoxad-aQtovn ,  die  aus 
dyyslGjovrt  ßaXaJovTi  ajroxaQ-aQüJovTi,  entstanden  zu  sein 
sclieincn.  In  den  lihrigen  Dialekten  vokalisirle  sich  j  nach  dem 
gleichen  Ausfall  des  mittleren  6  nicht  zn  l  sondern  zu  f,  das 
sich  alsdann  mit  dem  folgtMiden  \'okal  zn  einem  Di[tlilhongen 
einigte.  Oh  danchen  hei  den  vci'his  licjuidis  ein  Futurum  auf 
<Jü3  in  den  ältesten  Zeiten  hestandeii  hahe,  scheint  mir  sehr  zwei- 
felhaft zu  sein.  Bei  Homer  kenne  ich  nur  ein  Beispiel  einer 
solchen  Bildung,  nämlich  A' 625  oGr£  jror'  vufxc  öiacp&tQGEL 
nokiv  avxriv ^  wo  aher,  um  den  Finklang  mit  dem  sonst  von 
Homer  heol)achteten  Sprachgchraucli  herzustellen,  öiacpd'iQiei 
zu  schreihen  ist.  Die  Avenigeii  noch  iilnigcn  Fntura  der  Art  hei 
den  Lyrikern  und  Tragik(M'n  halte  ich  für  spätere  Bildungen, 
die  einer  falschen  Analogie  mit  d(!m  ersten  Aorist  folgten.  Auf 
die  ursprüngliche  Fndung  des  Futurums  sjämi  stützen  sich  auch 
die  gr.  Desiderativa ,  deren  Bedeulung  sich  so  nahe  mit  der  des 
Fntmums  herührt,  wie  y^laoticy  i^yaötCco  7ioXeat]GSLco  xvi]- 
ötCco  und  mit  ausgestossenem  Sil)ilant  xftw  ^ayjio^ai  ß&toiiat  etc. 
Das  Passiv  wird  im  Skt.  durch  Anfügung  von  ja  gehihlet, 
was  aus  ja  gehen,  ähnlich  wie  hiba  aus  hihä  und  tista  aus 
tislä  verkürzt  ist,  und  \\as  durch  das  lat.  ven-eo  und  per-eo 
gegenüber  von  ven-do  nud  |)er-do  eine  sehr  einleuchtende  Er- 
klärung ei'hält.  Diese  Formalion  gilt  jedoch  im  Skt.  nur  für  die 
Specialzeiten,  das  ist  für  l'räsens  und  Imperfekt,  während  in  den 
ührigcn  Zeiten  Passiv  und  Atmanepadam  (Medium)  völlig  üJjerein- 
sliuimeii.  Im  (Ir.  ist  im  Präsens  und  Imperfekt  das  Passiv  dem 
Medium  völlig  gleich,  zeigt  sich  aher  eine  Verschiedenheit  im 
Aorist.  Was  ist  nun  natürlichei",  als  dass  auch  hier  der  Unter- 
schied ganz  auf  dieseihe  Weise  erklärt  werden  müsse  wie  in  den 
Specialzeiten  des  Skt.?  Mit  Recht  hat  daher  G.  Curlius  Sprach- 
vcrgi.  Beitr.  p.  325  ft'.  in  der  Endung  7]v  des  aor.  II  i)ass.  das 
imperf.  der  W.  ja  erkannt,  so  dass  irvjtrjv  aus  i-Tvn-j r]-v , 
ayQdcpr]v  aus  i-ygacp-Jr^-v,  irgCßr^v  aus  £-TQiß-jr]-v  durch 
Eklhlipsis  des  j  entstanden  sei.  Oh  auch  die  Endung  des  aor.  I 
pass.  d-Tjv  mit  der  W.  ja  zusan)menhänge,  oder  ob  sie  nicht  viel- 
mehr für  den  Aorist  der  W.  sthä  stehen  zu  halten  sei,  lasse 
ich  hier  füglich  hei  Seite. 
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EiiK'  wcitvcrljreiletc  All\^('ll(lllllf^  hatte  cikIHcIi  das  j  in  der 
AMeiUing.  und  dio  Erkoniitiiiss  desselben  ist  hier  desshali»  so 
wichliy,  weil  sie  uns  h'hrt,  die  zerslückeUen  Gheder  einer  Bil- 
(hnig  uieder  zu  einem  Kör[)er  znsannnenzulegen.  Im  Si\L  ward 
(las  Femininum  der  Mascuhna  anl'  a-s  (huTli  Verwandhmo  des  a-s 
in  ä  gebildet,  welchem  ä  im  Cr.  ä  und  r]  entspricht,  wie  in 
atx^ä  von  ixrxoo-g,  ayad-tj  von  ayad-6-g.  Hei  den  übrigen 
Nominibus  ward  im  Skt.  zur  Bezeichnung  des  Femininums  ein  i 
angefügt,  was  eine  bloss«'  Schwächung  jenes  ä  zu  sein  scheint. 
An  die  Stelle  dieses  I  trat  im  Gr.  ja,  dessen  j  wiederum  all  die 
Veränderungen  erlitt,  die  wir  bereits  in  der  Bildung  der  Compa- 
rative  und  der  Verbalklassen  keimen  gelernt  liaben.  Es  erscheint 
nämlich  Ja  als  la  in  den  Femininis  der  Adj.  auf  v-s  und  der 
part.  perl',  act.  auf  05g,  wie  in  r]dv-g  rjdsta  skt.  svädu-s  svädvl 
süss,  ELÖcog  sidvia  skt.  vidvän  vidnsi  wissend,  ferner  bei  den 
wenigen  Femin.  der  Adj.  auf  rjg,  wie  in  xaXxoßccQi;ia  aus  xcc^- 
xoßaQEöja,  j^QLye'vsLK  aus  riQiyavEöja^  aQriSTteta  aus  aQtiE- 
TiEöj'a^  KgätEia  aus  KQaxEGja  und  den  durch  Synkope  des  Vo- 
kals der  Endimg  entstandenen  Femin.  der  Nomina  auf  rr/?  und 
rrjQ  wie  in  TtoLrjTQia  aus  Ttoir^rEQja,  alEiTirQia  ans  alEinxEQJa^ 
Evv^xQia  aus  svvrjrEQja.  Vereinzelt  stehen  Ttorvia  skt.  pätnl 
Herrin  von  nööt-g  skt.  pati-s  Herr,  und  TIiEQia  skt.  pTvarT 
das  fette  Fand  von  TtiaQÖ-g  skt.  pTvara-s  fett.  Audi  die  Fe- 
minina auf  Eia  von  iMascnlinis  auf  f  ug,  wie  ßaGikeia  liQEia  sind 
aus  ßaOilEj^ja  t.QEfja  nach  dem  gänzlichen  Ausfall  des  Digamma 
entstanden.  In  den  jonisch-epischen  Formen  ßaQaa  ifjdea  ist  das 
j  ohne  jeden  Ersatz  geschwunden ;  insgleichen  schwand  j  in  den 
Femininis  Tcdaa  ans  navTJa^  rvTCtovGa  aus  rx^TTTOinja,  rvil'äüa 
aus  rv4>avrja,  rid-Etöa  aus  tid-EVTJa^  fpvGa  aus  cpinnjo:;  doch 
hat  hier  das  j  dadm'ch  noch  eine  S[)ur  von  seiner  ehemaligen 
Geltung  hinlerlassen,  dass  es  die  Umwandlung  des  t  in  den  Si- 
bilanten veranlasste.  In  die  vorausgi-hende  Sylbe  ward  das  vo- 
kalisirte  j  versetzt  in  den  Femininis  der  Nomina  auf  ag  C4g  tjv 
7jQ  ojQ  cjv  wie  in  ^iKKcciQa  ans  ^axaQja^  loyJatQa  ans  toieaQJa, 
^kXaiva  aus  ^Elavja,  rdluiva  aus  xalavja^  xEQEiva  aus  xe- 
QEvJa^  nvöidvEtga  aus  y.vÖiavEQJu^  yEVEXEiQa  aus  yEVEXEQja^ 
TtQEößEiga  aus  TtQEößEQja,  TQvcpKiva  aus  Tgvcpai'ja,  Aäncava 
aus  Aaxavja^  Xeulvu  aus  Ieuvxju^  xExxatva  aus  xExxaj^^a, 
f^sacva    aus  d-Ec/.vJa.     An    den   vorausgehenden   Consonanlen    hat 
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sich  (las  j  anycsclilosscii  in  yltßvooci  von  Aißvg^  Titvrjaöa  von 
7itvr]r-g  ^  d-rjaoa  von  -O-j^t-?,  jh]aoa  von  ßad'v-g ,  &QrjaaK  von 
&Qr]y.-g,  Ktliööa  \on  KiXty.-G,  ävaööa  \oi\  dvax-g^  TiQo^QaOGa 
von  7tQ0(pQavT-g ,    TyjXtcpaöGa  von   Trjl£(pavt-g. 

Das  verbreiletste  Suffix  zur  liilduni;  von  Adjckl.  war  ja-s, 
das  euUveder  unmiltelltar  oder  vcrniillclsL  eines  IJiinlevokals  an 
den  Stannn  oder  an  das  Thema  des  priuiiliven  Nomen  antrat. 
Im  dr.  j^ieng  das  j  aueli  dieses  Suflixes  die  vielen  uns  bereits  be- 
kannten Wandinngen  durch.  In  der  Form  Lo-g  treffen  wir  unser 
Suffix  rein  in  ixovöLog  TtsXcoQLog  Jiavvviiog  xQo^i-os  ovQÜviog 
a^iog  TtKQanliqGiog  örvyiog,  mit  dem  schliessenden  Vokal  des 
Thema  zu  einem  Dii)hthongen  versehlungen  in  ayoQcdog  von 
ciyoQ(X,  co^atog  von  coqk^  dixatog  von  dixrj^  axratog  von  axvT], 
o(ioLog  von  oii6-g^  cckkoiog  von  allo-g^  ^sgsLog  aus  &£Qs6jog 
von  d'eQog,  yiloLog  aus  yslorjog  von  yslcor-g^  acdotog  von 
aiöcö-g  ^  Tcrjiviog  von  7crjxv-g^  imd  in  dem  ej)iselien  ;^pt;(jftog 
von  XQvo6-g,  lälKsiog  von  lalzö-g.  Ihucli  einen  Bindevokal 
ward  jenes  lo-g  an  das  Thema  des  nom.  priniil.  geknüpft  in  TiaL- 
ÖEiog  aus  naid-s-iog,  yvvaixstog  aus  yvvaix-£-iog ,  xrjvsLog 
aus  xyjV-s-Log,  atysLog  aus  aiy-e-iog.  In  der  Gestalt  von  £o-g 
erscheint  unser  Sufllx  in  xivsö-g  skt  eünja-s  leer,  ireö-g  skl. 
satja-s  wahrhaftig  und  in  öTegsög  ^  das  mit  örsQQog  und 
örsLQog  wechselt,  und  das  ebenso  wie  diese  aus  örsQjog  entstan- 
den ist.  In  XQVösog  %dlxEog  aQyvQsog  ist  das  j  des  Suffixes 
spuJ'los  herausgefallen,  wahrend  es  sich  im  dor.  ;^()t'(?tog  lälaiog 
UQyvQiog  mit  dem  schliessenden  Vokal  des  primitiven  Thema 
zu  L  verschlang.  In  die  vorausgehende  Sylbe  ist  das  zu  t  vo- 
kalisirte  j  zurückgetreten  in  dem  zuvor  schon  erwiihnlen  Orst- 
Qog  ^  ferner  in  ^dysiQog  äol.  ^dyaQQog,  7]7t£iQog  äol.  rjnsQ- 
Qog.  Assimilirt  bat  sich  (bis  j  dem  vorausgehenden  Consoiianlen 
nicht  blos  in  den  ])ereits  er\\ahjilen  äoliscben  Dialektformen, 
sondern  auch  in  aXko-g  lal.  aliu-s  skt.  anja-s  ein  anderer 
prakiil.  anna-s,  aQyiX^^og  neben  ccQyilog  aus  KQyiXjog,  äol.  dX- 
X6z£Q()og  =  aXloxQiog  aus  dXXorsQjog ,  aol.  öxEvvog  jon. 
6r£ivog  aus  Gr£vjog;  in  xaX6-g  skt.  kalja~s  geordnet  ist 
unorganischer  Weise  die  >\'rdoppelung  des  X  unlerblieben.  End- 
lich liat  si<h  das  j  unsers  Suflixes  mit  der  vorausgehenden  miita 
zu  GG  \\\\{\  ^  verbunden  in  XiGGÖg  aus  Xixjog  und  n£t,6g  aus 
7i£8jog. 
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Das  Femiiiiiiuin  uiisers  Snffixos  l)il(U'l('  im  C.v.  für  sich  lic- 
sleheiule  Nomina  wie  yaQovaCa  usGrjußQia  rptkia  TtsvCa  ^lai'ta 
UQsCci  ßaGLlaCa  ixalva  aus  Jtei'ja,  netQCi  aus  neQJa^  XvöGcc  aus 
kvöja  siit.  rus  Zorn,  7iEi,a  aus  ntöja^  Qi^a  aus  Qidja^  /^äAa^a 
aus  %aXadja^  GXi-t,K  aus  oiiÖJa^  91'^«  aus  cpvyja,  niööa  aus 
TtLxja^  yk.coööa  aus  ykojxJcc,  u^ikXa  aus  a^ulja^  ^lüxtkka  aus 
(.laKskJa,  ÖiKckka  aus  dtxskja,    dskka  aus  atlja^    %-veXXa  aus 

Indem  vor  das  Suflix  ja-s  der  liarle  Dental  trat,  entstund  die 
Endung  Ija-s,  die  im  Ski.  an  xVdverliia  des  Ortes  anyeiüyt  ward; 
dieselbe  iiat  sieh  im  (ir.  am  reinsten  erhalten  in  vnnog  und 
aÖLOV  statt  aJ^TLOv,  das  lles\elnus  mit  xccTcaneg  wiederi^iht; 
verschiedenen  aus  d(>m  Vorausgehenden  leicht  erklärbaren  Wand- 
lungen erlag  sie  in  h'd-aGiog  TtsQiOGog  asraOGog,  von  welchem 
letzten  Wort  nur  das  Femininum  ^iraOöat  vorkönnnt. 

IIL 

Von  dem  Digamma  im  Allgemeinen. 

Der  Halbvokal  v  oder  das  iioliscbe  Diganmia  nuiss  in  einer 
gr.  Laullehre  die  wichtigste  und  bedeutendste  Uolle  einnehmen, 
weil  sein  ^'erschwinden,  das  wir  noch  inneihalli  des  dr.  seihst 
veri'oigen  können,  die  grössten  \'eranderungen  der  Sprache  her- 
vorgerulen  hat.  Da  ferner  das  äolische  Digannna  in  den  ältesten 
poetischen  Erzeugnissen  der  gr.  Literatur  eine  bedeutende  {{olle 
spielt,  so  muss  di(!  Lehre  von  demselben  nicht  blos  den  Sprach- 
lorscher  inleressiren,  der  die  s|)rachlichen  J:]rscheininigen  an  mid 
lür  sich  zu  erkennen  und  in  ihrer  organischen  Gliedei'ung  zu 
ergründen  sucht,  sondern  auch  dem  speciellen  IMnIologen,  dem 
(ii'annnalik  und  Lexicographie  zunächst  lun-  als  Mittel  gellen  zum 
Verständniss  der  ewig  unverwclklichen  Denkmäler  des  geistreich- 
sten und  kunstsinnigsten  aller  Völker.  Wie  sehr  aber  der  IMii- 
Udog  last  liei  jedem  Schritt  in  der  Kritik  und  Interj)retalion  der 
ältesten  epischen  und  lyriselien  Dichter  aul'  das  Diganinia  stösst, 
und  wie  seit  IJ  en  tie  \ 's  an  Scharlsinn  miireitroll'enen  Forschmi- 
gen  die  Erkenntniss  des  epischen  V'ersmasses  zum  grossen  Theil 
von  einer  richtigen  Auffassung  des  äoliaclien  Diganmia  abhängt, 
das    ist   keinem   Sachverständigen  verborgen.     In   der  Darstellung 


-     168     - 

dieser  Lehre  können  wir  niclil  den  Gang  befolgen,  den  wir  bei 
dem  Sibilanten  nnd  dem  Halbvokal  j  eingeselilagen  haben,  ob- 
>vohl  auch  hier  wiederum  die  Stellnng  des  Digamma  im  An-  oder 
Inlant  von  grossem  Einlluss  anf  die  Weise  seiner  UmgeslnUimg 
\var.  AYiebtigere  Criinde,  die  aus  der  Natur  des  StofTes  fliessen, 
nötbigen  uns  zu  einer  anderen  Eintbeilung.  Wir  werden  daber 
zuerst  von  der  Natur  und  Bedeutung  des  JMgannna  im  Allgemei- 
nen reden ,  dann  von  seinen  Beziebungen  zu  den  ülirigen  IJucli- 
staben  und  scbliesslieb  von  seiner  r>eUung  in  den  literarisebenDenk- 
U];d('rn  des  gr.  Geistes.  Da  aber  auf  solebe  Wrise  die  Bespreebung 
der  einzelnen  Wörter,  in  denen  ein  IHgaunna  vorkömmt,  zu  sehr 
aus  einander  fallen  inuss,  so  werden  wir  in  einem  Anhang  eine 
Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Wörter  und  Suffixe 
geben. 

Der  Halbvokal  v  wird  von  den  einbeimisehen  indiseben 
Grammalikern  als  ein  Zahn -Lippenlaut  bezeichnet;  in  seiner  vo- 
kalischen Natur  nähert  er  sich  zunieist  dein  labialen  Vokal  u, 
in  seiner  consonantiscbeu  dei"  labialen  media  li;  mit  dem  Spi- 
ranten f  hat  er  die  unvollkommene  Artikulation  gemein,  unter- 
scheidet sich  aller  von  ihm  wesentlich  dadurch,  dass  er  mit  der 
Stimme,  jener  mit  dem  Hauche  gesprochen  ward,  wesshalb  denn 
auch  f  in  naher  Beziehung  zu  der  aspirata  der  labialen  Klasse,  v  zur 
unaspirirten  media  derselben  Klasse  stund.  In  der  gräkoitalischen 
Sprachperiode  war  unser  Halbvokal  in  voller  Gellung,  und  selbst 
nach  der  Trennung  der  verschwisterten  Völkerslämme  verldieb 
er  noch  eine  Zeitlang  in  beiden  Schwestersprachen  in  seinen 
Rechten;  doch  verschmähte  ihn  bald  der  feine  gr.  Mund  beson- 
ders der  verweichlichten  Joiiier,  während  ihn  die  Italiker  und 
speciell  die  Lateiner  in  seinem  vollen  Umfang  aufrecht  erhielten. 
Hier  ward  er  in  den  ältesten  Zeilen  durch  das  f  bezeichnet,  was 
mit  dem  Digamma  gleiche  Stellung  im  Alphabet  hatte.  Beide 
nämlich  sind  aus  dem  pbönicischen  Vau  entstanden,  und  wie  f  der 
sechste  Buchstabe  im  lateinischen  Alphabet  ist,  so  diente  bei  den 
Griechen  daslMgamma  als  inC6y]^ov  zur  Bezeichnung  der  Zahl  sechs; 
cf.  Eck  hei  Doctrina  Nummorimi  t.  IV  p.  383-  Bestimmte  Nach- 
richt von  der  ehemaligen  Identität  des  lal.  f  und  des  gr.  Digamma 
gibt  Priscian  t  §  12  Nam  si  verissinie  velimus  insjiicere  eas  (sc. 
sedeciin  literas  apud  aHli(]uissinios  Graecorum)  iioii  plus  duas 
additas  in  Latino  inveniemus  sermoui^:  f  Aeolicum  digamma,  quod 
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apiul  aiili(Hiissiinos  Lciliiioriiiii  eandcin  viiii  quam  apud  Acolis  lia- 
Jmil;  (Miiii  auteiH  itiopc  souuni,  quem  nunc  habet,  signilicabaL  p 
cum  aspiraüoue;  vi'.  (loiuuUis  de  ortliograpliia  ed.  Putscli  p.  22S2 
Est  (piaedam  littera  in  /  litterae  speciem  ligurata,  qnae  digamma 
nomhiatur,  quae  duos  apices  ex  gannua  littera  lia!)ere  videtur. 
Ad  luiius  siuiilitudiuem  soui  nostri  coniunctas  vocales  (fort,  con- 
iuiictum  V  voeali)  diganmiou  appellare  voluerunt,  ut  est  votum 
virgo.  itaque  in  prima  syllaha  digamma  et  vocalem  oixirtuil  poni, 
fotum  firgo,  quod  et  Aeolis  fcceruut  et  autiqui  iiostri,  sicut  scri- 
ptura  in  quibusdam  libellis  declarat.  Später  trat  eine  Acnderung 
ein  und  diente  f  zui-  Bezeichnung  der  zu  einem  Spiranten  herab- 
gesunkenen labialen  aspirata,  'NYähreud  unser  Halbvokal  mit  eini- 
gen ganz  \venigcn  Ausnahmen,  nie  formica  funus  furvus,  durch 
dasselbe  Zeichen  wie  der  Vokal  u  bezeichnet  wurde,  wovon  gleich- 
falls Priscian  an  der  oben  augelührten  Stelle  spricht:  postea  vero 
in  Latinis  verbis  placiiil  pro  p  et  h  f  scribi,  ut  fama  Hlius  facio, 
loco  autem  digaumia  u  pro  consonante,  quod  cognatione  soui 
videbatur  affinis  esse  digannna  ea  litera.  Es  ist  daher  grund- 
falsch, wenn  3Iacrobius  de  diff.  VI  §  13  ed.  Jahn  von  dem  spä- 
teren f  noch  behauptet:  f  enim  apud  Eatinos  daüv  non  est,  quia 
non  habcnt  consonantes  daöBi'ag,  et  digammon  est  JioXe'av, 
quod  illi  solent  magis  contra  vim  aspirationis  adhibere. 

Auch  im  Gr.  war  in  den  ältesten  Zeiten  jener  Laut  allgemein 
verbreitet  und  ward  anfangs,  wie  Priscian  I  §  20  nach  ^'arro  und 
Didj  mus  berichtet,  ßav  w  egen  seines  Ursprungs  vom  pliönicischen 
Vau,  später  äolisches  Digamma  genannt;  Digamma  wurde  er  ge- 
nannt, weil  sein  Zeichen  f  Aehnlichkeit  mit  einem  do'ppelten 
Gamma  hatte  (cf.  Dionys.  Ilalic.  I  c.  20  und  Cassiodorus  de  or- 
thogr.  p.  2282  ed.  Putsch),  äolisch,  weil  er  zunächst  von  den 
Grammatikern  bei  dem  äolischen  Dichterpaar  Sappho  und  Alcäus 
vorgefunden  wurde.  Dass  in  den  ältesten  gr.  Alpbabeten  das 
Digannna  so  gut  \^ie  jeder  andere  Buchstabe  seine  Siellung  hatte, 
beweist  die  allgemein  im  Gr.  verbreilete  Geltung  desselben  als 
Zahl-  und  Mnsikzeichen  und  wird,  noch  besonders  bezeugt  von 
Dionysius  Ilalic.  I  c.  20  ovvrjd-eg  yaQ  rjv  totg  aQX^Cotg'EKXri- 
öiv  (og  xa  TtoXka  itQond-ivai  tcov  ovouätcov^  onoGcav  at  aQ%al 
ano  xcöv  g)ojvr]i:vr(ov  &ysvovto,  xriv  ov  övllaßrjv  evl  Gxoi- 
X^ia  [f]  yQacpopiiviqv  •  xovxo  ö'  r]v  toozsQ  yä^^a  Öixxatg  ijtl 
^iCav    oQd-rjv    l7iit,evyvv^evov    xcdg  nXayiaig'    ag    J^skivr]   xal 
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J^ävat,  xal  J^oixos  ^cd  J^ccvrjQ  xal  nolXa  Toiavra.  Iin  allalli- 
solicii  und  joiiisclieii  Al))lia]»('t  Iclilte  das  Van,  was  auch  der  ('.niiid 
^var,  dass  die  Graiiiinatn<er,  die  dasselbe  erst  spater  wieder  aus 
den  aolisdieu  Dicliteru  kennen  lernten,  es  nielit  mehr  nach  sei- 
nem phönicischen  Namen  wie  die  an(hu'ii  Buchstaben,  sondern 
nacli  seiner  änsserhehen  Gestalt  benannten.  Da  das  jonischc 
Alphabet  allniählig  zur  allgemeinen  nerrschaft  in  Griechenland 
kam,  so  hatten  die  Gr.  bei  ihrer  erneuten  Berührung  mit  den 
Lateinern  kein  Zeichen  mehr,  womit  sie  das  lat.  consonantische 
u  hätteu  ausdriicken  können,  und  gebrauchten  daher  zur  Trans- 
scription jenes  v  entweder  den  Diphthongen  ov  oder  die  labiale 
media  ß.  In  Grossgriechenland  jedoch  hatte  man  in  den  ältesten 
Zeilen,  wo  das  alte  dorische  Alphabet  und  mit  ihm  das  Digamma 
noch  bestuiul,  jenes  consonantische  n  wirklich  durch  das  Di- 
gamma bezeichnet,  wie  in  öiovfei,  Seqöoqsi,  i.  e.  Diovi  versori 
bei  31  omni  seil  Unteritalische  Dialekte  p.  255,  J^cQivsls  ibid. 
p.  260  JcAo/aTW  ibid.  p.  270. 

Dass  also  die  Gr.  den  Halbvokal  v  aus  ihren  asiatischen 
Ileimathsitzen  mitgenommen  und  auch  noch  einige  Zeit  nach  der 
Treiuumg  von  den  italischen  Bruderstänmien  beibehalten  haben, 
steht  nach  dem  Vorausgehenden  fest.  Es  reiht  sich  daran  nun 
die  weitere  Frage,  wie  lange  blieb  l)ei  den  einzelnen  hellenischen 
Stiunmen  derselbe  noch  bestehen.  Bei  der  [{eantwortung  dieser 
Frage  werden  wir  durch  die  Glossen  des  Ilesychius  niiht  unter- 
stützt, da  l)ei  keinei"  der  zahlreichen  Glossen  mit  anlautendem 
Digamma  eine  bestinnnte  I^andschalt  beigefügt  ist.  Wir  sind  da- 
her l»ei  dieser  Frage  auf  die  spärlichen  Angaben  der  Grammati- 
ker, besonders  aber  auf  die  monumentalen  Denkmäler  als  die 
sicherste  Basis  der  Untersuchung  angewiesen.  Hieraus  ergibt  sich 
nun  vorerst  auf  das  deutlichste,  dass  das  Digannua  nicht  blos 
bei  den  Aeolieru  sondern  auch  bei  den  Doriern  in  Gebrauch  war. 
lu  den  Inschriften  der  asianischen  Aeolier  selbst  lässl  sich  kein 
Digamma  nachweisen,  wiewohl  es  gerade  von  den  lesbischen  Aco- 
liern  seinen  Beinamen  hatte..  Doch  ist  dieses  weniger  zu  ver- 
wundern ,  da  die  uns  erhaltenen  Inschriften  der  asianischen  Aeo- 
lier nicht  über  die  Zeit  Alexander  des  Grossen  hinaufreichen. 
Gonslanter  hat  sich  das  Digauuiia  ])ei  einem  andern  äolischen 
Stamme,  bei  den  Böotiern,  in  Inschriften  und  auf  Münzen  sowohl 
im   Anfang   als   in  der  Mitte  von  Wörtern  erhalten ;    häufiger  je- 
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(lücli  ist  (las  aiihtiilciKlc,  mul  dieses  steht  sogar  noch  in  Urkun- 
tlen,  die  sieher  ei'st  nach  Ahwander  dem  Grossen  veil'asst  sind 
(cf.  JJoeckh  C.  I.  t.  I  p.  719  sqq.).  Ehenso  hisst  sich  der  Ge- 
brauch des  Diyanmia  ancli  bei  zwei  andern  Völkerscharien  nach- 
weisen, die  nach  den  berrsclienden  Annainnen  zn  dem  iiolischeu 
Stamme  gerechnet  wurden,  niindicli  bei  den  Arkadicrn  ans  einer 
Inschrill  C.  I.  No.  1520  und  bei  den  Eb-ern  aus  Münzen  (cf. 
Eckliel  D.  N.  II,  265)  und  ans  dem  aUen  nCuidniss  der  Eh^n* 
und  Ileräer  C.  I.  iNo.  11.  Dass  ai)er  auch  die  Angeliörigen  des 
dorischen  Stammes  das  Digamma  geschrieben  haben,  das  ist  ei- 
nerseits von  den  Granuuatikern  ausdrücklicli  bericlitet,  au(her- 
seits  (hn'cb  Münzen  uu(]  Inschriften  reicldich  belegt.  So  lesen 
wir  bei  einem  Grammatiker  in  IJekkeri  anecd.  gr.  p.  77S  nävxa 
xa  6T0i%Bia  KCixa  näoav  s'oxiv  svQtöxeGd'ai  didXsxxov ,  xo  06 
diyaaua  ov,  akla  Tcaga  (.lovoig  xotg  Boiaxotg  xcd  xoig  Aa- 
XG}Gi  Kttl  xoig  Aiolsvöi;  cf.  ann.  Oxx.  IV  p.  323-  In  Inschrif- 
ten tindet  es  sich  im  Iidaut  noch  geschrieben  in  einer  kryssiii- 
schen  C.  I.  No.  1,  in  zwei  argivischen  No.  19  und  29,  in  einer 
lakonischen  No.  15  und  in  den  herakleischen  Tafeln.  Im  Anlaut 
ist  es  noch  besonders  häufig  geschrieben  in  den  genannten  Ta- 
feln von  lleraklea,  ferner  in  einer  tegealischen  Inschrift  INo.  1511, 
einer  argivischen  No.  18,  einer  korcyräischen  No.  3050,  zweien 
von  Franz  in  der  Arch.  Zt.  a.  1846  No.  48  verölfentlichten 
korcyräischen  Grabins(  hriften,  ferner  auf  einem  petelischen  Täfel- 
chen G.  I.  No.  4,  einer  kretischen  Inschr.  No.3050  und  mehreren 
von  Eckhel  D.  N.  II,  305  und  II,  307  beschriebenen  Münzen 
derselben  Insel.  Von  diesen  Urkunden  sind  die  herakleischen 
Tafeln  gegen  das  Ende  des  4-  Jahrhunderts,  und  das  kretische 
zu  Teil  aufgestellte  Freundschaflsbündniss  G.  I.  No.  3050  um  das 
Jahr  190  v.  Ghr.  geschrieben,  \\ni\  ist  die  tegeatiscln^  luschrilY 
No.  1511  von  0.  Müller  und  A.  Uöckh  in  die  Zeit  des  Ly- 
sander  gesetzt  \\orden.  Selbst  den  Joniern  darf  für  die  frühesten 
Zeiten  der  Gebraudi  des  Digamma  nicht  abgesprochen  werden, 
wiewohl  dieselben  schon  zur  Zeit  der  Vervollständigung  des  joni- 
scheu  Alphabets  dasselbe  nicht  mehr  kannten.  Als  das  unzuver- 
lässigste, gei'adezn  nichtige  Zeugniss  für  das  V^orkommen  des  lU- 
gamma  bei  den  Joniern  betrachte  ich  die  Uebei'lieferung  des 
Grammatikers  Tryphon  ittQl  Tcad-.  Xe^.  §  11  in  Mus.  critic. 
Gaulab.  I,  p.  34  TCQoGxid^irat  de  xal  xo  diyau^ca  na^rc  xs'lcoöt, 
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xul  zIcoQiBvGi  y.cd  AaxaOiV,  oiov  ava'E,  Sdva^,  EXiva  J^sXsva- 
TtQoGttd^eaGt  da  (y.al  cod.i  rotg  ano  cpavrjävrav  aQxo^e'voig, 
ccTicc^  ÖS  y.ccl  TCCiQ^  ^Alv.aiifi  to  ^»J^tg  '/.ca  J^Qrj^ig  si'Qrjrai,  wo- 
mit im  wcsentlirlisten  überoiiistiiniiU  der  cod.  P;iris.  2594  bei 
Bei\k.  an.  gr.  p.  116S  TiQOörtd'sraL  Öl  xcd  to  F  (corr.  /)  rcag' 
AioXivGi  v.al  "icoöi  yal  AcoqlsvGi  xal  Ac'cxcoöc  y.al  Boiaroig, 
oiov  avai,  yovdva'E,  ^corr.  fdva^)  ,  iläva  yovsXtva  (corr.  J-£- 
Xiva)-  (XTial,  Ö\  ttuq'  'AXxcda  to  Qr]^fig  yovgrj^SLg  icorr.  J^Qr']- 
^tg)  ei'Qt]rai.  Icli  bozcidmc  diese  Zeugnisse  als  nidilige,  weil 
in  dein  erslen  "icoöi  ans  AiolavOi  verderbt  ist ,  deren  Erwäbnung 
nicht  vermisst  werden  kann,  nnd  in  (hnn  zweiten  das  verderbte 
"laüi  und  das  emendirle  JloXsvGl  zugleich  sich  in  den  Text 
eingeschlichen  haben.  Aber  ein(Mi  ganz  sicheren  Beweis  für  den 
Gebrauch  des  Digamma  l)ei  den  Joniern  haben  wir  an  der  von 
den  jonischen  Naxiern  dem  A|»()llo  zu  Delos  anfgeslelilen  Statue, 
auf  deren  Sockel  die  Inscbriri  eingegraiten  stund  C.  [.  Xo.  10 
O  JJ'TTO  Al&O  EMI  ANA  PIAS  KAI  TO  EOEAAE. 
Ferner  lässt  sich  derselbe  für  die  jonischen  Phocäer  aus  einer 
Stelle  des  Strabo  VI  p.  252  schliessen:  TioXnog  ^  iv  6  Tto'Aig, 
r^v  OL  iLEV  xvtöavtsg  Oaxatstg  'TsXrjv,  ot  dVElrjv  dno  XQijvrjg 
Ttvog,  Ol  de  vvv  'Eleav  6vou(y.t,ov0LV ,  cf.  Dionys.  Haue.  I,  20 
iv  olg  rjv  td  TCoXXd  sXädr] ,  d  vvv  xard  zov  dgiatov  rrjg  öva- 
Xexvov  TQOTiov  OviXia  ovo^d^srai.  Ein  anderes  wichtiges  Ar- 
gument für  den  Gebrauch  des  Digamma  bei  den  ältesten  Joniern 
bieten  die  homerischen  Lieder,  deren  Heimath  die  jonischen  Co- 
lonien  Kleinasiens  waren;  doch  von  diesen  werden  wir  erst  spä- 
ter an  geeigneter  Stelle  handeln. 

Nachdem  wir  so  von  der  lokalen  A'erbreitung  des  Digamma 
gesprochen  hal)en ,  so  wollen  wir  nun  von  seiner  intensiven  Be- 
deutung reden.  Um  zuerst  von  dem  anlautenden  Digamma  zu 
handeln,  so  haben  wir  die  Ueberlieferiuig  der  alten  Grammatiker, 
dass  die  Aeolier  bei  den  vokalisch  anlautenden  Wörtern  statt  des 
spir.  asp.  ein  Digamma  gesetzt  hätten.  Auf  solche  Weise  lehrt 
der  Grammatiker  jlelampus  in  Bekk.  an.  gr.  p.  777  to  svqi- 
axoufvov  TtaQa  rotg  AiolivOL  diyaaaa  ovx  sOtl  ygda^a,  E%st 
öl  xvjcov  x6v8b  J^,  o  ■jiQoöxL^taGiv  oi  Aiolsig  ixdörtj  Xe^si 
Tia^'  'i]alv  daövvouavr]^  ccvrol  tiXovvrsg  Tcdöav  Xa^tv  OV[i- 
ßoXov  ovv  nag'  avrolg  iartv  axcpcovr^oaLg  iyov  rrjg  ot,  xal  ov 
ÖLcpd-oyyov.     Aehnliches  überliefert  mit  Berücksichtigung  der  äl- 


-     173     - 

teren  lat.  Spraclie  Prisciau  I  §  46:  /  ni\iltis  niodis  imita  niagis 
ostcnditur,  ciiin  pro  p  et  aspiralionc.  (jiiae  siiiiiliLcr  niula  est,  ac- 
eipitur,  de  ipio  suriicieiiLer  siiperius  diximu^,  quainquain  anticjiii 
Koinanorimi  Aeolis  sequenles  loeo  aspiralionis  eaiii  poneltaiit,  ef- 
liigieiites  ipsi  (pioque  aspiratioiieiii.  Sehen  uir  dum  hierbei  auch 
von  dem  ("iruMdirithuni  (h-r  (li'annnatiker  ah,  als  ol)  das  Di- 
gannna  die  Aspiration  verLrele,  uiUn-end  umgekehrt  die  Aspira- 
tion im  (ir.  vielfach  nur  als  ein  schwacher  liest  eines  ursprüng- 
lichen voUgewicliLigen  Consonanlen  angesehen  werden  niuss,  so 
erhehen  sich  doch  noch  viele  andere  bedenken  gegen  diese  Lehre, 
Denn  eiinnal  vermieden  die  Aeolier  nicht  schlechthin  den  starken 
Hauch,  vielmehr  haben  wir  sichere  Zeugnisse,  dass  dieselben  ei- 
nige ^Yörter  so  gut  wie  di<'  librigen  Hellenen  mit  einem  starken 
Hauche  sprachen  icf.  Ahrens  (i.  L.  H.  I  ^4,  5V  Aber  auch 
abgesehen  von  jenen  wenigen  sicheren  Fallen  eines  harten  Hau- 
ches bei  den  Aeoliern  kann  doch  die  L(dne  der  (Irannnaliker 
nicht  in  ihrem  vollen  Umlange  aulrecliL  erhalten  werden.  Denn 
da  der  spir.  asp.  in  <len  meisten  Fidlen  ein  anlautendes  s  ver- 
tritt (i'f.  p.  108  und  130  11'.),  so  miissten  wir  armehnien,  dass  in 
allen  diesen  Fällen  ehi  uisprüngliches  6  in  S-  übergegangen  sei, 
welche  Annahme  weder  durch  sichere  Belege  aus  den  Inschi'if- 
ten  und  aus  dem  Cebraucbc  der  Schriftsteller  gestützt  ist,  noch 
auch  eine  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Ausserdem, 
und  das  ist  der  Haupteinwand,  finden  wir,  wie  idi  weiter  unten 
dartluni  werde,  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  urs[)rünglich  mit 
Digannna  anlauteten  und  gewiss  auch  bei  den  Aeoliern  spiiler 
noch  dasselbe  bewahrten,  und  die  trotzdem  in  der  allgemein 
giltigen  Sprache  nicht  mit  einem  harten,  sondern  mit  einem  wei- 
chen Hauche  gesprochen  wurden.  Viel  richtiger  drückt  sich  da- 
her Dionysius  Halic.  aus  an  der  bereits  oben  erwähnten  Stelle  I,  20: 
Gvvqd^eS  t]y  Toig  aQxaiOLg"Eklr]Giv  cog  xa  :xoX  la  TtQond^evca 
räv  ovo^citcov ^  otcoGcov  al  aQ'jial  utco  rc3v  cpcovrjtv- 
xcov  ayävovro,  xi]v  ov  övllaßriv  ivl  (Sxoix^too  yQa(po[i£V)}v. 
cf.  Eustath.  p.  1654.  Indess  müssen  wir  doch  zugeben,  dass  bei 
den  Aeoliern  und  in  der  ältesten  Gräcität  ül)erhaupt  einige  Wör- 
ter ein  Digamma  hatten,  von  denen  sich  bei  Homer  keine  Sj)ur 
eines  anlautenden  Konsonanten  mehr  zeigt.  Darunter  ist  gleich 
fslivu  und  favriQ  zu  rechnen,  wovon  das  erste  bei  Homer  gar 
keine,    das   zweite   nur  sehr   zweideutige    Spuren    eines  Digamma 
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aufweist;  doch  bei  tlieseu  Wörlern  lassen  sich  aus  den  verwand- 
ten Sprachen  Anhaltspnnkle  für  ein  nrspri'niyliches  anlautendes 
Digamnia  gewinnen /so  dass  man  blos  anzunehmen  hraiichl,  dass 
dasselbe  Itei  den  Joniern  schon  zur  Zeit  des  Homer  geschwunden 
sei,  sicii  bei  den  Aeoliern  a])er  noch  längere  Zeit  erhalten  JiaJie. 
Alter  eine  sehr  auffällige  Erscheinung  ist  die,  dass  wirklich  in 
der  ältesten  Zeit  in  einigen  Wörtern  ein  Digamma  an  die  Stelle 
eines  andern  Lautes  getreten  ist.  Das  deutlichste  Beispiel  der 
Art  ist  /f'l  sannnt  den  zugehörigen  JtXTog  J^8^}]K0vra  J^e^axd- 
Tiot  auf  den  herakleischen  Tafeln,  da  das  gleiche  Zahlwort  im 
Skt.  sas  nn  Lat.  sex  lautet.  Auf  Grund  dieses  inschriftlichen 
Zeugnisses  dürfen  wir  auch  aus  den  "Worten  des  Priscian  XIII 
§  25  ,,Et  in  aliis  enim  dictionibus  quibusdam  soh>nt  Latiiii  Aeolis 
scquentes  vel  in  digannna  vel  in  s  co'nverLere  aspirationem  rjuLöv 
semis,  £^  sex,  STtra  septem  "  schliessen,  dass  die  Aeolier  in  den 
angeführten  Wörtern  das  Digamma,  die  Lateiner  den  Sibilant<'n 
statt  des  harten  Hauches  gebrauchten;  und  in  der  Thal  erhält 
das  Digannna  von  f-q^iöv  ehie  Stütze  an  äaah,a,  das  nach  Ma- 
rius  Victorinus  p.  2461  ed.  Putsch :  „sed  eadem  (sc.  littcra  .v)  vi- 
cem  obtinet  consonantis,  cuius  potestatis  notani  Graeci  halient  /, 
nostri  van  vocant  et  alii  digamma:  ea  per  se  scripta  non  facit 
syllabam ,  anteposita  autem  vocali  facit  ut  J^äuah,a  J^£xr]ß6Xog  et 
J^slivri"  ehemals  mit  einem  Digamma  anlautete  und  von  dersellten 
Wurzel  wie  i^uiöv  herzuleiten  ist  (cf.  p.  134),  und  lässt  sich  für 
eine  Form  isTcrd  noch  insbesondere  die  Glosse  xsnxä  bei  He- 
svchius  geltend  machen,  deren  t  sicherlich  aus  /  corruinpirt  ist*). 
Ein  f  für  ö  haben  wir  auch  in  Velia ,  dem  späteren  'EAf'a,  das 
von  den  sumpfigen  Niederungen  sXri  benaimt  ist,  was  wiederum 
auf  ein  ursprüngliches  öelT]  zurückzuführen  ist  (cf.  p.  132). 
Ebenso  scheinen  auch  die  ältesten.  Gr.  foQ\iäv  gesprochen  zu 
hal)en,  wie  ich  dieses  aus  dem  Eigennamen  Boqulop  in  tab. 
Ilei'acl.  I  V.  180  und  <lem  Namen  der  Stadt  Foriniae  schliesse, 
wovon  Strabo  V  p.  233  berichtet:  sh,}]g  de  OoQ^Cai  AaxcovLxov 
xrtOaa  iöxlv  'ÖQ^Cai  Xsyo^evov  tiqotsqov  ölcc  to  svoq^ov;  I 
cf.  Plinius  IL  N.  III ,  5 ;  es  kann  aber  doch  kein  Zweifel  sein, 
dass  dieses  Wort  ehemals  mit  a  und  nicht  mit  /  angelautet  habe 
(cf.  p.   132).      Wenn    lörog,    was    doch    kaum   zu   bezweifeln   ist, 

*)  Cf.  p.  199. 
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von  'iGriq^L  Oiarrnii  lierköinint,  so  slelit  aiicli  in  dem  Ilcsycli. 
Siöxica  {yiOtCai  viiloo)  =  iötovQyoC  ein  Digainma  statt  eines 
Sibilanten.  Ancii  liir  ein  ni-spningliehes  j  steht  das  anlantcnde 
Diganima  ini  lokriselien  /ori  (ef.  p.  154),  und  dem  tliessalischen 
H^ißävai  (yi^ißccvat  vnlgo  cf.  i'aipag,  ^sv^ag:  &ErtaXoi)  =■  t,£V- 
yava  bei  Hesyehius,  das  ieb  auf  die  Wurzel  jam  bändigen 
zurüekführe ;  aueh  für  rikiztcövYig  ^  was  aus /jji/ltxicarT^g  entstan- 
den ist,  niuss  eine  Form  Srj?.iXLC)tr]g  aus  der  Ilesyeb.  Glosse  ßcc- 
kixiiötiqg,  7]lr/CL(6t7]g  geschlossen  werden.  Auf  der  andern  Seiten 
muss  zugegeben  werden,  dass  bei  manchen  Wörtern  ein  aidaii- 
lendes  Digamma  schon  in  den  ältesten  Zeiten  geradezu  al»gel'allen 
ist,  ohne  dass  sich  irgend  ein  Rest  desselben  bei  irgend  einem 
gr.  Volksslamme  vorlinde.  Ich  rechne  hierlier  i^,  was  ans  iyg 
ixtg  skt.  vahis  ausserhalb  zusammengezogen  ist,  ferner  iv-g^ 
wozu  das  adverbiale  ev  gehört,  was  mit  dem  vedischen  vasu 
gut  identisch  ist,  und  i^ea^  dessen  v  sich  nicht  blos  im  skl. 
vamämi  ich  erbreche  mich,  sond(>rn  auch  im  lat.  vomo  er- 
halten hat.  Das  darf  uns  jedoch  an  der  Ilichtigkeit  der  Digam- 
malebi'e  um  so  weniger  ii're  machen,  als  wir  scho;i  im  Skt.  an 
einigen  Wörtern  die  Aphäresis  eines  anlautenden  Digamma  ver- 
folgen können,  wie  an  indu-s  neben  vindu-s  Tropfen,  agni-s 
neben  vahni-s  Feuer,  Tip  Wasser  neben  väpi  See.  Dabei  sehe 
ich  natürlich  ganz  von  denjenigen  Fälbm  ab,  wo  sich  bei  Vei'ben 
Formen  mit  und  ohne  v  finden,  da  in  den  lelzfcren  füglicii  Zu- 
sammensetzungen mit  den  verstünnuelten  SnCfixen  vi  und  ava  an- 
genoiumen  werden. 

lieber  das  Digannna  im  Inlaut  haben  wir  die  Notiz  bei 
Priscian  I  §  22  Hiatus  (pioijue  causa  solebaiit  illi  interponere  /, 
quod  ostendunt  et  poetae  Aeolide  usi  —  'Alx^äv: 

Kai  %£L^c(  TtvQ  xe  ödj^cov. 

et  epigrammata ,  (piae  egomet  legi  in  Iripode  vetusLissimo  Apolli- 
nis,  ((ui  stat  in  Cherolopho  Byzantii,  sie  scri|)ta: 

/lr]liO(paf(i)v  AaS-onoJ^av. 

womit  zu  vergleichen  ist  1.  VI  §  69  Aeolis  (|noipie  solent  iiiler 
(Inas  vocales  eiusdem  dictionis  digamma  pomsre.  Ungenauer 
drückt  sich  der  Scholiast  zu  Pindar  pyth.  II,  52  aus:  Ixhvol  (sc. 
Dt  AioXtig)  yccQ ,  iav  aGi  ovo  (pavi'jsvra ,  [xsta^v  IvrL^iaöt 
ro  V   und    Ileraklides   bei  Eustath.   p.  1654    £v  dt  htQa   TÖntp 
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kbyai  0  HQaxk^idijg  rofg  IlayifpvlCovg  äXkaq  laCQEiv  reo  ß 
jiQortd-£VTag  avro  navrog  q)cov7]£vrog  •  to  yovv  (päog  <päßog 
kiyovöi  nal  x6  aikiog  aßsXiog,  indem  liier  das  v  und  ß  an  die 
Stelle  eines  ursprüngliehen  J^  getreten  ist.  Indess  ist  es  schon 
an  und  für  sich  bei  der  herrschenden  Neigung  der  alten  Gram- 
matiker, einzelnen  Fallen  das  Gepräge  eines  allgemeinen  Ge- 
setzes zu  geben,  rathsam ,  den  einschränkenden  Worten  des 
Priscian  mehr  Glauben  zu  schenken,  wonach  die  Aeolier  nicht 
regelmässig,  sondern  lun*  sehr  oft  zwischen  zwei  Vokale  dessel- 
ben Wortes  ein  Digamma  einschoben.  Damit  stimmt  denn  auch' 
die  Sprachvergleichung,  die  uns  lehrt,  dass  der  Hiatus  in  der 
Glitte  eines  Wortes  im  Gr.  wenigstens  ebenso  oft  durch  den  Aus- 
fall eines  mutieren  6  j  öj  herbeigeführt  worden  sei,  wie  wir 
bereits  ausführlich  in  den  einschlägigen  Abschnitten  gezeigt  haben. 
Indess  sind  wir  über  das  innere  Digamma  weniger  gut  unterrich- 
tet, als  über  das  ankuitende,  da  es  schon  früh  nicht  mehr  ge- 
schrieben ward,  und  da  uns  weniger  sichere  Haltpnnkte  aus  Pro- 
sodie  und  Metrum  an  die  Hand  gegeben  sind.  Ausser  den  spär- 
lichen inscbi'iftlichen  Helcgen  geben  uns  daher  nur  noch  die  zahl- 
reichen V<'r\\andlungen  desselben  in  die  entsprechenden  Vokale 
und  die  verwandten  Consonanlen  einigen  Aufschluss.  Darnach  zu 
schliessen  scheinen  aber  die  Gr.  manchmal  wenigstens  dialektisch 
dem  Vokale  v  ein  homogenes  halbvokalisches  S-  beigesetzt  zu  ha- 
ben wie  in  AJ'TTO  G.  I.  No.  10,  JPIETETWNTA  auf  der 
schon  zu  wiederholten  Malen  erwähnten  Grabschrift  des  Korcy- 
räers  Arniades,  KAÜSOTA  anf  einer  Münze  von  Grossgriechen- 
land bei  Eck  hei  D.  N.  I,  306,  MHOVBIANOZ  =  Mevianus 
G.  1.  No.  293(*,  im  i)ampliylisclien  oQovßco  und  den  neugriechischen 
Formen  yavyo^iai^  avyöv  =  «ov,  axovyco  xkavyco  (cf.  Mulach 
Grammatik  der  gr.  \'nlgärs])rache  p.  134  ff.  und  Giese  Ueber  d. 
ä(d.  Dial.  p.  295).  In  vielen  andern  Formen,  wie  im  äol.  qjcwog, 
dem  i)amphylisclicn  (pdßog  und  dem  von  Ilesychius  überlieferten 
d'dßaxog  =  d-ccxog  halte  ich  das  aus  dem  Digamma  entstandene 
V  und  ß  nicht  für  einen  unorgainschen  Zusatz,  wiewohl  uns  die 
Sprachvergleichung  auf  die  Stänune  bhä  glänzen  und  dhä 
setzen  führt,  sondern  glaube,  dass  hier  an  die  W.  ein  mit  J- 
anfangendes  Suflix  getreten  ist. 
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IV. 


Von  der  Verwandlung  des  Digamma  in  verwandte 
Consonanten. 

Naclidem  wir  im  vnransgclicmlcn  Capilel  von  der  Natur  und 
Bedeutung  des  Digannna  im  Allgemeinen  gehandelt  haben,  so  wol- 
len wir  nun  ähnlich  wie  hei  dem  HalJjvokal  j  untersuchen,  welche 
Spuren  das  nach  und  nach  aus  der  gr.  Sprache  verschwindende 
Digamma  von  sich  hinterlassen  hat.  Es  gieng  aher  dasselbe,  wenn 
es  nicht  spurlos  verschwand,  entweder  in  einen  verwandten  (Kon- 
sonanten über  oder  vrillnchtigte  sich  zu  einem  blossen  Hauche 
oder  gieng  jnit  Ablegung  seiner  halbkonsonantischen  Natur  in 
einen  reinen  Vokal  iibei". 

T'nter  den  Consonanten  war  keiner  dem  Digannna  so  ver- 
wandt als  das  b,  wesshalb  im  Ski.,  wo  sich  beide  IJnclistaben  <] 
--  V  und  ^  =  b  auch  der  äusseren  Form  nach  sehr  ähneln, 
öfters  b  mit  v  und  v  mit  1)  wechselte,  und  sogar  in  einer  jüngeren 
E[)oclie  das  b  in  einer  Keihe  von  Wörtern  das  v  vollständig  ver- 
drängte. Auf  solche  Weise  werden  im  Skt.  bald  mit  v  bald  mit 
b  geschrieben  die  Wurzeln  vadh  schlagen,  vrs  benetzen, 
vran  verwunden,  vrh  wachsen,  kav  färben,  und  ifommen 
von  Stämmen  mil  v  Derivata  nrit  b  und  umgekehrt,  wie  b;dm  s 
Arm  von  vah  ti'agen,  und  vadlui  verwandte  Frau  von  bandh 
binden,  und  schlug  das  vedische  piliämi  =  liibo,  das  selber  aus 
pi|)ämi  erweicht  ist,  im  Skt.  in  pivämi  um.  Der  (Irieche  Gala- 
nos,  der  am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhimderts  längere  Zeit  mit 
den  Hrahmanen  verkehrte,  übertrug  sogar  regelmässig  das  skt.  v 
diii'cb  gr.  ß.  .Ulf  gleiche  Weise  verwechselte  man  im  l^at.  nicht 
blos  in  der  späteren  Kaiserzeit  unendlich  oft  v  und  b,  so  dass 
sich  die  (Irannnatiker  genöthigt  sahen,  vollständige  Vorschriften 
dai'über  zu  geben,  in  welchen  Wörtern  man  b  und  in  welchen 
man  v  schreiben  müsse,  sondern  es  stund  auch  schon  in  den 
frühesten  Zeiten  b  an  der  Stelle  eincss  v  in  bis  und  den  damit 
zusannnenhängemlen  Wörtern  bellum  bellicus  Hellius  von  skt. 
(Ivis  zw(!imal  und  dem  abgeleiteten  dvesmi  ich  hasse,  ferner 
in  bonu-s  nelien  duomi-s  und  seinem  Demimilivum  bellu-s  von  skt. 
diväna-s  glänzend,  in  Belena,  das  nach  Quinct.  I  4,  15  eliemals 

Chiisl,    Gr.  Laullelire.  22 
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an  der  Stelle  des  :dlgi-.  fsleva  gebraiiclil  wurde,  in  celeber,  was 
mit  cravajflnü  =  facio  ut  (juis  [bene]  aiidiat  ziisanimenliänyt ,  nnd 
in  Septem-ber  Octo-ber  Novem-ber  Decem-ber,  deren  zweilcii 
Tbeil  sein-  geislreicb  Bopp  im  Glossar  mit  skt.  vära-s  Zeil  in 
Vcrbimlnng  gebraelit  bat.  Im  Gr.  war  ein  solcber  Uebergang  des 
V  in  ß  nocli  weit  natiirlicber,  da  von  vornberein  dem  feinfidi- 
lenden  Obre  der  Gr.  der  erste  Laut  nicbt  leicht  und  gerniidcl 
genug  ersebien.  Dieser  liebergang  begegnet  uns  gleich  im  ;,l(('ii 
Namen  unsers  Buchstaben  selber  in  Bav  statt  Vau,  und  gibt 
sich  iiusserlich  schon  dadurch  kund,  dass  die  Gr.  das  v  l'remder 
Sprachrn  l»esonders  bei  den  Appcllativis  durch  ß  übertrugen  wie  in 
BaQQav  =\i\vvo,  ßf(>Tri'ot:=:  Vestini,  ziocßiö  :='-n~,  ß£Qva=^ 
venia,  (Jfp/5og  =  sei'vus;  cf.  Goi'ssen  Ausspr.,  Vok.  u.  Bet.  d.  lat. 
Spr.  I  p.  133.  In  einheimischen  Wörtern  ist  bei  den  Gr.  ß  an 
die  Stelle  eines  urspriinglichcn  v  getreten  in  ßovXoaai  skt.  va- 
rajämi  ich  wähle  mir  aus  lat.  volo,  ßQ^%a  skt.  varsämi  ich 
benetze,  ßala  skt.  vadämi  ich  rede,  ßi'jiia  lat.  vicia,  ßCa 
lat.  vis.  ßoXßog  lat.  volva,  oQoßog  lat.  ervum,  ßaXßtg  =  i]  dqis- 
rrjQLCi,  riöav  da  ovo  ^vXcc  nach  Kl.  M.  lat.  valvae,  l'ernei"  in  ßvQi.ta^ 
'ijßt]  veßQog  aßQog  Xäßgog  Iv/.äßag  etc.,  die  in  dem  s|)t'ciellen 
Theile  ihre  Erklärung  linden  werden.  Ferner  pflegten  die  Aeo- 
lier  den  mit  q  anlautenden  \yörlern  nach  Priscian  I  §  23  statt  des 
spir.  asp.  ein  ß  vorzusetzen ;  da  abei"  dieselben  Aeolicr  in  vielen 
andern  Fällen  stall  des  harten  Ihuiclu's  ihr  Iligannna  anwandlen, 
nnd  der  spir.  asp.  eines  anlautenden  q  vielfach  einen  fridi  abge- 
fallenen Consonanten  vertritt  (cf.  p.  128^,  so  wai-  auch  dieses  ß 
in  den  Wörtern,  die  ehemals  mit  S-  anlauteten,  Vertreter  el;en 
dieses  I>igamma.  Zur  Gewisslieit  nl)er  diese  Sache  luingt  uns  hier 
nicht  blos  die  Sprachvergleichung,  sondern  auch  sprachliche  Er- 
scheinungen innerhalb  des  Gr.  sell)st.  So  f.md  der  Grammatiker 
Tryphon  7ieQ\  nad-.  Aa^.  §  H  in  Mus.  cril.  Cantah.  I  p.  34  bei 
Alcäus  noch  J^Qri^ig  statt  ßQyj^tg  geschrieben,  und  finden  wir  noch 
in  dem  beridnnten  Bündniss  der  Eleer  und  lieräcr  C.  I.  >o.  11 
die  Schreibart  fP  ITPA  slatt  der  erwarleten  ßQccTQa;  vielleicht 
ist  auch  statt  yQtvog  =  ösgiia  bei  Ilesychius  J^Qtvog  und  statt 
yQvrrjv  bei  Sapplio  fr.  15G  ed.  \i.  J^Qvrrjv  zu  schreiben.  Die  al- 
ten Grannnaliker,  die  den  eigenlliclien  (irund  dieser  Erscheinung 
nicbt  einsahen,  gebrauchten  allerlei  (^lausulirungen,  ohne  den 
Nagel  auf  den  Kopf  zu  treffen.     So  lesen  wir   bei  Apollonius  de 
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adv.  p.  r)()7:  ^rj  yaQ  aDiors  TigoöTid-evTat  Aioktig  rb  ß  t« 
Q,  si  fi)]  To  d  eTtKfSQotto  vMTa  rt]P  it,rjg  ovXXaßriv  i]  to  6vy- 
ysvlg  t,  y]  TO  ovaTTCiD^sOT^QOv  r*  ccza^  yag  xal  y,  iiiKptQoyii- 
vov  tj  TiQÖG&sOcg  iyh'ETO'  Öia  xovro  ßgödov  q^aöl  y.cd  ßgct^a 
Kai  ßQvrrJQsg,  ov  ^rjv  to  qsg)  ßgsco  q^aolu  ovdl  aDa)  ri  rav 
TOLOvrcov.  Alter  nalürlicli  iiiclil  wfil  kein  Dcnlal  iiaclirolole. 
sondoni  weil  die  zu  (Iniiid  liciioiidc  \V.  sni  Clies^jeii  iii<li(  mit 
piiipm  V  sondern  mit  einem  s  anlautete,  ward  hei  qb'co  kein  ß 
vorgesetzt.  Auf  solche  Weise  nun  ist  voi-  anlautendem  q  ß  statt 
j^  geschriehen  in  ßQaxea  hei  Sappho  IV.  70,  ßgöÖcov  \W\{\.  fr.  68, 
ßQodo7Ccc/j£g  ihid.  fr.  05,  ßgcr/.)]  iiei  Tlieocrit  in  der  29.  im 
aolischen  Dialekte  ahgefassten  Idylle  und  in  den  anderwärts  he- 
glauhiglen  Formen  ßQr']xojQ  ßgioda  ßginriQ  ßQVTig  BQrj6Gci  (cf. 
Ah  reu  s  (1.  L.  I>.  I  p.  34).  Vor  Vokalen  im  Anlaut  jedoch  schei- 
nen die  leshischen  .Veolier  nie  /  in  ß  verwandelt  zu  hahen .  denn 
in  den  Versen  des  Tereiiliainis  Maurus 

Qiianiquc   l'rvi'  (liciiiil   Acliaoi ,   Iiaiic  ßlxvv  gciis   .\o(dis; 
Plura  Sappho  oonipruiiahil  Aoulcs  ol  cotori 

ist  offeidtar  fixvv  statt  ßizvv  zu  schreihen,  wie  der  Zusammen- 
hang deutlich  lehrt.  Wohl  aher  verwandelten  die  elischen  Aeo- 
lier  ein  anlautendes  /  vor  einem  A'okal  in  ß  in  den  Eigennamen 
Brjlsvg  und  Boivcöa  ^  die  heide  der  Etymologie  nach  ehemals  mit 
einem  S-  müssen  angelautet  hal>en.  Besonders  häufig  aher  war 
der  Uehergang  des  S-  iu  ß  hei  den  Doriern  nnd  sj)eciell  hei  den 
Lakouiern.  Die  alten  (irannnatiker ,  die  auch  hier  den  wahren 
(irund  dieser  Erscheimuig  nicht  ahnten,  hielten  das  ß  liir  einen 
ple(»naslischen  Zusatz.  In  diesem  Sinne  spricht  sich  das  El.  M. 
p.  426  aus :  f  9-og  xng  ^agcdog  diccXsxxov  x6  ß  irQoayQa- 
cpaö&aL  xcdg  (mb  (p(ov)]evTog  aQXOii£i^cit^£  ltS,BGii'  mid  lleictdian 
im  Et.  (lud.  p.  104:  ye'yovE  de  x6  ßavvog  TcX^opaOuco  tov  ß 
■/Mza  Ac'iKcovag-  ovxoi  yccQ  ro  iöstv  ßLÖetv  ktyovGi.  Es  trat 
aher  hei  deiiselhen  ß  statt  f  nicht  hloss  im  Anlaut  ein,  wie  in 
ßdyog  ßc'ido^ica  ßävat,  ßciQvsg  ß^ty.axi  ßeiXag^oGrag  ßstgax&g 
Beixvkog  ßtxäg  ßsKi^Xog  ßila  ßEQyov  ßtQQCo  ßsGxbv  ßtxog 
ßijX)]ua  ß}]QCivd-£aov  ßidstv  ßbÖeot.  ßiGyvv  ßLvt,co  ßüoQ  ßot- 
i'og  ßoQd-og  BoQd-ayogag  BIlGGyjv ^  sondern  auch  im  Inlaut ,  wie 
in  uäßaxxoi  aßetöco  aßsXtog  aßr]doJV  aßtJQ  aßcög  aißtrög  axQO- 
ßccGd-ai.  ödßskog  d^QßiGx}]Q  diaßixiqg  ißäa  d'aßaxög  Xcäßa  bXßa 
^äxxaßog  cpdßog  Sßea  e^ojßädia.     Das  Nähere  werde  icli  theils 
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selbst  im  specicllen  Tlicile  nachtragen,  Iheils  ist  es  treffend  er- 
örtert von  Alii'ens  G.  L.  1*.  II  §  5,  dein  icli  diese  Znsannnen- 
steilung  enlnonnnen  lial)e. 

Weit  seltner  ist  der  Uel)ergang  des  v  in  eine  labiale  tennis, 
uas  natürlicb  ist,  da  dasselbe  niebt  blos  im  Skt.  zu  den  \veieben 
Lauten  zäbll,  sondern  auch  im  Gr.,  ^vie  dieses  besonders  aus  der 
Schreibart  'Erj^HJH@ISlNTI  =  i^sXaß&coGi  in  den  beraklei- 
schen  Talein  erbellt.  Doch  liisst  sich  schon  im  Skt.  eine  derar- 
tige Erhärtung  bei  der  W.  pan  verkaufen,  Handel  treiben 
nachweisen,  da  von  dieser  W.  das  Subst.  vanig  Kaufmann  her- 
kömmt, das  bald  mit  b  bald  mit  v  geschrieben  ward.  Auch  skl. 
pivämi  ich  trinke  ist,  wie  wir  bereits  oben  angedeutet  haben, 
aus  dem  ursprünglichen  pipämi  von  der  W.  pä  entstanden ,  und 
zu  vars  benetzen  ist  von  Westergaar d  eine  Nebenfürm  par.s 
verzeichnet.  Auch  im  Lat.  trat  p  an  die  Stelle  von  v  in  lapis 
und  rupes,  die  eines  Ursprungs  sind  mit  skt.  grävan  Stein  und 
gr.  Aäag,  was  aus  XaJ^ag  entstanden  ist;  in  opilio  hingegen  ist, 
wie  Corssen  Ansspr.,  V'ok.  etc.  I  p.  315  gut  nachgewiesen  hat, 
das  p  nicht  aus  dem  v  von  ovis  erhärtet,  da  opilio  selber  aus 
ovipilio  zusannnengeschoben  ist.  Innerhalb  des  Gr.  lässt  sich  ein 
solcher  Uebergang  nachweisen  in  dem  kretischen  Namen  Ilcc^og 
^'Oa^og  =  J^ä^og ^  welcher  Ort  von  dem  abhängigen,  gebroche- 
nen {J^axrög]  Terrain  benannt  ist;  lerner  in  den  Hesych.  Glos- 
sen öänaxEg^  was  gleicher  Bedeutung  ist  mit  davaxsg^  afiTtaöai^ 
was  Ahrens  G.  L.  D.  II  p.  51  scharfsinnig  in  cc^-Ttsöat  zer- 
legt hat,  und  aitEkkälsiv  sich  versammeln,  was  aus  «-/fA- 
Xci.t,Eiv  entstanden  ist.  Auch  in  dem  nur  in  Zusannnensetzungeii 
gelu'äucblicben  7teQo-g  wit;  in  iöTCSQog^  öcpQa  aus  OTi£Qa^  zöcpQu 
aus  xoTtsQtt  scheint  it  aus  einem  v  erhärtet  zu  sein,  da  sich 
dieses  Wort  sehr  wohl  an  skt.  vära-s  Zeit  lat.  her  in  Septem-ber 
und  isländisch  var  in  tvis-var  thris-var  zweimal,  dreimal  aii- 
zuschliessen  scheint.  In  Tcruv-g  skt.  bähu-s  Arm  von  (k-r  W. 
vah  tragen,  in  e-tcu^-ov  von  der  W.  vadh  schlagen,  in  nag- 
&£vog,  das  elienso  von  der  W.  vrdh  wachsen  wie  das  lat. 
virgo  von  th-r  gleichbedeutenden  ^V.  vrh  lierstanimt,  und  in  dem 
kretischen  Ttö^^x^S  =  0Z^0£  bd-  vulgiis  bieng  die  \'erwandlung  des 
V  in  eine  teniüs  mit  der  liarlen  Natur  der  gr.  aspir.  zusannnen, 
wie  wir  ausfidnlicber  im  1.  Capitel  des  vorausgehenden  Buches 
nachgewiesen  haben.     Endlich  scheint  schon  im  Skt.  \)  zu  v  er- 
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weicht  zu  sein  in  der  Präposition  ;iv;i,  die  fast  ganz  glciclilx«- 
(leutond  ist  mit  apa ;  im  Gv.  ist  die  tennis  in  dno  erhalten, 
docli  scheint  in  manchen  dmdvien  Hijdimgen  anch  j<'nes  ava  ent- 
halten zu  sein,   worauf  ich  im  Gkissar  zunickkommen  werch'. 

Zwisciion  (h'm  llaihvokai  v  nnd  der  hdtiah'n  aspir.  waltet  im 
Skt.  gar  keine  Verwandtschaft  oh;  etwas  näher  treten  heide  im 
Gr.,  da  hier  das  v  nicht  rein  mit  der  Stimme  gesprochen  ward, 
sondern  von  einem  Hauche  hegleitet  war,  der  den  Uehergang 
dessclhen  in  einen  spiritus  ermöglichte;  und  so  ist  denn  im  Gr. 
ein  Digamma,  das  später  seihst  ahtiel ,  an  die  Stelle  von  hh  ge- 
treten in  J^QYiyvv^i  und  fäyvviu  skt.  hhanag'mi  nnd  hhagämi 
ich  theile  lat.  frango,  und  fQtyea  skt.  hhres-e  ich  fürchte 
lat.  frigeo.  Der  umgekehrte  Fall,  dass  ein  m-spriingliches  v  in  cp 
auf  hellenischem  IJoden  lihergieng,  ist  hestimnd.  erwiesen  hei  Orpng^ 
das  von  der  Pronominahvurzel  der  3-  Person  sva  herkönmit;  doch 
war  hier  otfenhar  der  aspirirende  Kinflnss  des  s  mit  im  Spiel, 
den  wir  auch  hei  cpcovr]  aus  Oqycovr]  anzunehmen  hahen,  wenn 
wir  dieses  Wort  mit  Popp  von  der  AV.  svan  tönen  nnd  nicht 
von  der  W.  hhä  sji  rechen  ahleiten  wollen.  Auch  ohne  einen 
solchen  asj)irirenden  Eiidluss  gieng  v  in  (p  liher  in  dem  homeri- 
schen qpiy,  dem  im  Skt.  vä  im  Lat.  ve  genau  entspricht,  in  q)OQ- 
li6g ,  was  von  dem  diganmiisirten  siga  herzuleiten  ist,  in  xl'ccrpa- 
po'g,  dessen  Zusanmienhang  mit  ifjava  ursprüngl.  il^afoj  auf 
platter  Hand  liegt,  ferner  in  den  Hesych.  Glossen  Xattpa  =:=  doTttg, 
und  q)£vvog  =:^ sviavTog ,  in  denen  sich  das  cp  als  Vertreter  des 
Digamma  nicht  sowohl  ans  der  unsicheren  Etymologie  als  aus  den 
von  demselhen  IJesychins  ühei'lieferten  INehenhumen  Xcdßd  ^^ 
ddTcig  und  y'tvvog  d.  i.  J^evvog  =  aQ^atog  ergiht ;  hei  Sappho 
l'r.  95  steht  g)  statt  f  in  tpiöneQS  ^  was  man  nicht  so  leichthin 
durch  Emendation  hätte  entfernen  sollen ;  ähnlich  steht  hei 
Homer  q)o^6g  und  cpoXxög  für  fo^ög  und  J^oXiiög  B  219  in  <ler 
drastischen  Schilderung  des  Thersites,  nnd  d^q)ia%vtav  B  316 
für  d^-Haiinav;  oh  al)er  auch  d(pavdäv8i  it  387  und  sgxxv- 
davs  H  45  aus  a-J^avdävEL  und  a-J^ävdavs  entstanden  sei,  hh'iht 
zum  Wenigsten  zweifelhaft. 

In  näherer  Peziehung  steht  das  v  im  Skt.  zu  dem  lahialeii 
Nasal.  So  konmit  nicht  hios  zu  dravämi  ich  laufe  eine 
Nehenform  dran)änii  inni  zu  vjatajämi  ich  erschüttere,  eine; 
gleiche  mathnämi  vor,   sondern  linden  sich  auch  mehreie  Suffixe 
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mit  V  lind  m,  Avie  namentlich  vän  und  mnn  in  ganz  ylcichor  Gel- 
lung. Aus  dem  Lat.  liisst  sich  dieser  Wechsel  helegen  durch  mare 
skt.  väri  Wasser  nnd  nulior  skt.  varTjän  besser  gr.  ßsXzicov. 
Im  (ir.  gieng  nicht  lilos  \or  v  ein  /  in  ft  über  in  ccavög  aus 
aH'og ,  worüber  ich  schon  im  1.  Capitel  des  vorausgehenden 
IJuches  gehandelt  habe,  sondern  gieng  auch  ohne  den  Einlluss 
verschiebender  Lautgesetze  /  in  ft  über  in  ^iGbco  skt.  dvesmi 
ich  hasse,  ^idla  skt.  vara-m  ausgezeichnet,  avQ^iy]^  lat. 
fonnica  skt.  valmlka-s  Ameisenha  ul'e,  ^alXög  lat.  vcUus,  yiv- 
do-g  lat.  vadu-m,  (xi]Q6-g  skt.  nrn-s  slalt  väru-s  Schenkel,  in 
|UtV,  dem  jonischen  Acinsaliv  des  Pronominalstannnes  sva ,  in 
(xoilog  von  der  W.  vali  tragen,  ferner  in  näiiivog  von  '/.aCa 
Kai  CO ,  rij^og  und  rjfiog  skt.  tävat  so  lange  jävat  wie  lange, 
TiL^iXr]  skt.  pivara-s  fett,  d^icpaßir]  statt  uS-rpaGtt]  (cf.  Fr. 
Thiersch  Gr.  Gr.  §1731,  ^hl8av^  was  von  Ilesychius  mit  eni- 
^v^cov  erkliut  wird ,  gewiss  aber  mit  dem  homerischen  ieXÖo- 
^Evog  identisch  ist,  nnd  hi  der  Lhialeiidung  ftfO^ov,  der  im  Skt. 
vahe  gegenüberslehl.  Ein  äusseres  Zeichen  des  Ersatzes  eines 
ursprünglichen  Digannna  durch  den  labialen  Nasal  haben  wir 
dann,  wann  neben  der  mit  ^  anlautenden  Form  eine  andere 
existirt,  wo  das  Digamma  ganz  weggefallen  ist.  Dieses  ist  der 
Fall  bei  ^loOiog  und  o(5%og  Zweig,  ^ovd'vlsva  nnd  ov^v- 
Xsvco ,  ^dXsvQov  und  d?.avQov  ^  ^^'XQ^^S  mi'^  «ZP^S?  ^^^  ^i"^'  ''^5 
^OQ(pvög  und  oQcpvog ,  ^aOidXri  lat.  axilla,  auf  welche  Wörter 
ich  im  Anhange  zurückkonnnen  werde.  Zum  Nasalen  der  denta- 
len Classe  hat  S-  gar  keine  verwandtschaftlichen  lieziehungen; 
wenn  daher  wirklich  das  hom.  v)']öv^og  zu  skt.  svädu-s  süss 
gehört,  so  niuss  es  für  eine  Entartung  des  ursprünglichen  f}]8v- 
(log  gehalten  w  erden ,  das  dem  richtigen  von  Simonides  enipfoh- 
lenen  TJÖv^og  weichen  mnss. 

Da  der  Uebergang  des  Digamma  in  die  labiale  media  erwie- 
sen ist,  nnd  oft  die  gutturalen  und  labialen  Consonanten  sowohl 
in  den  "Wechselbeziehungen  des  Gr.  nnd  Skt.  als  auch  imu'rhalb 
des  Gr.  selbst  hi  den  einzelnen  Dialekten  wechseln,  so  stünde 
einem  theilweisen  Uebergang  des  i  in  y  principiell  nichts  im 
Wege,  zumal  auch  im  Neugriechischen,  wie  besonders  Giese  Ueb. 
d.  aol.  Dial.  p.  294  ff.  und  .Mulach  Grammat.  d.  gr.  Vulgärspr. 
p.  1,34  iV.  nachgewiesen  haben,  manchmal  y  an  die  Stelle  eines 
ursprünglichen  v   getreten  ist.      Nichts  destoweniger   entbehrt  es 
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alh'r  ^V;llll•st•Il('illli(•lll^(Mt,  (hiss  jciici' rclxTgaiit;  im  (ir.  so  um  sich 
gc^i'illV'ii   lialie,  wie  die  Inzalil  der  Glossen  des  ncsycliiiis  köiiiilc 
venmillicn    lassen,     in    denen    (lannna    slaü    Diganinia    «^cselirie- 
ben  slelil.     leii  Irete  daher  der  Ansieht    derjenigen  i)ei,    (he  an- 
nehmen,  (h)ss  in  jenen  Glossen  irrllihmlieh   /  stall  S  gesehriehen 
sei,  nnd  dass  Ilesychins  dieselhen  aus  einem  allerdings  unvollslän- 
digcn  Verzeiehniss  digammisirler  \\'örler  iiei  nhergenommen  hahe. 
Zn  dem    lelzleren    Sehlnsse    veianlasst    nns    die    rileiehförmigkeil 
aller   dieser  (ilossen,    hei   denen   nirgends  ein  Orl,    nii'gends  ein 
Schriflsteller    heigefügl   isl,    zn  dem   ersteren  AAiehlige   ans  Ilesy- 
chins  seihst   entnommene  (h'inide.     Henn  einmal  ITdut  Ifesvchius 
gar   keine  Glossen   mit   Ihgannna  an,    nnd    doch  mnssten  dem    in 
altcrlhümlichen  Formen    nnd   dialektischen  Besonderheiten   so  he- 
wanderten  Lexicographen    nollnvendig  Wörter  mit    diesem    Hucli- 
slahen   aus   den    verschiedenen  Schrillslellern    und  Dialekten   aul- 
slossen.     Sodann    idteiwiegt    die  Zahl  dieser  Glossen    hei    weitem 
die  jener,  in  denen  ein  ursprimgliches  Digamnia  in  ß  nhergegan- 
gen  ist,  so  dass  man  doch  erwarten  sollte,    dass  auch  von  diesei- 
\Vandlnng  anderweitige  Nachrichten  auf  uns  gekonnnen  seien,  \\'u\ 
wir  aus    Schriftstellern    Inschriften    Grammatikern    Glossographen 
den  Uehergang   des  j=   in    ß   hestäligt    hnden.      INun   aher    liaheii 
wir  auch  keine  ein/ige  Angahe   von  einei'  Verwandlung   des  /  in 
y    oder    auch    nur    von    einem     imoi'ganischen    Zusatz    eines    }', 
und    stehen    den    zahlreichen  (ilossen    des   Ilesychins,    in    denen 
/  statt  /  geschrieben  sieht,    nur  ganz  wenige,    wenig   verlässige 
aus  andern  Quellen  zur  Seite.     Zu  jenen  wenigen  gehört  yQvrrjv 
liei  Sapi)lio   fr.  156,    statt  dessen    man    allerdings    fQvtriv    oder 
ßQvtrjv  erwartet,  ferner  yQivog  und  yQtvvrjg  hei  Eustalh.  p.  1926 
und  Et.  M.  241 ,    in  denen  gleichfalls  y  die  Stelle  eines  j=  einzu- 
nehmen scheint,   ydaßoQog  hei  Suidas,  das  höchst  wahrscheinlich 
aus  J^d^ißoQog  entstanden  ist,  nnd  yoQvrog  und  y^kro  hei  Homer, 
die    mit   ziemlicher  Sicherheit   als   Verwaiidhnigen    oder   Verderb- 
nisse   der    urspriinglichen    Formen   S^coQvxog    nnd    J^elro    können 
angenommen  werden.     Wichtiger    als   alles  dieses  waren  die  von 
Höckh  angegebenen-Scbreibarlen  Fäöojjwg  und  Fava^iovog  auf 
einer  böotischen  Inschr.  No.  1574;  nun  steht  aher  nach  Ulrich 's 
Heise  durch   Gr.  I  p.  230,    der  nochmals  von  dar  Inschrift  Ein- 
sicht genonniien  bat,    wiiklicb  J^ddcovog^   was  Höckh   durch  Gon- 
jektur  herstellen  wollte,  auf  dem  Steine  geschrieben,  so  dass  kein 
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insclirifüiclies  Zeugniss  fiir  den  Ucberi^aiig  des  J-  in  y  vorge- 
hraclU  werden  kann.  Ich  werde  daher  im  Folgenden  znr  Ver- 
meidnng  von  Ii'rthinncrn  in  jenen  (llossen  des  Hesychius  /  stall 
y  schreiben,  um  die  Weise  des  Ver(lerl)nisses  jener  Ghissen  gleich 
ansehanhch  zu  niaelien.  Ist  so  im  (jr.  der  Uehergang  des  /  in  y 
entweder  gar  niehl  anzuerkennen  oder  doch  in  sehr  enge  krän- 
zen zu  ^\eisen,  so  ist  hingegen  nicht  zweifelhaft,  dass  in  zwei  lat. 
Verhen  in  venio  und  voro  das  v  ans  ursprüiiglicheni  g  entstanden 
ist;  denn  dem  ersten  entspricht  im  Ski.  gak'k'hämi  ich  gehe  von 
der  W.  gau),  dem  zweiten  girämi  ich  verschlinge  von  der 
W.  gr ;  die  Vermittlung  machen  die  gr.  Vcrha  ßacvco  nnd  ßi- 
ßQcöö'Aa,  wenn  nicht  vielmehr  ursj)rüngliche  Wurzelformeii  gvam 
und  gvar  allen  diesen  Bildungen  zu  Grunde  liegen. 

Auffallig  ist  der  Uehergang  des  v  in  die  gutturale  tenuis  x, 
und  doch  ist  derselbe  sogar  innerhalb  des  Gr.  mit  Sicherheil  zu 
erweisen  in  den  merkw  üj'digen  Formen  £dy]doJ^a  und  edy]doJ^ag 
statt  idtjdoxa  und  idi]doKag  auf  einer  alten  spartanischen  Inschr. 
No.  15,  AAoraus  ich  im  speciellen  Theil  noch  weitere  Schlüsse 
ziehen  werde.  In  y.anvog  gegenüber  dem  lat.  vapor  und  im  skt. 
krmi-s  Wurm  gegenüber  dem  lat.  verniis  gr.  ikuLV  vertritt  das 
k  nicht  sowohl  ein  einfaches  v  als  eine  ursprüngliche  Lautgruppe 
kv;  noch  andere  Vermuthungen  über  einen  derartigen  Uehergang 
werde  ich  im  Glossar  aufstellen. 

Eine  dialektische  Eigenlhündichkeit  der  Kreter  war  es,  dass 
sie  zuweilen  ein  inneres  Digannna  in  ein  q  verwandelten,  wie 
dieses  durch  die  Glossen  tq8,  6&  und  d£dQor/,(ög^  dsdocxäg  be- 
legt ist,  da  die  ursprüngliche  Gestall  dieser  Wörter  rj^s  und 
dsöJ^OLXcog  war.  Auch  in  der  Glosse  gCya,  Oiajca  scheüit  o 
aus  /  entstanden  zu  sein,  da  sich  passend  Qtya  aus  öHya  J^iya 
öiya  herleiten  lasst.  Im  Lat.  ist  ein  derartiger  Uehergang  be- 
legt durch  cras,  dem  im  Skt.  cvas  in  gleicher  Bedeutung  entspricht. 

Bisher  haben  wir  von  der  selbslslandigen  Verwandlung  des 
Digainma  in  verwandte  Laute  gesprochen;  es  koimte  aber  auch 
das  Digamma  seine  Selbstständigkeit  aufgeben  und  sich  dem  vor- 
ausgehenden Consonanten  assimiliren.  Eine  solche  Assimilation 
des  Digamma  liegt  am  einleuchtendsten  vor  in  rsrzaQsg  aus 
r£rSaQ£g  skt.  katväras  vier  lat.  (piatuor,  und  iitno-g  aus  irtj^o-g 
skl.  acva-s  Pferd  lat.  equu  s.  Ausserdem  ist  auf  diese  W'eise 
die   Verdoppelung   der   Gonsonanlen    zu    erklären   in    aödrjv    aus 
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aJ^drjv,  addrjxoteg  aus  aj^dtjxoreg,  adÖEijg  aus  aöj^&r]g^  eSdeiOev 
aus  sdJ^iiG&v^  7t6QiddeL6c(i'  aus  TtiQiöSsiöav ,  imoddsiGag  aus 
vTioöJ^eLöag^  swene  aus  svfs7i8^  ivvoGiyatog  aus  svJ^oOiyaiog, 
noQQCo  aus  TtoQj^co,  ttsIsxxov  aus  neXenS-ov^  naXkog  aus  nelfog, 
%oll6g  aus  ;roA/og,  welche  Fonnen  ich  im  speciellen  Tlieil  be- 
legcu  und  erklären  werde. 

Die  stärkste  Schwächung ,  der  ein  anlautendes  Digannna  un- 
terliegen konnte,  war  die  Verflüchtigung  in  einen  blossen  Hauch. 
)lil  einein  spir.  asp.  ward  naturgeniäss  der  Vokal  begleitet,  wenn 
nicht  ein  einfaches  v    sondern  die  Lautgruppe  sv  im  Anlaut  weg- 
gefallen war,    wie  in  avdävco  tjdoaca  rjÖv-g  sdva    skt.  svadämi 
ich  schmecke   und   svädu-s  süss,    lÖQcög  iÖQoco   skl.  svidjämi 
ich    schwitze    lat.    sudo    aus   svado   alid.  suizzu,    ov   ol    £    og 
vom  Prononiinalstamm  der  2.  Pei'son  sva  lat.  suu-s,  tni'Qo-g  skt. 
cvacura-s  statt  svacura-s  Schwiegervater  lat.  soccr  aus  svacer 
ahd.   suehur,    vnvo-g    skt.    svapna-s   Traum    lat.   somnu-s    aus 
svamnu-s,     rilio-g  skt.  sürja-s    aus   svärja-s  Sonne   lat.    soi   aus 
sval,  vlri  lat.  silva  aus  svelva  und  saltus  aus  svaltus,    EÄävr]  von 
der  W.  svar  leuchten,  glänzen,  vielleicht  auch  in  ogäco  eky.a 
oX'/.ög  oQ^iog,    wenn  anders  das   s  im   lat.    ob-servo   sulcus   sero 
ein  organisches  ist;  auch  in  £6jiEQo-g  lat.  vesper  führt  die  Ety- 
nologie  nicht  auf  ein  einfaches  fsGTtsQo-g,  sondern  auf  ein  ur- 
iprüngliches  öiJ^8G7i8QO-g,  d.F£G7t£Q0-g  (cf.  Benfey  G.  W.-L.  II 
I.  208).     Aber  auch  das  einfache  anlautende  v   verllücliligte  sich 
n  einigen  wenigen  Wörtern   in  einen  harten  Hauch  ;    den  besten 
^eleg  dafür  bietet  die  Schreiljart  7i£vxatxriQig  statt  TtsvtaJ^strjQig 
luf  den  herakleischen  Tafeln,  da  dasell)st  J^erog  selbst  noch  con- 
tant  mit  einem  Digamma  geschrieben  steht.     Ferner  vertritt  ein 
pir.   asp.    ein    ursprüngliches    v    in   dem    jonischen    "iGog    "idiog 
■VLavrog    (cf.    Boeckh    C.    I.    I    p.  251   ii.  278),   dem   attischen 
ilaa  ccQatog,  und  in  solchen  Wörtei'u,  die  bei  Homer  nur  noch 
;eringe  oder  gar  keine  Spuren  ihres  anlautenden  Higannna  mehr 
ufweisen,    wie    aXcg   elg  ixaröv    ixccg   £'/.äz£Qog   fxaGtog  ixäv 
xrjTL  £xtjlog  ikiGGco  £i>£xa  Ev£xoC  £Qxog  £GxCa  £X£Qog  £xaiQog 
']^(og    TqGGcov   rjxLGxog   CxvEo^iai   otcXov.     Hingegen  trat  auffälli- 
er  Weise  bei  denjenigen  Wörtern,  die  ihr  Higannna  am  reinsten 
ind  längsten  bewahit   haben,   später   nach    dem  gänzlichen  A'er- 
clnviuden  desselben  ein  spir.  len.  an  seine  Stelle,  wie  in  c/.yvv^c, 
'■vah,   ixQva  aGxv  £aQ    ed-vog   £9-£iQa   £[dov  ei'xoGiv   £iXco    siQa 
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iiTtov  sJiog  slnoaciL  aldoiiKt  eoiTca  igyov  EQyat,o^iao  sqqcs 
£QV(X)  aad^)]s  hrjg  hog  ijd-og  lccxco  "lltog  i'ov  i'g  oida  o'ixog 
oivog.  Diese  Eiscliciiiiing  kläi'l  sich  ans  der  zu  verschiedenen 
Zeilen  versdiiedenen  Aussprache  des  Digannna  auf;  anfangs  näni- 
Uch,  ^vo  es  noch  mit  voHer  Kraft  ausgesprochen  wurde,  hatte  es 
na I in  lieh  eine  grössere  Verwandtschaft  zu  dem  liarten  Manch, 
spater  aher,  als  seine  Bedeutung  innner  mehr  geschwunden  war, 
neigte  es  sich  wegen  seiner  sclnvaclien  Aussprache  mehr  dem 
spir.  len.  zu;  wesshaih  denn  auch  die  Aeolier,  nachdem  auch  sie 
das  Diganima  anfgegehen  hatten,  den  weichen  Hauch  (filaoig) 
stall  des  halten  lichten. 

Auch  in  der  Mitte  eines  Wortes  zeigt  sich  die  aspirirende  Kraft 
des  Diganmia  dadurch,  dass  znweilen  durch  dasselhe  der  Ueher- 
gang  einer  tenuis  oder  nu'dia  in  eine  aspir.  hewirkt  wurde.  So 
entspricht  dem  skt.  dvära-ni  Thüre  lat.  fores  im  V.v.d^vQa,  und 
ist  s-d'OQ-ov  von  der  W.  tvar  eilen  abznleiten;  in  d^so-g  skt. 
deva-s  Gott  eigentlich  glänzend,  leuchtend,  ferner  in  q)ia- 
Qog  aus  TttJ^aQog ,  cpLälr]  aus  TCtfalr]  (cf.  Leger lotz  in  K.  Z. 
VII  p.  307),  q'Qc<t,c3  aus  TtQaJ^adj'o  wirkte  sogar  die  aspirirende 
Kraft  des  Diganima  auf  den  nicht  uninitlelbar  vorausgehenden 
(iOnsonanten  znnick.  Besonders  hänllg  aber  zeigt  sich  diese  Kraft 
des  Digamma  bei  dem  Antritt  der  Endnngen  van  und  va,  nnd 
bei  dem  perf.  1,  worauf  ich  am  Schlüsse  des  speciellen  Theiles 
znnick  kommen  werde. 

V. 

Von  dem  Uebergang  des  Digamma  in  Vokale. 

Nachdem  wir  so  die  Uniwandlnng  des  Digamma  in  Conso- 
uanleii  bis  herab  auf  den  Sjiiritns  verfolgt  haben,  bleibt  uns  iiocli 
zu  niitersnchen  übrig,  in  welche  Vokale  das  Digamma  übergegan- 
gen sei.  Hierbei  sind  zwei  Fälle  wohl  zu  unterscheiden ;  entweder 
konnte  das  Digamma  mit  einem  folgenden  Vokal  zu  einem  Vokal 
oder  Diphlhong  zusammenwachsen,  oder  selbstständig  für  sich  in 
einen  hoinogenen  Vokal  übergeben.  Um  mit  dem  ersteren  Fall 
zu  beginnen,  so  gibt  uns  schon  das  Skt.  analoge  Bildiingeii  an 
die  Hand ;  denn  dort  zog  sich  unter  dem  EinOnss  der  den  Stamm 
schwer  belastenden  Suf(i.\e    die  Lautgruppe   va   zu   u  zusammen. 
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>vic  in  iikla-s  gesprochen  stall  vakla-s  von  der  W.  vak',  iisitvä 
gewülint  lial)cn(l  stall  vasilvä  von  der  W.  vas,  und  zog  sich 
auch  sonst  ohne  einen  heslimnit  nachweisbaren  Grund  va  zu  u 
zusammen  in  tutörmi  nelx-n  (varämi  ich  eile,  im  Positiv  uru-s 
hreit,  wozu  varijän  als  (lomparaliv  geliörl,  in  nsas  Frühlicht, 
>l  or  gen  r  Olli  e  Aon  der  W.  vas  hrennen,  leuchten  u.  a. 
Mell'ach  liissl  sich  erst  aus  den  verwandten  Sprachen  ein  siche- 
rer Schhiss  ziehen,  dass  skt.  u  aus  va  entstanden  ist,  wie  in  ud 
AVasser  lal.  vaduin  golh.  valo,  sürja-s  Sonne  gr.  rjXio-g  aus 
J^)]lto-g  Gj^iqlio-g  lal.  sol,  udhar  Euter  gr.  ovd-aq  aus  J^a^«^, 
üru   Schenkel   gr.  iirjQo-g  aus  J^yjQO-g. 

Im  i.V.  verband  sich  auf  ganz  gleiche  Weise  va  öfters  zu  u 
oder  0,  von  welchen  A'okalen  der  letzlere  zwar  noch  zu  den  pa- 
latalen  gehört,  aber  doch  dem  labialen  u  sehr  nahe  sieht.  Zu  v 
hat  sich  va  zusannnengezogen  in  virvo-g  skt.  svajina-s  Trau  im, 
vdco  skt.  vadämi  icb  rede,  vcpaivco  skt.  vapämi  ich  webe, 
ovqlGOco  skt.  svarämi  ich  töne,  vyttjg  lal.  vegelus,  vÖcoq  lal. 
vadum,  im  äol.  TtsöövQsg  skt.  k'atväras  vier,  lal.  quatuor;  in 
IvKO-g  skt.  vrka-s  Wolf  ist  gleichfalls  das  v  durch  den  Einlluss 
des  ursprünglichen  Digamina  enlstanden,  wie  auch  in  dem  kypri- 
schcn  Qvrjvai  =  J^dgva^  und  in  o'pr^a  skt.  vrlbi-s  II eis.  Zu 
0  oder  (o  verband  sich  das  higannna  mit  einem  folgenden  pala- 
talen  ^'okal  in  OQzvx-g  skl.  vartaka-s  Wachtel,  0Q%t-g  skt. 
vrsana-s  Ilode,  oit  skt.  vahu  viel,  dcödsKU  skt.  dvädacan  zwölf, 
(od^ea  skt.  vadhämi  ich  stosse,  covio^ai  lal.  vendo,  ferner  in 
o%og  vom  Sl.  vali  fahren,  o^vg  nel)en  ^po^ög  vom  St.  vaks 
wachsen,  OQd^ög  vom  Sl.  vrdli  in  die  Höhe  wachs(!n  inul 
andern  mehr,  die  ich  im  speciellen  Tlieil  erläutern  werde.  Wich- 
tig ist  dabei,  dass  in  vielen  dcrarligen  Wörtern  noch  das  Aeolische 
den  verwandteren  Vokal  v  bewahrt  hat,  wie  in  vQvig  "Vlv^iTtog 
vGÖog  statt  oQVLg  "O^viiTiog  o^og.  Nach  den  angeführten  ana- 
logen Beispielen  des  Skt.  sollte  man  erwarten,  dass  mit  jener 
Zusammenziehnng  jede  Kraft  des  Digamma  verloren  gegangen  sei; 
dieses  ist  nun  allerdings  auch  in  den  meisten  ^Vörtern  dei"  Fall, 
doch  zeigen  sich  auch  noch  in  einzelnen  unverkemdjai'e  Spuren 
der  Geltung  des  Digamma,  so  dass  man  wohl  für  das  Gr.  anneh- 
un-n  muss,  d,:ss  va  nicht  geradezu  zu  u  zusammengezogen  worden 
sei,  sondern  dass  v  mehr  blos  auf  die  Verdum[)fung  des  folgenden 
Vokals    eingewirkt,    dadui'ch    abei"  selber   an    Festigkeit    viel   ver- 
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lorcn  habe.  Das  sclnväcliste  Anzeichen  nun  einer  GeUiuig  des 
Digamnia  in  den  hierher  gehörigen  Wörtern  ist  der  spir.  asp.  in 
vdcoQ  i'dco  vcpaiva  vyirjg,  ein  wichtigeres  die  F^igenthümiichkeit 
der  Tenipushihhnig  und  der  Zusammensetzung  in  tcoQcov  sad-ovv 
ecovov^Djv  avTtvog  acoQog  aot,og ,  das  wiclitigste  das  anlau- 
tende ß  in  BoQQ^ayogag  C  I.  ]No.  2  und  ßcoQ&i'a  ßuQOog.  Ge- 
radezu geschriehen  finden  wir  das  Diganuna  in  S-vxCag  C.  I. 
No.  1562,  1563,  1564,  in  den  Compositis  von  afvdög  No.  1583  in 
JfVTO  No.  10,  und  AJ^TTAN  aul'  dem  (irahinal  des  Korcyräers 
Arniades,  fernen*  in  den  Ilesydi.  Ghissen  /o^rt»|  =  oprt;^,  Sola- 
^6g  =  ÖLcoy^og,  Soiäva  =  avnXaßsvg  von  der  W.  vah  tra- 
gen, deini  ich  zvvcille  nidit,  dass  Ahrens  G.  L.  D.  II  p.  55 
riclitig  foxdva  aus  föXava  <  ineUiHrt  Iiat ,  da  das  h'lztere  schon 
wegen  der  alphalietiscl)en  Or(huing  uiistalthaft  ist. 

Verwandt  mit  der  Zusamuu'uziehung  der  Lautgruppe  va  zu 
dem  Vokale  u  ist  die  Verwandlung  derselben  in  die  Diphthonge 
av  ov  SV  im  Anlaut.  Dieser  lautliche  Prozess,  der  durch  die 
Abneigung  des  gr.  Ohres  gegen  das  consonanlische  Diganuna  her- 
vorgerufen war,  hatte  die  grösste  Tragweite  für  die  Gestaltimg 
der  gr.  Sprache,  wesshalb  die  Erkcnntniss  desselben  für  den 
Sprachforscher  von  der  grösstcn  Wichtigkeit  ist.  Die  Thatsache 
selber  lässt  sich  durch  so  viele  Beispiele  erhärten,  dass  sie  ein- 
mal aufgedeckt  nicht  mehr  geleugnet  werden  kann;  so  kommt  von 
der  W.  vaks  wachsen  gr.  av^a  av^äva ,  von  der  W.  vä  we- 
hen gr.  avQa  oi^Qog  Evgog,  von  der  W.  vad  sprechen  gr.  avdi] 
avdaco,  von  der  W.  vas  wojinen  gr.  avXr]  svdco  svvrj,  von  der  W. 
vai  getrocknet  werd<'n  und  vas  biennen  gv.  avco  svco  avog 
avatvco  avQiov  ^  von  der  W.  var  oder  val  in  dn'cn  vei'scbiede- 
nen  Bedeutungen  gr.  svkri  ovXri  ovlaaog  ovXog  ovQog  svQLöxa 
6VQvg  ovQavog,  von  skt.  väri  Wasser  gr.  evQcog  ovqbco ,  von 
skt.  vära-s  Schweif  gr.  vvqcc,  von  skt.  üdlias  aus  vadhas  gr. 
ov&ag  etc.  Auch  in  den  jonischen  Formen  ovdög  =  odog,  ov- 
Qog  =  oQog  ^  ovQog  =  oQog,  ovXog  =  o/loo'g,  ovQsvg  = 
OQevg,  Ovlv^TCog  :=^"OXv^7Cog  ist  der  Diphthong  Of  aus  dem 
ursprünglichen  Lautcomplex  va  zu  erklären.  So  sicher  nun  auch 
die  Thatsache  ist,  so  schwer  ist  es  eine  sichere  Erklärung  dersel- 
ben zu  geben.  Es  können  nämlich  jene  Diphthonge  entweder 
dadurch  entstanden  sein,  dass  durch  Welathesis  und  Vokalisirimg 
des  J^  aus  Sa  So  Ss  sich  aS  oS  eS   und  daraus  av   ov  sv   ent- 
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^vi(■keUen,  oder  dadiircli,  dass  dein  Digainina  zuersl  zimi  IJcliiife 
der  leichteren  Aussprache  ein  palataler  Vokal  vortrat,  der  sich 
alsdann  mit  dem  aus  /«  zu  v  znsannnengezogenen  \'okal  zu  deu 
obigen  Diplitljüngen  vereinigte  (cl.  G  iese  Ueh.  d.  äol.  l>ial.  p.  2'M  11'. 
und  Bnttniann  Lexilogus  I,  145),  doch  spricht  gegen  die  letzte 
Erklärung  (h^r  Umstand,  dass  sich  mit  Ausnahme  von  «e'^fj,  in 
dem  auch  sehr  Avohl  a  ein  bedeutsames  l'räverhiuin  sein  kann 
(cf.  p.  35) ,  sich  für  keine  der  oben  erwähnten  Wörter  vermit- 
telnde Formen  mit  vorgeschlagenem  a  oder  f  nachweisen  lassen. 
Sodann  lässt  sich  das  inlautende  ccv  im  äolischen  i'avx^v  aus 
hS-axBV  selbstverständlich  nur  durch  Metathesis  und  Vokalisiruiig 
des  /  eiklären.  Wir  neigen  uns  daher  dahin  die  eislere  der 
gegebenen  Erklärungen  l'ür  die  einzig  statthalte  zu  hallen.  Es 
muss  jedoch  noch  besonders  bemerkt  werden,  dass  sich  hei  den 
Wörtern,  die  lu'i  Homer  noch  ein  Digannna  hatten,  nirgends  in 
einer  jüngeren  Epoche  S-a  fo  J^s  zu  av  ov  ev  umgesetzt  lindet, 
weil  das  Digamma  in  den  homerischen  Zeiten  schon  viel  zu 
schwach  gesprochen  wurde,  um  noch  die  Metathesis  und  die  Um- 
wandlung in   einen  Vokal  tragen  zn  können. 

Auf  ähnliche  Weise  hat  sich  in  einigen  Wörlern  wie  in 
eiKOöL  eilco  EiXvco  siliTtovg  SLXvcpäos  ei^vco  ^iguaca  tiQcoraco 
si'xskog  ELXccQLog  tiaQ  eiaQivog  siqlov  das  Digannna  mit  dem 
folgenden  Vokal  zu  dem  Diphthongen  bl  geeint,  und  es  ist  auch 
hier  bei  der  Verwandtschaft  des  Digannna  mit  dem  N'okaie  t  die 
gleiche  Erklärung  aufrecht  zu  halten. 

Man  sollte  nun  erwarten,  dass  in  allen  i\n\  Fällen,  wo  sich 
das  Digamma  mit  dem  folgenden  Vokal  zu  einem  Diphthongen 
vei'schmolzen  hat,  oder  wo  dem  Digannna  ein  euphonischer  \'okal 
vorgetreten  ist  (cf.  p.  35  1".),  keine  Spur  von  einem  anlautenden 
Digamma  mehr  vorkonnne;  und  dieses  timlet  auch  in  der  That  bei 
den  meisten  jener  Wörter  statt,  bei  einigen  aber  zeigt  sich  nicht 
blos  in  Metrum  und  Wortbildung  noch  die  Kraft  des  Digannna, 
sondern  ist  auch  das  Zeichen  dafür  in  Inschriften  geschrieben. 
Ausser  Betracht  bleiben  bei  dieser  Frage,  was  ich  besonders  zn 
bemerken  mich  veranlasst  fühle,  die  Perfekta  aolna  i-oixa  tada 
saya  soQya  hl^ca,  die  allerdings,  wii;  ich  in  dem  7.  (la|tilel 
zeigen  werde,  sichere  Spuren  eines  anlautenden  Digamma.  bei  iU'W 
Kpikern  haben ,  aber  auch  ehemals  mit  einer  voUsländigeu  i{e- 
luplikation  versehen  waren.     Auch  das  Digamma  von   sirtov  und 
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£L6ccfi7]V,  (las  sich  hcsonders  klar  in  dein  solI)ststäiulig  vorge- 
sclilagenen  Augment  von  ssinov  nnd  tBiöäarjv  onVnliart,  gehört 
nicht  liiei'her;  diMiii  ainov  ist,  wie  der  (lonjnnktiv  Ei'Tta  zeigt, 
ans  J^sßsTiov  entstanden ,  und  esLTCov  oder  riclitiger  ifsj^enov 
war  die  erste  vollständige  Gestalt  desselben ,  nnd  el'do^ai  scheint 
von  dein  St.  vid  nicht  dnrch  Vorsclilag  eines  £^  sondern  durch 
(junirung  des  Stannuvokales  gebildet  zu  sein  (cf.  p.  65),  so  dass 
das  Digamma  ebenso  gut  wie  bei  fotöa,  was  das  Perfekt  zu  dem- 
selben Stamme  ist,  aufrecht  erhalten  wurde.  Aber  sehen  wir 
auch  von  den  auf  diese  ^yeise  hei  unsrer  Frage  auszuscheiden- 
den Fallen  ab ,  so  verbleiben  uns  doch  noch  Anzeichen  eines 
anlautenden  Digamma  hei  solchen  Wörtern,  bei  denen  dasselbe 
entweder  durch  den  Vorschlag  eines  Vokals  zu  einem  innern  ge- 
macht worden  war,  oder  durch  seine  Versetzung  und  Vokalisi- 
rung  zu  existiren  aufgehört  hatte.  Ich  urgire  hier  nicht  die 
Stellen  bei  den  Epikern,  wo  vor  derartigen  Wörtern  ein  Hiatus 
zugelassen  ist,  da  die  Zulassung  desselben  für  sich  allein  keinen 
Beweis  für  die  Gellung  eines  Digamma  abgehen  kann;  wohl  aber 
ist  die  Produktion  einer  kurzen  Sylbe  in  der  Thesis  vor  avla^ 
bei  Hesiod.  opp.  441  id-siav  avXax'  iXavvoi  höchst  merkwür- 
dig, die  sich  höchstens  durch  die  grössere  Licenz  im  vierten 
^'el•sfnsse  entschuldigen  Hesse,  auffällig  ist  auch  die  Dehnung 
einer  kurzen  Sylbe  in  der  Arsis  vor  iot  hei  Homer  A^  449  stil- 
öTtonsvov  iot  avra;  noch  auffälliger  ist  der  Vorschlag  eines  £ 
in  ££ixoöi  ££ixoGt6g  und  das  selbstständig  vorgeschlagene  Aug- 
ment in  ££Cl£ov^  was  auf  die  Geltung  eines  anlautenden  Digamma 
mit  Sicherheit  schliessen  lässt.  Dazu  kommen  noch  die  Dialekt- 
formen ß£LxatL  ßsiXag^aoötai  ßeidvoi  BBitvXog  6voßavv6g,  in 
denen  nach  dorischer  Weise  das  ß  an  die  Stelle  des  Diganuna 
getreten  ist,  dazu  endlich  das  geschriebene  Digamma  in  J^av^ioi 
auf  einer  zu  Teos  aufgestellten  ki'ctischen  Inschr.  G.  I.  No.  3050 
und  in  S£txari  auf  der  zweiten  herakleischen  Tafel.  Wir  kön- 
nen alter  diese  Fälle  nur  als  anomale  gelten  lassen  und  nur 
durch  die  .Annahme  erklären,  dass  in  ihnen  das  Digamma  trotz 
seiner  Versetzung  und  Vokalisirung  seine  consonanlische  Geltung 
im  Gefühle  seiner  ehemaligen  Geltung  im  Anlaut  noch  behauptete. 
Wir  haben  bisher  von  der  Verbindung  des  Diganmia  mit 
einem  folgenden  Vokal  zu  einem  LaiUe  gesprochen;  wir  gehen 
nun   zu  den  Fällen  über,    in  denen  sich   das  Digamma   geradezu 
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in  einen  Vokal  uuisctzU",  der  indcss  wiederum  sieh  iiiil  einem 
vorausgehenden  oder  folgenden  Vokal  zu  einem  Diphthongen  ver- 
einigen konnte.  Wir  halten  schon  hemerkt,  dass  sich  im  Skt.  die 
enge  Verwandtschaft  des  llalhvokals  v  und  des  Vokals  u  darin 
zeigt,  dass  <ler  letztere  legelmässig  vor  einem  anderen  Vokal  in 
den  ersleren  ühergeht.  Auch  im  Lat.  hesteht  ein  enges  Weclisel- 
verhältniss  zwischen  heiden  Lauten,  indem  dem  Metrum  zu  Liehe 
das  consonanlische  u  zuweilen  in  einen  Vokal  aufgelöst  wurde, 
v\oriiher  neuerdings  Lachmann  ad  Lucrel.  p.  378  sq.  gehandelt 
hat.  Im  Gr.  haben  wir  ein  äusseres  Anzeichen  der  VfM-w.indl- 
scliaft  heider  Buchstaben  darin,  dass  bei  Transscri;)li()m'n  lal. 
Namen  manchmal  das  lat.  v  durch  gr.  v  übertragen  ward  wie  in 
'Tt'lij  =  \r\hx  hei  Ilerodot  L  167,  in  Ze'vrjQog  C.  L  No.  12H) 
u.  1217,  wahrend  in  der  vorausgehenden  und  folgenden  Inschrift 
das  v  desselben  Namens  durch  /?,  wie  gewöhnlich,  wiedergegeben 
ist.  Aber  auch  aus  echt  hellenischen  Wörtern  können  \\ir  jeiu' 
Verwandtschaft  nachweisen.  Im  Anlaut  zwar  hat  sich  nur  höchst 
seilen  ein  /  zu  einem  v  vokalisirt,  doch  muss  eine  solche  Voka- 
lisirung  angenommen  werden  in  va2.6g  vaXovg  vaXiv  vaXosv 
von  der  W.  sval  leuchten,  in  vsötg^  ozoXry  Iläcpioi  und 
veöraxa,  i^anö^ög  bei  Hesychius  von  der  W.  vas  kleiden,  in 
vavta,  xvQßiq  ^iccyr]  Ix'i  demselben  von  der  W.  v;in  schlagen, 
tödten,  und  in  vCh]  ^  oficXog  bei  dcmsellten  von  der  >V.  val, 
wovon  auch  das  lakonische  ßeika  herkömmt.  Nach  einem  (lon- 
sonanlen  giiMig  das  v  in  v  über  in  xvcov  skt.  cvä  vom  Thema 
cvan  Hund  und  in  xvlOxcj  skt.  cvajämi  ich  schwelle  an. 
Zwischen  zwei  Vokalen  und  zwischen  einem  Vokal  uml  einem 
nachfolgenden  Consouanten  fiel  das  Digamma  in  der  Hegel  spur- 
los aus  mit  Ausnahnu'  der  w(4iigeu  Falle,  wo  es  in  ß  übergieng 
wie  in  XaßQog  veßQog  aßQog.  In  dem  äoliscben  Dialekt  aber 
vokalisirte  sich  in  dieser  Stellung  das  Digamma  fast  durchgängig 
zu  f;  die  alten  Grammatiker,  die  den  Grund  (\o\'  dialeklischen 
Eigenthümlichkeit  nichl  einsahen.,  träumten  auch  hier  von  einem 
pleonastischen  Zusatz,  wi(>  der  bereits  oben  angeführte  Scholiast 
zu  Pindar  pytli.  II,  28:  Aiolixcög  ö\  to  ävdrav  TiQo^yay^v 
ixstvoL  yciQ,  eav  coGi  Ovo  (pcovi]irPra^  ^stkIv  ivxid-äaGt  to  r», 
ag  im  xov  ra]Q  avrjQ  xcd  acog  ai)(6g,  womit  T'riscian  \\  %  69 
zusaunnenzuhalten  ist:  Aeolis  (|uo(pu'  solent  inier  dnas  vocales 
eiusdem   <lictionis  digamma  ponere,    quos  in   nndlis  nos  se(piinMn' 


—     192     — 

^o/tg  ovis'  ^  zfttfog  Davus'  ^  coJ^ov  oviini'.  Aelmliclifs  berichtet 
von  der  Umwandlung  eines  inlautenden  Digamma  in  v  vor  einem 
folgenden  q  ein  Grannnatiker  in  den  ann.  Oxx.  III,  237  s&og 
jiioXtvöi  x6  V  Ttlsovä^eiv  cpavritvxog  i:tiq)£Qo^ivov  i]  rov 
Q  —  c(QQr]xrog  avQfjXTog,  fQQccyrj  svQcfyrj.  Dass  jedoch  diese 
Umwandlung  eines  /  in  v  nicht  auf  den  Fall  eingeschränkt  war, 
dass  ein  Vokal  oder  ein  q  nachfolgte,  daridjer  helehrt  uns  Ile- 
raklides  bei  Eustath.  p.  391 :  "En  ktysi  öri  Aiolttg  reo  k  nQoa- 
TiQ-avteg  xo  v,  äg  g^rjöLv  ^AQiGxaQyog  TiaQand'elg  xo  axaQ  av- 
XDCQ,  öaAog  davXög,  iaxev  iavxev,  Ityovoiv  ovxto  xal  cpdöxa 
(pccvöxa  xcd  aexa  xov  q  (pQavöxco.  Zu  den  bereits  im  Texte 
gegebenen  Beispielen  lassen  sich  nun  noch  fügen  die  äolischen 
Dialektformen  vavog  TcaQava  (pavog  cpavocpoQOi  svälaxev 
"AQEvog  "Aqbvl  "^Q£va  avallca  XavQog  (cf.  Ähren s  G.  L.  D.  I 
p.  36  sq.),  so  wie  die  von  Hesychius  verzeichneten  Glossen  av- 
f.rrj  =  avxosxij,  avl'öetov  =  acpavovg  aoQaxov  ^  sved'axav 
=  £i'cod'£v ,  ^ovlov  rj  ^ovov  =  xtyjQiov  und  der  Eigennamen 
Aavayrixa  auf  einer  lakonischen  Inschrift  No.  1466.  So  unbe- 
streitbar nun  es  auch  ist,  dass  das  anlautende  Digamma  später 
bei  den  Aeoliern  in  den  Vokal  v  übergieng,  so  nmss  doch  ein- 
schränkend bemerkt  werden,  dass  bei  Pindar  jenes  v  auch  in 
der  Eigenschaft  eines  Consonanten  für  ein  Digamma  geschrieben 
steht.  Dieses  lässt  sich  mit  vollständiger  Bestimmtheit  von  ävä- 
xav  pytli.  II,  28  beweisen ,  da  die  erste  Sylbe  dieses  Wortes  an 
bezeichneter  Stelle  kurz  gebraucht  ist,  so  dass  von  einem  Di- 
phthonge av  keine  llede  sein  kann.  Demnach  scheint  man  zu 
Pindars  Zeiten  geradezu  v  statt  des  ungebräuchlichen  f  als  Zei- 
chen des  Digannna  bei  den  Stämmen  gebraucht  zu  haben ,  die 
das  jonische  Alphabet  angenonnnen,  aber  den  alten  Laut  des  Di- 
gamma noch  iiicbl  eingebüsst  hatten.  Auch  bei  Homer  und  He- 
siod  haben  wir  sichere  Reweise  der  Umwandlung  eines  inlautenden 
Digamma  in  den  Vokal  v  in  den  Formen  avadov  avta][oi  uvs- 
Qva  xavä^aig  xalavQLVog  xulavQoiia  äyccvog,  die  für  i-J^adov 
a-Hayoi  a-^BQva  xad-ßät,ciig  xakä-fQivog ,  xaXci-J^QOTCa  aya- 
fög  stehen.  Es  sind  aber  diese  Formen  von  mn  so  grösserer 
Bedeutung,  als  sie  den  Beweis  liefern,  dass  zu  Homers  Zeiten 
noch  das  mittlere  f  in  jenen  Wörtern  Geltung  hatte.  Demi  die- 
jenigen, welche,  um  dem  Homer  und  Hesiod  das  Digannna  streitig 
zu  machen,  auch  noch  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Sprach- 
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foi'scluiny  lik'r  von  einem  pleonjistiselien  Zusalze  oder  von  äoli- 
sdien  Dialcktfoimen  sprechen ,  verkeimen  ein(>r  Grille  zn  Lieb 
den  sprachliclien  Organismns.  Vielmehr  darf  mit  rJeslimmllieit 
l)eliani)teL  werden,  dass  ^venn  man  an  einigen  Stellen  [^  340 
P  647  TT  28)  evaöov  spraeli,  man  an  i\{'n  nlirigen  aj^adov  und 
nielit  mdov  gesprochen  hat;  demi  ans  iNiihts  wird  Nichts,  nnd 
V  konnte  hier  nur  ans  /  hervorgehen.  Auch  in  den  epischen 
Foi'men  dsva  dsvo^at  ygava  ^^ava  ^yava  'rj?i6i'ä^r]i'  neben 
diti)  dsoi.iat  xqkco  xl'äco  e'x^cc  rjleä^rjv^  so  wie  in  den  aolischen 
iitLÖsviiP  Sappho  Ir.  2,  tTiLzXsvrjv  Alcaens  fr.  79,  X^vco  ■d'evco 
71VBVCO  vavco  ist  v  ans  j^  entstanden;  denn  diese  Formen  müssen 
alle  anf  Stämme  nnt  schliessendem  v  zurnckgelTdirt  werden,  das 
sich  durch  (iunirung  zn  den  lliphthongen  av  £v  erweiterte  (cf. 
p.  64),  deren  v  hinwiedernm  bei  nachfolgenden  Vokalen  in  das 
consonanlische  J^  iihergieng,  Avie  im  Skt.  unter  andern  die  analog 
behandelte  Wurzel  phi  schwimmen  ein  praes.  plav-ä-mi  ich 
schwimme  bildete.  Dass  aber  auch  im  (ir.  das  i^  jener  Stämme 
sich  ehemals  bei  nachfolgenden  Vokalen  in  ej^  erweiterte,  dafiir 
haben  wir  einen  augenscheinlichen  BeAveis  an  dem  Verse  des  Al- 
caens fr.  41 : 

av&fjcoTTOi.ai.v  eScoK  '   sy/evs  KiQi'aig  si'a  ymI   8vo. 
Denn   es  ist  aus  dem  Metrum    klar,   dass  hi  dem    gut  bestätigten 
iyitvb   das  mittlere  v  die  Geltung    eines  Consonanten   hat,    und 
dass   demnach   syx^vs  ebenso  für  ^yyjJ^s  steht,    wie  das  iiindari- 
sche  avärav  für  aj^cctav. 

Fast  eben  so  häufig  wie  zu  v  vokalisirle  sich  das  Digamma 
zu  t.  Auch  diese  Art  von  Vokalisirung  trat  mir  selten  im  Anlaut 
ein;  doch  können  als  sichere  Beispiele  gelten  die  Eigennamen 
'lävitQa  und  'Iccvaööa,  da  die  Primitiva  ccvijQ  und  dva^  ehe- 
mals mit  einem  Digamina  anlauteten,  und  auch  in  tsQcc^  lak.  ßäg- 
ßa^,  laQSiov  ^=^S-äQva^  i(oXxa=  avXaxa^  iayy']  von  Säyvi'^n, 
lOQog  ■=  ßcJQog  J^coQog ,  "laxxog  =^  Bccxxog  scheint  t  für  ur- 
sprüngliches J^  zu  stehen.  Nach  einem  Consonanten  gieng  /  in  t 
meines  Wissens  nur  im  äol.  rcog  =  Gog  über,  da  das  Pronomen 
der  2.  Person  im  Skt.  tvam  lautete.  Um  so  häufiger  ist  die  Ver- 
wandlung eines  J^)igamma  in  i  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen 
oder  zwischen  ein<'m  Vokale  und  eiuem  nachfolgenden  Consonant. 
Ein  einleuchtendes  Beispiel  ist  das  homerische  oiätTjg  B  765,  das 
sonder  Zweifel   aus   6-Sstiqg  entstanden    ist.     Doch    ist   bei    den 

thiisl,    Gr.  Laullelire.  13 


—     194     — 

iTiPisten  Wörtern  das  f  iiiclil  sUindi^  in  t  nlHM'gcgangcn,  sondern 
wechseln  Fidle,  in  denen  das  Diganiina  v(d\alisirt  ist,  mit  solchen, 
in  denen  es  entweder  seine  consonantische  Nalm*  l)eha\ii)tele  oder 
ganz  geselnviniden  ist.  Haltend  ist  der  vokaiische  Ersatz  des 
Diganniia  in  dico  nnd  ol'oauL  skt.  aväiin  icli  gewahre,  wenn 
nicht  die  gr.  Verha  anf  ein  nrsprüngliches  avjänn  zuriickznfidn-en 
sind,  ferner  in  yala  skt.  gan-s  Erde,  iXaia  hit.  oHva,  oiavög^ 
was  mit  lat.  avis  znsannneniiängl.  In  andern  Wörtern  wechselt 
der  vokalische  Ersatz  durch  t  mit  dem  dnrcli  f ,  so  existirt  ne- 
hen  ov£iaQ  das  iiol.  ovccvaQ ,  nehen  sl'co&a  das  dor.  svsd^cojia, 
nnd  wird  von  Ilesychiiis  eine  Glosse  avsriig  erwähnt,  die  mit 
dem  homer.  oiertjg  gleiche  Redentnng  hat;  anch  steht  möglicher 
Weise  aiöh]  in  den  Trachinierinnen  des  Sophokles,  was  die  Al- 
ten mit  ^e'Xaiva  erklarten,  in  ^'erliindnng  mit  avsQog,  was  He- 
sychius  mit  Gxiä  wiedergihi ;  dann  wären  heide  anf  die  W.  svar 
leuchten  znriickznfiihrcn  und  würden  eigentlich  nicht  leuch- 
tend hedenten.  Häufiger  noch  findet  sich  jene  wechselnde  vo- 
kalische Vertretung  des  Digan)ma  hei  den  Verl)en ,  deren  Stamm 
auf  u  ausgieng,  und  die,  wie  ich  ohen  bemerkt,  durch  Gunirung 
ein  Präsens  auf  avämi  efco  liildeten.  Denn  den  äolischen  For- 
men d-£va  xevco  tiXbvco  stehen  die  e])ischen  d^eCco  %üa  nXbia 
zur  Seite  und  den  praes.  xXaico  xatco  daico  die  lut.  xXavoov^iat 
xavöa  und  part.  perl'.  i)ass.  dedaviievog.  In  einer  grösseren 
Anzahl  von  Fällen  ist  das  Higannua  bald  durch  t  vertreten,  hald 
ganz  ausgelassen  worden,  und  zwar  (ludet  diese  zwiefache  Bildung 
hald  hei  einem  nnd  demselben  Worte,  hald  bei  den  Ableitungen 
von  demselben  Stannnc  statt.  So  existiren  neben  einander  toidv 
und  coov  äol.  coföv  lat.  ovnm,  ^fid  und  i,scc  ^eojivqov  skt.  javas 
Gras,  JN  a  h  r  u  n  g ,  ätjrog  und  au]rog  vom  St.  vä  w  eben,  Savög 
und  eiccvog  vom  St.  vas  bekleiden,  evxlsyg  und  tvxXsirjg, 
deren  zweiter  Theil  das  Nomen  y.lsfog  skt.  cravas  Ruhm  ent- 
hält, dstog  und  aurog,  die  nnt  lat.  avis  zusammenhängen,  ai- 
i,rjlog  und  cci^rjog,  ^J^släiog  und  ^AisXäog ,  xloCri  und  X^ör]^ 
oloiög  uml  oloög^  die  aus  den  Grundformen  ai^rjj^og  Ax^XaJ^og 
xXofrj  oXofog  entsprungen  sind;  endlich  ousg,  was  Aristarch 
^  425  las,  und  das  gewöhnliche  oi'eg  lat.  oves,  so  wie  das  damit 
zusauunenhängende  oicorog,  Mas  Hesychius  mit  ;^tr«i'  ccTto  8Qlo3V 
erklärt,  nnd  das  homerische  aatog  Wo II flocke.  Ein  merkwür- 
diger Rest  eines  ursiirünglichen  Digannna  hat  sich  in  dem  i  auch 
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iiocli  in  den  lionioiisclini  liiiiicriilivcii  üTreto  K  2S5  und  i'^üo 
yl  611  erliallen  ,  da  die  cntspiccliciidc  Kndnn^y  im  Skt.  sva  wie 
in  Itödliasva  =  7tev&ov  laiilct.  Auch  in  vaiog  Neu  Jjiucii , 
dem  iionicriscluMi  Su|t('rl.  veiarog,  den  Adverhion  vho&l  nnd 
vsLod-sv  luid  dem  liclcrokliliscli  gobildeton  Femininum  vsCa.iQa 
ist  das  S-  in  t  ültorgi'j^janycn,  das  in  dein  gewölinliclicn  viog  aus- 
gefallen und  in  dem  ahgeleilelen  vfßgög  m  ß  vei\\andell  isf.  Dass 
auch  in  bvdsieXog  das  t  aus  S-  entstanden  sei,  Ix-wcist  das 
episehe  dielog  K  466,  das  olleiibar  fin-  diJ^elog  stellt.  Dialek- 
tiscli  treffen  Avir  eine  Vokalisirnng  des  Kigamma  zu  t  in  dem  CJe- 
iieliv  auf  liog  der  Sulislant.  auf  tvg,  die  im  Gen.  nrsprünglieli 
auf  sfog  mussten  geendet  lialien.  Es  wird  aber  dieser  (lenetiv 
auf  £Log  von  den  allen  (iramnialikern  dem  jiingeren  Aeolisnnis 
und  Jonismus  zugescliriebeii  und  lindel  sieb  thatsächlirb  fast  durch- 
weg auf  böotisehen  Inschriften  (cf.  Abrens  G.  L.  D.  I  p.  117 
u.  Boeckh  C.  I.  I  p.  721).  Umgekehrter  Weise  ist  das  aus 
dem  Digannna  entstandene  i  im  attischen  Dialekte  weggefallen  in 
Tiöa  z^  TCoCi]^  Qoa  t=  ^oti/,  Groä  =  axoiä,  tttobco  =  titolsco^ 
aloaco  =  aioida.  Schliesslich  muss  ich  noch  zweier  Formen 
T£tog  und  elog  gedenken,  die  zwar  in  unsern  Ihlschr.  des  Homer 
sich  nicht  timlen,  al)er  aus  zwingenden  metrischen  Gründen  dem 
Homer  an  mehreren  Stellen  (.^193  K  507  P  106  ^  15  ö  120 
f  365,  424  slog  6  ravia,  O  539  ttog  6  rca,  T  189  r^tog  snsi- 
j^o.ufvoff,  T  42  Tstog  'AyaioC^  0  602  nog  6  toV,  8  90  uog 
fyoJ,  rj  280  slog  ixovro,  il>  151  flog  'lxolto)  müssen  viudicii't 
werden;  es  entsprechen  nämlich  diese  beiden  Formen  den  skt. 
Partikeln  tävat  so  lange  und  jävat  wie  lange,  deren  schlies- 
sendes  l  im  Gr.  nach  den  im  dritten  Gapitel  des  zweiten  Buches 
entwickelten  Gesetzen  in  6  hbergeben  nmsstc;  es  steht  aber  di<>- 
ser  Etymologie  durchaus  der  Umstand  nicht  im  Wege,  dass  sich 
aus  denselben  skt.  l'artikeln  auch  die  gr.  rrjaog  und  rj^og  ent- 
wickelt haben;  denn  es  konnten  sehr  wohl  aus  einer  urspi'üng- 
licben  Foim  nach  verschiedenen  Hildungsw  eisen  zwei  ja  mehrere 
bcrvorgetiieben  werden. 

Der  Vokal  v  steht  dem  o  sein-  nahe,  wesshalb  sich  die  Uiu- 
v^audlung  des  J^  in  o  von  voin  herein  erwarten  lässl;  doch  ist 
dieselbe  äusserst  selten,  mit  Sicherheit  lässt  sie  sich  in  /b'n  Ei- 
geimanu'n  "Oa^og  Ohvkog  'Oiltvg  nachweisen,  die  für  /a'^og 
Uxvlog   J^iksvg    stehen;    auch    in  "Slavog^     wie    Pindai-   «»lyuip. 

13* 
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V,  11  den  sicilisclu'ii  ¥hii^s".-Jvig  Ix-iiriiiil,  sclicinl  Pu  aus  dem  i^ 
des  ursprüii^litlieii  J^avig  entstanden  zu  sein.  Im  Inlaut  haben 
wir  nnt  Beslinjmtheil  ein  stellvertretendes  o  statt  J^  in  doäv  an- 
zunehmen, was  Aleman  an  der  Stelle  von  Öijv  dfr]v  gebrauchte. 

Ol)  auch  a  im  Anlaut  ein  Digamma  vertreten  habe,  ist  sehr 
zweifelhaft;  deim  in  den  epischen  Formen  ssQör}  esdvov  icöoq 
luid  dergleichen  ist  das  £  nicht  als  ein  stellvertretender  Vokal, 
sondern  als  ein  euphonischer  Vorschlag  anzusehen,  vvesshalb 
Böckh  mit  Recht  die  Schreibarten  EOIKIJ  und  EAZTEOZ 
auf  zwei  böotischen  Inschriften  No.  1563a  und  1569  in  J^OIKIA 
und  J^AETEOE  corrigirte.  Im  Inlaut  hingegen  vertritt  f  in 
Tf'og  von  dem  Pronominalstamm  tva  ollenbar  ei'ii  ursprüngliclies 
Digamma.  Selbst  u  trellen  wir  an  der  Stelle  eines  S-  \\\"AQalog^ 
dein  Namen  eines  eleisclien  \orgebirgs,  das  so  gut  wie  das  les- 
bische-ßp//'ö'(J>;  vom  Verbum  fQrjyvv^i,  herzuleiten  ist;  da  jedoch 
ß  dem  S-  zu  ferne  liegt,  so  möchte  ich  lieber  auch  hier  den  ^'or- 
schlag  eines  euphonischen  a  annrbmen. 

Die  Vokale  v  und  i,  die  aus  dem  Digamma  entstanden  waren, 
konnten  aber  auch  in  die  vorausgehende  Sylbe  unter  denselben  Be- 
dingungen zurücktreten  wie  die  ursprünglichen  Vokale  v  und  t,  wor- 
über wir  in  dem  fünften  Capilel  des  ersten  Buches  gesprochen  haben. 
Eine  solche  Melathesis  erkenne  ich  in  ßovliq  äol.  ßökla^  was 
auf  ein  ursprüngliches  ßolfa  zurückweist,  ferner  in  ovXaC^  was 
nacli  der  Glosse  olßay.rjl'a  zu  schliessen  dor.  öXßaC^  ursprüng- 
lich olj^ui  lautete,  sodann  in  den  epischen  Genetiven  ÖovqÖs 
und  yovvöq^  die  uns  auf  die  ursprünglichen  Formen  ÖoQj^og  und 
yovJ^og  zurückführen,  in  TcavQog  lat.  ])arvus,  Jon.  ot}Ao-g  ganz 
skt.  sarva-s  jeder  und  in  KavravQog ,  dessen  zweiter  Theil  mit 
dem  skt.  arvä  Rennpferd  identisch  ist.  Auch  das  epische  ^etvog 
ist  nicht  aus  ^svjog^  wie  man  vermuthen  sollte,  sondern  aus 
^evJ^og  entständen,  wie  die  Schreibart  TiQÖ^ev^Fog  auf  der  schon 
oft  erwähnten  korcyräischen  Grabinschrift  darthut.  Noch  andere 
Beispiele  einer  derartigen  Metatliesis  werde  ich  in  dem  speciellen 
Theile  nachtragen  und  erläutern. 

Gewissermassen  trat  ein  vokalischer  Ersatz  des  Digamma  auch 
da  ein,  wo  nach  dem  Wegfall  desselben  der  vorausgehende  oder 
folgende  Vokal  verlängert  ward;  es  ist  aber  diese  Art  des  Er- 
satzes speciell  den  Joniern  eigen,  bei  denen  vielfach  der  lange 
\  tikal  dieselben  Funktionen  versieht,   wie  der  in  andern  Dialekten 
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«liircli  Vokiilisiruiig  dos  Diyamiiia  ciitslnndciic  Di[ililliniig-.  In  der 
Dccliiifdion  zciyt  sirli  dieses  klar  l>ei  den  Sid>s(;(iifiveii  auf  Evg, 
die  im  Geneliv  eliein;ds  auf  sfog  ausgiengen ,  Avorans  dnreli  Vo- 
kalisiriing  des  /  der  äolisclie  Ausgang  eiog  und  durch  Verlänge- 
rung des  vorausgellenden  >'okales  der  joniselie  rjog  sich  enl- 
wickelte.  Ganz  gleich  isl  das  \'erlial(niss  di-r  epischen  Formen 
£vx?.£n]g  und  svxlr^rig ^  dxlsirjg  und  ayAr]t]g^  die  heidc  aus 
evxXsß^g  und  axlsj^r'jg  enislanden  sind.  Noch  einleuchlcnder 
ist  diese  Weclisciheziehung  in  den  Wörlerii  t]c6g  ärJQ  rjsQog^  cpdea 
(tt  15  Q  39  t  417)  und  (\c\\  äol.  iMtrmen  avojg  avijQ  avsQog 
cpavEcc.  Die  VerliuigeiMuig  des  Folgenden  ^'okals  wai'd  durch 
(las  Digamma  herbeigeführt  in  täXcov^  uas  aus  efälcoi'  cid  stan- 
den isl,  und  in  rscog  und  f-'cog ,  die  aiil'  skt.  tfivat  und  jäval  ge- 
rade so  gut  wie  die  zuvor  besprochenen  Formen  reiog  und  stog 
zurückzuführen  sind.  l>ei  andern  \>'öiiern  blieb  in  den  epischen 
Fiedern,  \vie  man  aus  dem  ^'el•smass  klar  ersieht,  der  Vokal 
bald  in  seiner  Kürze  sieben,  bald  ward  er  zur  Compensalion  des 
ausgefallenen  Diganima  verlängert.  Auf  solche  Weise  ist  die 
sclnvankende  Ouantität  des  k  in  säda  und  aädora  (cf.  Heine 
exe.  I  ad  II.  E  und  in  ddco  und  ädco  (cf.  Heine  exe.  II  ad 
II.  D,  des  e  in  ivg  und  rjvg ,  in  s'i'xto  W  107  und  riixro  8  790 
V  2S8  zu  erklären.  Auch  in  Öiq'iog  und  Ö)]ioTrig  findet  sich  in 
Folge  des  Eintbisses  eines  IMganima  eine  schwankende  Oiiaiilitäl 
der  ersten  Sylbe,  ohne  dass  dieselbe  durch  unterscheidende  IJc- 
zeichnung  des  Vokals  e  nach  Fänge  und  Kürze  dem  Auge  be- 
merkbar gemacht  worden  wäre;  es  hatte  aber  urspriniglich  das 
Wort  dshog  oder  Ödfiog  einen  kurzen  Stammvokal,  dessen  Ver- 
längerung erst  durch  Am  >VegfaII  des  Digamnia  berbeigerübit 
wurde.  Hie  allen  Metriker  wiesen  dem  /  im  Falle  der  \'erläiige- 
ning  des  vorausgehenden  ^^)kals  die  Gellung  einer  niora  zu;  we- 
nigsleiis  berichtet  uns  I'riscian  I  §  21  in  diesem  Sinne  auf  die 
Auktoriläl  des  Aslyages  hin  folgendes:  inveniunlur  eliam  pro  vo- 
cali  correpta  hoc  diganima   illi  (sc.  Aeolis)   usi,  ut  ^AXxadv: 

'/.cd  xeiiia  nvQ  te  äafiov 
est  enim  dimetrum  iambicum  et  sie  est  prol'erendiim  /  ut  faciat 
brevem  syllabam.  Wir  können  für  das  Epos  eine  solche  Erklä- 
iiiiig  nicht  zulassen,  da  die  Veilängenuig  hier  gewöhnlich  in  der 
Arsis  eintritt,  wo  eine  derartige  Zerdelinung  der  einen  Fänge  in 
zwei  Kürzen  unzulässig  ist. 
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ScIkiuoii  wir  mm  noch  cimiial  zurück  auf  die  Verämlerun- 
gcn.  denen  das  Di;,%anima  auf  griecliischem  Boden  unterlaji,  so 
muss  man  slaunen  ül)cr  die  mannigfachen  Aus\vüchse ,  die  aus 
diesem  einen  Trumpfe  hervorgewachsen  sind,  und  es  erklärlicli 
linden,  dass  in  Bezug  auf  diesen  Bnchstahen  die  Dialekle  und  die 
Schriftsteller  verschiedener  Zeiten  so  weit  auseinander  giengen. 
Es  ward  aher  nicht  hlos  durcli  die  versdiiedene  Weise  das  J^  zu 
ersetzen  vielfach  der  Zusaimneidiang  mehrerer,  aus  einem  Stannn 
entsprossener  Bildungen  verwischt,  sondern  auch  durch  den  Weg- 
fall dessellien  nicht  zusannnengeliörige  Wurzeln  ganz  nahe  ge- 
rückt. In  erslerer  lU'ziehung  werden  uns  Beispiele  genug  im 
speciellen  Theile  begegnen,  in  der  zweiten  führe  ich  hier  ])ei- 
spielsweise  an  ay-a  ich  füiire  und  J^dy-vvfii  ich  zerh reche, 
fTr-ofiat  ich  folge  nnd  fsjiog  Woi't,  sl-og  Sumpf  und 
J^tX-r]  Sonnenwärme,  uqiGtov  das  Beste  und  fägiGtov 
Fiühslück. 

VI.  ,| 

Von  der  Bedeutung  des  Digamma  bei  den  Lyrikern. 

Nachdem  ich  in  den  vorausgehenden  Capitelii  dargelegt, 
Avelchen  Wandlungen  üherlianpt  auf  gi".  Boden  das  Digamma  un- 
terlag, so  hleiht  mir  nocli  zu  Itesprechen  übrig,  wie  die  verschie- 
denen Stannne  Griechenlands  und  die  einzelnen  Schriftsteller  das 
Digamma  Ijehandelten.  Der  erste  I'uidit  fand  jjereits  im  Voraus- 
gehenden seine  Erledigung,  indem  wir  im  Eingange  dieses  Ab- 
schnittes an  der  Hand  der  Inschriften  und  Münzen  die  allgemeine 
Verbreitung  des  Digamma  über  alle  Landschaften  Griecheidands 
für  die  ältesten  Zeiten  feststellten,  sodann  in  den  folgenden  Ca- 
piteln  aus  Inschriften,  Glossen  und  Zeugnissen  der  alten  Gram- 
matiker darlegten,  dass  in  einer  spätem  Zeit  das  Diganmia  bei 
den  Doriern  und  speciell  bei  den  Lakoniern  und  Pamphylierii 
grösstentheils  in  ß  übergieng,  bei  den  Aeoliern  im  Anlaut  vor  q 
gleichfalls  in  ß  verwandelt  wurde,  im  Iidaut  aber  zu  v  sich  vo- 
kalisirte,  imd  bei  den  Joniern  endlich  ganz  wegfiel  nnd  höchstens 
noch  in  der  Verlängerung  des  begleitenden  Vokals  eine  Spur  von 
si<]i  zurückliess. 

Was  die  Behandlung  des  Digannna  bei  den  einzehuMi  Schrift- 
stellern betrifft,    so  müssen  wir  hier  vor  allem  die  äolischen  Ly- 
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riker  crualiiieii,  von  (Ionen  diis  Kigaiuina  den  Ueinanit-n  „das 
äolische"  crliaKeii  lial.  Dass  nun  das  lesbische  Dicliterpaar, 
Sapplio  und  Akiins,  sodann  Alcnian ,  der  den  doriselien  Dialekt, 
mit  dem  aoliselien  verselzic,  und  endlieh  Corinna,  die  sich  der 
Mundart  ihrer  Landslenfe,  der  Hriolier,  anschmiegte,  das  Digamma 
in  ihren  Liedern  geschrieh(;n  haben,  wird  uns  \venigslens  beziig- 
lieb  des  pron.  pers.  et  poss.  der  3.  Person  von  dem  tüchtigen 
Gewährsmann  A|)o!lonins  Dyscolus  de  pron.  p.  35S  B,  366  A, 
396  B  auschMieklieb  b<'zengt,  und  aid"  seine  Auktorität  bin  liest 
man  bei  Alem.  li'.  96*)  ra  J^a  xädsa  fr.  63  ög  J^td-sv^  ])ei  Sappho 
l'r.  111  (paipsrac  foi,  xrjuog^  Ir.  117  rov  J^ov  naiÖa  und  Alca. 
Ir.  11  ät£Q  J^s&sv.  Ebenso  ist  der  Gebraiu'h  des  Itigamma  in 
dem  i)ron.  i-ellex.  favrav  aus  Apoll,  de  pron.  p.  363  A  von 
Alirens  G.  L.  D.  I,  p.  126  mit  Sicherheit  gefolgert  worden. 
Auch  fin-  andere  Wörter  hat  man  aus  der  handsehriftlieben  Cor- 
ruptcl  mit  Zuverlässigkeit  ein  Higanuna  geschlossen;  so  ernh-te 
Blomfield  und  G.  Hermann  in  den  von  Aristoteles  erhalte- 
nen Fragmenten  der  Sappho  li-.  29  und  des  Alca.  fr.  55  aus  der 
hdsch.  Lesai't  n  xetTifjv  das  richtige  tc  fdiuiqv**').^  so  emendirtt; 
Seid  1er  bei  Alca.  fr.  39  fädea  aus  dem  corrupten  xäÖe  av, 
und  Maittaire  bei  Alem.  fr.  82  roC  fäva^  aus  dem  unzulässi- 
gen rot  y''  dva^.  Ebenso  lässt  der  von  den  Lyrikern  auls  sorg- 
fältigste vermiedene  Hiatus  schliessen,  dass  Alem.  fr.  42  eycovya 
fävaOGa ,  fr.  72  ^od  xirgarov  xo  J^iJQ ,  Sappho  fr.  2  ylcoööa 
SsJ^aye ,  fr.  109  ovxs'xl  J^r'j^co  ,  Aha.  fr.  15  vtio  fdgyov,  fr.  39 
nvav^ova  J^oivco  luul  Corinna  fr.  10  iiovsi  fvÖ  siQcöcov  ge- 
schrieben habe.  Aus  sonstigen  nu'lriscben  (iründen  folgt  ferm-r 
die  Schreibart  KvjiQLdog  J^SKccxi  bei  Alca.  fr.  28,  'EQQacpaäxov 
yccQ  fäva'E,  bei  Alca.  fr.  90,  t,vvfoiy.r}v  bei  Sappho  fr.  75,  und 
w(?T£  d'£(^v  arjdev  'OXv^inCoiv  Xvocci  J^dxsQ  J^ed'EV  bei  Alca.  fr. 
11,  obwohl  sich  hier  das  Metrum  auch  mit  Bergk  anders  con- 
stituiren  lässt;  endlich  dürfte  bei  Alca.  Ir.  69  iaiaxiaiaiv  o'i- 
x£ig  das  v  (.(pelxvGxfnöv  ein  späterer  Ersatz  eines  ursprüng- 
lichen Digannna  sein,   wie   wir  dieses  bei  Homer  so  oft  zu  beob- 


*')   Wir  cilin'ii   iiiiini'r  ii.icli   ilrr  Aiis^jilic  von   ni'ri,'l<. 
**)   Man     \cif!lci(hc     dii'    riil-;(  lic    Silircilinrl    r.Qriyccltov    slalt    Fqriyalsov, 
TfTTT«  slalt  Psnrä,    Trjgäv^B^ov   slall  fri(}äv9^fiov,    tavlriqöv  slall  avlrj- 
q6v  hi'i   llcsychiiis. 
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achten  Gelegeiilicil  haben.  Auch  vor  q  miiss  vereiuzell  das  J^ 
hei  diesen  Dichtern  sich  erhalten  haben;  wenigstens  stund  nach 
dem  Zeugniss  des  Tryplio  tceqI  jcad-.  Xs^.  %  11  bei  Alcäiis 
J^Qrj^tg  geschrieben,  und  scheint  das  sapphische  Wort  jQvrrj 
ein  Behälter  für  Salben  und '  weiblichen  Schmuck, 
das  uns  Plirynichns  in  Bekk.  an.  gr.  I,  33  erhalten  hat,  ans 
J^Qvvi]  verderl)t  zu  sein;  jedoch  gieng  in  der  Begel  bei  ihnen 
das  anlautende  J^  vor  q  in  ß  ül)er,  wie  wir  dieses  aus  den  Gram- 
matikern und  den  Fragmenten  selber  abnehmen  können.  Man 
könnte  freilich  durch  die  obengenannt(!  Scbreiltart  veranlasst 
werden,  das  ß  an  dies«>n  Stellen  einer  jüngeren  Recension  zuzu- 
weisen, doch  spricht  din*  Ausdruck  des  Trypho  selber  dafür,  dass 
jenes  J^Qrj^i^  nur  eine  vereinzelt  stehende  Form  war.  Dass  auch 
im  Iidant  bei  ihnen  noch  das  Digamma  geschrielien  worden  sei, 
darüber  klärt  uns  das  von  Priscian  I  §  21  erhaltene  Fragment 
des  Alcman  auf: 

In  den  übrigen  uns  erhaltenen  Fragmenten  lindet  sich  keine  Spur 
eines  inneren  Digammas  mehr,  doch  nniss  in  einer  älteren  Re- 
cension jener  Lieder  das  f-,  sowohl  wenn  es  die  Gellung  eines 
Gonsonanten,  als  wenn  es  die  eines  Vokals  halte,  geschrieben 
worden  sein,  während  es  in  einer  späteren  Recension  in  dem  er- 
sten Falle  auszufallen,  in  dem  zweiten  in  ein  v  verwandeil  zu 
werden  pllegle.  Wir  schliessen  dieses  aus  den  schon  öfter  er- 
wähnten Berichten  des  Priscian  I  §  21  und  69,  wonach  die  Aeo- 
lier  das  Digaunna  zwischen  zwei  Vokalen  desselben  Wortes  ein- 
zusetzen pflegten,  und  wonach  dasselbe  bei  ihnen  zuweilen  die 
Geltung  eines  kurzen  Vokals  hatte.  Denn  diese  Bemerkungen 
beziehen  sich  allem  .Vnschein  nach  auf  den  Sprachgel)rauch  äoli- 
sclier  Dichter  und  stützen  sich  auf  die  gewichtige  Auktorilät  be- 
deutender gr.  Granunatiker.  Besonders  aber  weist  auf  ein  mitt- 
leres Diganmia  der  Gclirauch  des  augm.  syllab.  bei  digannnisir- 
len  Wörtern  hin,  wesshalb  bei  Alcm.  fr.  48  f/ft^f  statt  ssl^s, 
bei  Alca.  fr,  64  ifccvaöas  statt  eavaGGs  und  bei  Sappho  fr.  2 
J^efays  statt  aays  geschrieben  \^erden  muss.  In  der  Geltung 
eines  Vokals  treffen  wii'  das  Digamma  liei  Sappho  fr.  77  OQza- 
xeg  avriTCö  GiyvfsooKtöa,  wie  sich  daselbst  am  einfachsten  die 
verdorbene  Lesart  emendiren  lässt. 

Haben  wir  so  die  Anzeichen  des  Digamma  bei  den  äolischen 
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Didilcni  verfolgt,  so  inüsscii  wir  auf  der  andern  Seile  eiiige- 
sleheii ,  dass  fast  noch  öfter  im  Metrum  sich  das  Kigannua  l)ei 
ihnen  vernachlässigt  findet.  Dass  in  solchen  Fidlen  das  Digaiiima 
nichts  desto  weniger  ähnlich  wie  der  spir.  asp.  geschriehen  wor- 
den sei,  lässt  sich  aus  der  Angahe  des  Priscian  I  §  22  ,,l)igan)ma 
Aeolis  est  (|uando  in  metris  pro  nihilo  accipiebant,  nt  '-^^les  d' 
J^ELQ^vav'"'-  mit  ziendicher  Hestinnntheit  schliessen,  da  das  ange- 
führte Beispiel  nicht  die  Erklärung  znlässt,  es  hahe  das  Digamma 
in  solchen  Fällen  nicht  hlos  nichts  gegolten,  *^ondern  sei  auch 
nicht  einmal  in  der  Schrift  ausgedrückt  worden.  So  haben  fol- 
gende Wörter,  über  deren  Digamma  wir  durch  die  Sprachver- 
gleichung oder  durch  Homer  und  die  Inschriften  vergewissert 
sind,  Itei  den  äolischen  Lyrikern  keine  Spur  mehr  eines  aidau- 
lenden  Digamma:  i'öog  Sappho  fr.  2  mul  91,  sidog  Sappho  fr.  3, 
i'drjv  Sappho  fr.  11,  TtQÖöidoLöac  Sappho  fr.  (59,  iQtg  Alca. 
fr.  13,  iÖQCog  Sappho  fr.  2,  SQÖstg  Sappho  fr.  54.  IJei  andern 
Wörtern  hat  das  Digamma  im  Metrum  und  in  der  Wortbildung 
bald  Geltung  bald  nicht;  so  ist  die  Foimu  J^SQyov  bei  Alca.  fr.  15 
gesichert,  aber  dassellte  Woi't  zeigt  keine  Spur  eines  Digannna 
bei  Alca.  fr.  14  und  Sappho  fr.  10  und  20;  ähnlich  halben  wir 
bei  Sappho  fr.  29  und  Alca.  fr.  55  J^eiiir^v  angetroffen,  aber  bei 
demselben  .Vlcäiis  lesen  wir  fr.  82  a/'x  d'Krig\  ebenso  hat  Seid- 
1er  bei  .\lca.  fr.  39  richtig  J^ädsa  restituirt,  aber  bei  Sappho 
fr.  2  und  61,  Alca.  fr.  36,  Alcm.  fr.  26  und  28  fiiulet  sich  die- 
ses Wort,  so  wie  das  damit  zusannneidiängende  "Jdcovig  Sappho 
fr.  62,  63,  107  immer  ohne  Digannna  gebraucht;  auch  ava^^ 
das  bei  Alcm.  fr.  82  sein  Digamma  bewahrte,  litt  nicht  blos  die 
Elision  eines  vorausgehenden  Vokals  bei  Alcm.  fr.  11  ,  sondern 
sogar  die  Krasis  seines  anlautenden  Vokals  nut  der  vorausgehen- 
den Partikel  co  bei  Alca.  fr.  1  und  9 ;  für  das  Digannna  von  o(- 
Kog  endlicli  haben  wir  ol)en  Alca.  fr.  90  angefühlt.  d(»cli  ist  das- 
selbe in  dem  Compositum  naQOixog  bei  Sap[)ho  fr.  80  vernach- 
lässigt. Wir  können  uns  aber  um  so  mehr  auf  diese  aus  den 
Fragmenten  geschöpften  Beobachtungen  verlassen,  als  auch  die 
alten  Grannnatiker ,  deren  Lehre  uns  Priscian  1  §  20  sqq.  auf- 
i)ewahrt  hat,  Susdrücklich  lehrten,  dass  das  Digamma  im  Metrum 
zuweilen  uid»erücksichtigt  geblie])en  sei;  deim  da  jenen  noch  die 
(iedichte  der  äolischen  Dichter  vollständig  und  in  Uecensionen, 
in   denen   das  /   geschrieben  war,   zu  (I(d)ote  stunden,    so  kann 
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hier    nirlit  mit  Giese  Ueb.  d.   äol.  Dial.  p.  184  ein  Iirlluini  aa- 
geuommeii  werden. 

Es  eignet  sich  hier  noch  einen  andern  Canon  des  Priscian 
I  §  21  zu  hespreciien,  den  nandicli,  dass  zuweilen  das  Digannna 
die  Gehung  eines  Doppehonsonanten  im  ^letrum  liabe,  worauf 
auch  die  Bemerkung  des  Valerius  Longus  hinweist  p.  2217  ed. 
INilsch.  ,,H  Httera  tamquam  sonus  magis  fit  quam  littera  et  acce- 
dens  litt(!rae  et  niluntur  auctoritate  Graeeorum,  apud  quos  ut 
supervacua  suliLita  est;  fuisse  tarnen  et  apud  iilos  manifestum 
est  ex  veterihus  scriptis.  Unde  et  apud  Ilomerum  non  vitiosi 
versus,  qui  hac  aspiralione  suppieturi  (?): 

}]  oliyov  OL  vcalöcc  iot-Koia  yelvctzo  TvSsvg  (E  800). 
Et  hoc  amplius  adeo  httera  est,  ut  possit  videri  etiam  viceni  dua- 
rum  consonontium  inq)hM'e  ut 

cog  ELTCcov  xo'S,ov  jABV  üTio  £0  d-yjxB  'i'^aic('C,£  ((p  i;36)." 
nur    dass  dieser   aus    Missversljuuhiiss    der   alten    besseren  Lehre 
dem   spir.  asp.  statt  dem  Digamma  diese  Geltung  vindicirte.     Als 
Beleg  hierfür  wird  von  Priscian  der  Anfang  eines  Hexameters 

Ns(jTOQa  8e  J-co  TTCiiSog 
angeführt;  allein  hierdurch  wird  diese  unbegründete  Theorie  nicht 
bestätigt,  da  die  Kürze  ob  durch  das  Gewicht  der  Arsis  auch  vor 
einem  einfachen  Vokal  koinite  verlängert  werden,  und  bei  dem 
pron.  pers.  der  dritten  Person  im  Anlaut  nicht  ein  sondern  zwei 
Gonsonanten  sv  abgefallen  sind,  die  eine  nachhaltigere  Wirkung' 
hervorgerufen  haben. 

Von  sonstigen  lyrischen  Dichtern  solltt;  man  ein  Digamma 
bei  Ter|)ander,  dem  Gründer  der  dorischen  Tonart,  und  bei  der 
Erinna,  der  mit  Sappho  gleichalterigen  äolischen  Dichterin,  er- 
warten; allein  nicht  blos  schweigen  hierüber  die  alten  Gramma- 
tiker, sondern  lässt  sich  auch  aus  den  wenigen  Fragmenten  der 
Gebrauch  eines  Digamma  nicht  mehr  nachweisen;  vielmehr  finden 
wir  dasseli)e  ülierall  vernachlässigt,  so  bei  Erinna  in  axco  fr.  3 
und  ovveraiQcg  fr.  5,  bei  Terpander  in  com^  und  ixattjßolov 
fr.  2  und  sQyov  fr.  5.  i 

Wir  konmien  mm  zu  dem  hervorragendsten  lyrischen  Dich- 
ter der  Griechen,  zu  Pindar,  der  zwar  in  dem  äohschen  Böotien 
geboren  war,  abei'  in  seinen  Dichtungen  einen  eigenthümlicheti, 
sogar  nach  den  verschiedenen  Tonarten  modiiicirten  Dialekt  aus- 
gebildet   hat.     Daher    düi'fen    wir   uns   nicht  wundern,    wenn  l)ei 
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ihm  (las  Digamma  iiidil  mehr  die  Bcdoulung  hat,  die  man  iiacli 
dem  conslanU'ii  (ichi  aiiclic  desselben  in  viel  jüngeren  Insehril'len 
höoUscher  Städte  eruarlen  sollte.  Denn  bei  Pindar  hatte  das 
Digamma  nie  mehr  derart  die  Geltnng  eines  Consonantcn  ,  dass 
es  wie  hei  Homer,  llesiod  nnd  den  äolisehen  Lyrikern  die  Eli- 
sion eines  vorausgehenden  Vokales  hindern  oder  in  ACrbindung 
mit  einem  Consonanten  I'osilionslänge  erzeugen  konnte.  Doch 
diente  es  noch  dazu,  i]vn  Hiatus,  (b'ii  sonst  Pindar  ausser  bei  Ki- 
gennaineii  durehaus  vermeich'l,  zu  entsehuldigen.  Diese  schwache 
Fuid<lion  hat  bei  Pindar  das  Digamma  noch  in  folgenden  Wör- 
tern:  ava^  avdööco  avödva  Ei'do[.tai  sidog  eidcös  ^i'^oöi  et- 
Tiatv  i^nig  ioixcog  anog  EQyov  SQ^ccg  iöite^a  azog  r]^og  riyjä 
idatv  LÖQig  i'GtjiiL  i'öog  oi,  og  ^=  suus,  otKog  oixct,a.  Diese 
Wörter  sind  von  Pöekh  de  inetris  Pindari  p.  309  s(|.  zusauunen- 
gestellt,  wobei  zu  gleicher  Zeit  die  SLellen  verzeichneL  sind,  an 
denen  sich  die  bezeichnete  Krall  des  Digamma  noch  bethätigl  ; 
ihnen  ist  noch  beizufügen  idtog  ol.  XIII,  47  und  o^i^og  istinn. 
VI,  12;  denn  beide  Nomina  laulchn  urspi'ünglich,  wie  ich  in 
dem  specielleii  Tlieile  nachweisen  \\erde,  mit  einem  Digamma 
an,  und  es  durfte  daher  an  den  genannten  Stellen  tk'r  1  Malus 
durch  Emendation  nicht  beseitigt  werden.  In  der  Mitte  der 
WörLer  findet  sich  einige  Mal  unser  Laut  bei  Pindar  durch  die 
Schrift  ausgeprägt,  aber  inchl  dni'ch  das  alte  Digamma,  sondern 
durch  das  Zeichen  v,  dem  hier  wie  dem  lat.  u  die  Pedeutung 
eines  Consoiuuiten  zukam.  So  ist  sicherlich  (l;.s  v  in  dvchccv 
pyth.  II,  2S  und  III,  21,  tuid  \ielleichl  auch  in  lävoog  pyth. 
II,  87  icf.  varr.  lectt.  ad  ol.  VIII,  30  und  pyth.  W ,  244)  und 
avQog  nem.  All,  32  zu  fassen. 

VIT. 

Von   der  Bedeutung   des   Digamma   bei   Homer 
und  Hesiod. 

In  keinem  literai-is(  hen  Deidcmale,  selbst  nicht  in  den  Lie- 
dern (b's  äolisehen  Dichlerpaarcs  (iiulet  sich  ein  so  ausgedehnter 
imd  für  die  metrische  Komposition  so  eintlussreicher  (lebrauch 
des  IHganniia  als  bei  Homer,  so  dass  wir  eher  Grund  haben  uns 
zu  wundern,    dass   dasselbe   so  lange  Zeil  vei'kannt  blieb,    als  an 


—      204     — 

der  Ricliliykeil  der  Haiiplsätze  der  lioinerischen  Digaminatlieorie 
zu  zweifeln.  Dabei  dürfen  wir  keineswegs  diese  Erscheinung  ans 
dem  Aeolisnuis  des  Homer  herleiten:  denn  der  äolischen  Formen 
sind  hei  Homer  viel  zu  wenige,  als  dass  sie  den  so  durchgreifen- 
den Gebrauch  eines  äolischen  Bnchslabens  erklären  könnten,  und 
müssen  sell)st  jene  wenigen  Aeolismen  nicht  als  herübergenom- 
mene dialeklische  Besonderhcileu,  sondern  als  allgemeine  Pro- 
dukte der  stufenweise  entwickelten  gr.  Sprache  angesehen  wer- 
den. Vielmehr  haben  wir  hierin  einen  viel  sicherern  Beweis  für 
die  allgemeine  Geltung  des  Digamma  in  den  Zeiten  zwischen  dem 
troischen  Krieg  und  dem  Anfang  der  Olympiaden  als  in  den 
spärlichen  Zeugnissen  drr  Inscliririen  und  Grammatiker.  Dass 
aber  keiner  der  alten  Philologen,  selbst  nicht  der  scharfsinnige 
Aristarch  und  der  viel  bewanderte  Herodian  etwas  von  ei- 
nem Digamma  bei  Homer  ahnlen,  ist  nur  daraus  erklärbar,  dass 
dieselben  in  ihren  Exemplaren  der  homerischen  Lieder  auch  nicht 
die  mindeste  Spur  eines  geschriebenen  Digamma  vorfanden.  Die- 
ses abi'r  gründet  sich  darauf,  dass  die  homerischen  Lieder  zu- 
erst im  jcmiscben  Alphabete  aufgezeichnet  wurden,  etwas  was  je- 
dem bei  einiger  Keinitniss  der  homerischen  Kritik  selbstverständ- 
lich sein  muss  und  im  Einzelnen  mit  Schärfe  und  Lmsidit  von 
Giese  Ueb.  d.  äol.  Dial.  p.  163  H'.  erwiesen  ist.  Damit  lässt  sich 
aber  wohl  vereinigen,  dass  dieselben  unter  den  Pisislratideii  in 
dem  attischen  Athen  gesamnudt  und  niedergeschrieben  wurden; 
denn  bekanntlich  halte  man  schon  lange  vordem,  als  man  unter 
dem  Archontcn  Euklides  Ol.  94,  2  aus  öirentlichen  Denkmälern 
das  attische  Alphal)et  verbannte,  im  ]*rivatgebrauch  das  vollkom- 
menere jonische  adoptirt.  Indess  ist  die  Weglassung  des  Di- 
gamma bei  der  ersten  Aufzeichnung  der  homerischen  Lieder 
nicht  blos  in  dem  Mangel  eines  eigenen  Zeichens  für  diesen  Laut 
in  dem  jonischen  Alphabet  begrüiulet,  sondern  noch  viel  mehr 
darin,  dass  aus  dem  Munde  der  Ilhapsoden  schon  damals  kein 
Digamma  mehr  gehört  wurde.  Dieses  schliesse  ich  daraus,  dass 
jene  leichten  Mittel  zur  Hebung  des  Hiatus,  der  aus  dem  Wegfall 
des  Digamma  entstanden  war,  wie  die  Anfügung  eines  v  e(p£l- 
xvöTixov ^  die  Vertauschung  gleichgeltender  Nominal-  und  Ver- 
balsufüxe,  die  Einsetzung  kleiner  Partikeln  wie  öe  ^ys  rs  schon 
in  die  Zeit  vor  der  Aufzeichnung  jener  Lieder  gesetzt  werden 
müssen.     Denn   über   die  Kritik  der  Alexandriner  sind  wir  durch 
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die  Sclioliensaniinliiiij^  liiiiläiiylitli  imlcrriclitct  um  zu  wissen, 
(liiss  jene  zur  Hebung  des  Hiatus  entweder  gar  keine  oder  nur 
auf  Grund  verschiedener  lieheriielerung  höelist  seltene  Enienda- 
lionsversuelie  wagten;  das  ist  al)er  um  so  natiu'lielier,  als  Apol- 
lonius  und  Calliniaclius,  deren  Studien  im  Homer  nicht  uuImmIcu- 
tend  waren,  sich  den  Hiatus  in  AVortverhiiidungen,  die  den 
homerisclien  glichen,  öfters  erlaubten,  wiewohl  doch  zu  ilij-er 
Zeit  von  einem  (jehrauch  des  Digamma  gar  keine  Rede  mehr  sein 
kann.  Auch  könnte  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die 
alexandrinischen  Kritiker,  wenn  von  ihnen  jene  Veränderungen 
ausgegangen  waren,  das  Princip  vollstäntlig  (hu'cligefidnt  imd  nicht 
Verbindungen  wie  dcctt  ol  und  ov  ot  hiitteu  stellen  lassen.  So 
hingej^en  sind  uns  jene  einzelnen  Falle  ein  sicherer  Beweis,  dass 
zur  Zeit,  wo  die  Gesänge  niedergeschrieben  wiu'den,  noch  in  dem 
persönlichen  Pronomen  der  dritten  Person  ein  consouantischer 
Anlaut  aus  dem  ^lunde  des  Hhapsoden  hörbar  war.  Da  denuiach 
die  alten  Gramniatikei'  nicht  blos  bei  Homer  kein  Digannna  ge- 
schrieben fanden ,  sondern  auch  keine  Ueberlieferung  von  der 
fridieren  Gellung  dessellien  haben  koimlen,  und  obeMdicin  gröss- 
lentheils  der  Ueberzeugung  leblen,  dass  dasselbe  auf  den  Aeo- 
lismus  zu  beschrAnken  und  nicht  einmal  auf  den  Dorisnuis  aus- 
zudehmni  sei,  so  können  wir  es  eiklärlich  linden,  dass  niemand 
im  ganzen  Alterthuin  von  eim-m  homerischen  iJigamma  etwas 
ahnte. 

Um  so  mehr  müssen  wir  den  Scharfsinn  Ben  Hey 's  be- 
A\undern,  der  auch  hier  wie  in  so  vielen  andern  Zweigen  tier 
classischen  Philologie  Bahn  brach ,  und  aus  prosodischen  und 
metrischen  Gi'ünden  dem  Digamma  seine  Geltung  bei  Homer  wie- 
der zurückgab.  Freilich  hat  Bentley  in  seinen  Versiuhen ,  nach 
diesem  Princip  den  homerischen  Text  zu  rekonstituiren ,  vielfach 
geirrt,  indem  er  theils  A\örlern  ein  Digamma  zuschrieb,  die  ei'- 
wiesener  Massen  keines  haben  ,  theils  vom  Ersätze  des  Digannna 
durch  Vokale  keinen  deullichen  Begrilf  hatte,  theils  endlich  die 
Wandelbarkeit  und  Flüchtigkeit  jenes  Lautes  zu  Homeis  Zeiten 
verkannte  und  hierdurch  sich  und  noch  jiielir  Heine  und  Payne 
R night  zur  willkülu'licben  Kritik  foitriss.  Michts  desto  weiügcr 
stehen  die  Besidtate  der  Bentley'schen  Theorie  im  grossen  (wmzeii 
so  fest,  dass  nicht  wieder  Bichard  Daves,  Job.  Voss,  F.  A. 
Wolf   und    Franz  Spitzner   dasselbe  dem   Homer    hätten    ah- 
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sprechen  soUf'ii,  und  dass  iiiil  Vdllcni  Heclile  -wiedenun  liesondcrs 
Friedr.  v.  Tliierscli  in  seiner  grierliisclien  Grammalik,  C.  A. 
.1.  Holfmann  in  seinen  seli.irfen,  \venn  nielit  allzu  sulitilen  Onae- 
sliones  Honieiieae  und  Iin.  Bekker  in  seiner  wenn  aueli  noch 
ni(  hl  allen  Anrorderungen  genügenden  Ausgabe  des  Homer  an 
dem  Aushau  der  homerischen  MigauHnalheoric  fortarheilelen. 

,  Was  hier  von  der  (lellnng  des  Digamma  hei  Homer  im  All- 
gemeinen bemerkt  ist,  gilt,  wie  von  allen  anerkannt  uurde,  in 
ülcicher  Weise  von  Hesiod,  bei  dem  obendrein  der  Aufenthalt  in 
dem  äolischen  Böotien  noch  einen  \vcitcren  Anhaltspunkt  bietet. 
Dass  jedoch  bei  ihm  nicht  wie  bei  den  äolischen  Lyrikern  im 
Allertbum  sich  das  Digamma  geschrieben  vorfand,  kann  nur  aus 
einer  spateren  Aufzeichnung  jener  längeren  epischen  Lieder  in 
einem  nicht  äolischen  Lande  erklärt  werden  ,  und  ich  sehe  nichts, 
was  der  Aunalune  einer  sclu'iftlichen  Abfassung  derselben  zu  Alben 
unter  den  für  die  Erliallung  der  epischen  ]*oesie  so  thäligen  1M- 
sistratiden  im  Wege  slüiule.  Amh  den  nnter  Homers  Namen  cur- 
sirenden  Hymnen  nuiss  das  Digamma  vindicii't  werden,  worüber 
mit  gewohnter  Schärfe  und  Klarheit  G o ttf.  Herma un  zu  hynm. 
in  V^en.  v.  86  gehandelt  hat. 

Nacbdeni  wir  so  knrz  von  der  Gellung  des  Digannna  bei  den 
ältesten  Epikern  gesprochen  haben,  müssen  wir  nun  im  Einzelnen 
darlegen,  welche  Anzeichen  uns  dafür  in  den  Werken  derselben 
vorliegen.  Wir  schliessen  aber  auf  den  Gebrauch  des  Digannna 
aus  Gründen  zweierlei  Art,  einmal  aus  solchen,  die  aus  Prosodie 
und  Metrum,  und  dann  aus  solchen,  die  aus  der  AVorl-  und  Eor- 
menbildung  genommen  sind.  Die  ersteren  sind  wichliger,  weil 
sie  uns  von  der  Geltung  des  Digamma  zur  Zeit  jener  Epikei'  selber 
unterrichten ,  die  letzteren  sind  für  den  ehemaligen  Gebrauch 
des  Digauima  nicht  minder  entscheidend,  lassen  aber  iiumer  die 
Ausflucht  offen,  dass  jene  Bildungen  aus  einer  früheren  Zeit,  wo 
das  Digamma  noch  allgemein  bcslanden  habe,  in  eine  jüngere 
Epoche  übergegangen  seien,  in  der  das  Digamma  nicht  mehr  die 
frühere  Geltung  geliabt  habe.  Um  mit  den  ersteren  zu  beginnen, 
so  setze  icli  als  ersten  und  wichtigsten  Fall  den,  wo  ein  auslautender 
kurzer  Vokal  vor  einem  anlautenden  Vokal  in  der  Arsis  verlängert 
wird.  Denn  da  ein  solcher  Vokal  vor  einem  Consonanten  ohnehin 
nur  vermöge  einer  metrischen  Licenz  durch  die  Kraft  der  Arsis  ver- 
längert werden  kann,  so  lässt  die  \erlängerung  vor  einem  nachfol- 
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«iciidon  Vokale  siclicr  sclilicssoii,  chiss  (Icniscllx'ii  "^Icichralls  iii 
jciKT  Zeil  muh  ein  Coiisonant  vorausgieiig.  Weniger  BeacliUing 
VfidieiiL  liierliei  die  Verlängerung  des  t  im  dal.  sing.,  da  dieses 
aiiceps  Avar,  und  sicli  daher  ancli  vor  Wörlern,  die  sieherlieh  nie 
inil  einem  Digamnia  anhinlelen.  hei  Homer  als  eine  Länge  ge- 
hrancht  findet.  Lassen  wir  also  dieses  ganz  hei  Seile,  so  lässt 
sich  noch  l)esonders  häufig  die  Verlängerung  eines  unzweifelhafl 
kurzen  Vokals  in  der  Arsis  naclnveisen  vor  dem  persönlichen 
Pronomen  der  dritten  Pei'son  {ano  fed'sv  Z  62,  cf.  K  465  M 
205  T  278;  aTc6  /so  E  343,  cf.  N  163  T  261  s  459  t 
398,  461  (p  136,  163  hymn.  in  Cer.  253;  t6  ^ol  vtco  T  307, 
cf.  0  507;  ovd£  J'ovg  B  832,  cf.  E  71,  371  Z  192  J  226. 
330  iV  376  /?  92  P  196  /7  542  Si  36  ^175  o  358  scuf. 
59) ,  womit  die  A'erlängerung  eines  kurzen  A'cdials  vor  txvQog 
r  112  (pCls  ftxvoi  zusaujuienhängt ,  da  dieses  Wort  aus  dem 
IM'onomen  der  drillen  l'erson  und  dem  Nomen  xvQog  zusannnen- 
geselzl  ist;  ausserdem  findet  sich  noch  eine  sohhe  Verlängerung 
vor  siog  eiTtov  {övvaxo  J^tirog  jc  246,  'OdvOörja  StTcsa  o  94, 
^ijvLV  anofnnäv  T35),  vor  EQyco  [clqu  S-eQ^av  t,  411),  vor  SQ6a 
[iU]  ^iv  ccTtoJ^SQOsiE  0  329,  Evavkog  aTtoJ^egöt]  O  283)  und 
iäia  {^sya  StJ^dx^ov  P  213  2J  160  scul.  451;  ^eya  Hfä- 
%ov6a  E  343  ^  323;  iiiycc  Hfdyj)vrag  ^  421;  ueyäla  H- 
fdxovra  l  392;  ^tyK  J^ifaxov  zJ  506;  ö^egöalm  HS^äxav  E 
302  &  321  n  785  T  41  T  285,  382,  443  X  Sl :  ^«  ^i-- 
fdxovxsg  ö  454;  yivExo  J'iMxv  ^  -156  M  144  O  396  77 
360;  VTio  H^axyig  O  275  U  373);  auch  vor  ilov  und  iue- 
TijOLog,  die  allerdings  idiemals  nnl  einem  Digauuna  angdaulet 
haheii,  ist  ein  Mal  ein  schliesseiider  \'okal  in  der  Arsis  verlängert 
worden  IIvlcausvEa  tlhi]v  E  576,  TiOatro  LxaTrjöiog  v  213), 
ohne  dass  sich  die  (Icltung  des  Digamiuas  dieser  AVörler  an  den 
ührigen  Stellen  hei  Homer  und   llesiod  durddidn'en  Hesse. 

Einen  zweiten  niclil  minder  wichtigen  Beweis  von  der  Krall 
des  anlaulenden  Digamma  hieten  jene  Stellen,  an  denen  eiiu'  kurze 
auf  einen  (lonsonanten  schliessendi!  Sylhe  vor  einem  Vokal  in  der 
Thesis  als  Länge  gehrauchl  wird.  Sehen  wir  auch  hier  wiederum 
von  den  doppelzeitigen  Sylhen,  der  l'arlikel  ttqlv,  den  Kudim- 
gen  vg  ig  vv  tv  der  nom.  auf  v-g  und  i-g  s^-  Spitz  ner  de 
versu  Homerico  p.  67  <'t  82)  ganz  ah,  so  wird  doch  noch  ausser- 
dem  eine  derartige  kurze  Sylhe  in  der  Thesis  verliuii'erl  vor  dem 
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Pronomen  der  dritten  l*erson  [ix  yccg  J^ev  I  377;  avraQ  J^ot 
Z  157  <5  570  £  143;  fi'  xsv  J^ol  A  792;  ovxi^  ^oi  fiC  129; 
ov  yÜQ  foi  M  803  5"  521  X  438  8  559;  Ztvg  yccQ  /ot  A 
543;  ii'  yocQ  foi  O  58G;  ^cä  ^iv  S-ot  Z  194;  rag  ^äv  J^oi 
I  131;  £v  u£v  J^oL  O  547;  Zöxtg  S-oi  I  392;  rotöv  J^ol  E  7; 
laoz/  foL  O  183;  ogtibq  foi  &  190;  öcoocbv  J^ot  e  234;  v^ao- 
öoxoi)  og  J=ot  P  699;  'HnvTidti  og  foi  P  324;  n6?,dyav  o'b^ 
J^oi  £  695;  d-cdaaov  x6v  J^ot  S  166;  Ttfiwv  toV  J^ot  /7  460), 
vor  £1^0?  ['ExroQ  fstdog  P  142),  oiöa  (to^ov  J^otdo:  d'  215^, 
'Idoaivsvg  [Alav  ftÖo^svet  W  493),  'icpLulrig  {avraQ  J^Lcpixltja 
scnt.  54i ,  otr^og  [fotvov  J^oivo%oevvreg  y  472) ,  orxog  [rjuLV 
foixads  o  431;  cf.  0olßog  axia^  (corr.  J^OiXiG^)  axecQsxo^ag 
auf  einem  Weibgesclienk  zn  Olympia  bei  Pausan.  V,  22,  2)  und 
vielleicht  auch  vor  avXah,  [iQ-stav  avkaxa  opp.  441).  Diesen 
Stellen  reihen  sich  eng  jene  an,  wo  ein  schliessender  kurzer  Vo- 
kal vor  einem  einzigen  Consonanten  in  der  Thesis  verlängert 
wird ;  denn  auch  hier  mnss  angenonnnen  werden ,  dass  vor  dem 
Consonanten  hei  Homer  noch  das  ursprüngliche  Digamma  gehört 
worden  sei;  diese  Bewandtniss  hat  es  mit  Qcoyaltr]v  [nvxva 
J^QioyaUt]v  V  438  ^  198  (>  109)  und  Qvaxät,ci  [nolla  Sqv- 
arcii,soxov  Sl  755). 

Schon  eine  geringere  Beweiskraft  haben  bei  unsrer  Frage 
diejenigen  Stellen,  in  denen  ein  langer  schliessender  Vokal  oder 
])il>hlhong  vor  einem  anlautenden  ^'okal  oder  Diphthong  in  der 
Tiiesis  seine  Länge  behält.  Eine  geringere  Beweiskraft  ist  dess- 
halb  diesen  Stellen  zuzuschreiben,  weil  die  Diphthonge  ^  a  ov 
öfters  und  die  Partikeln  iq  rj  sv  in  der  Begel  (cf.  II offmann 
Quaest.  Homer.  §  48  u.  52)  vor  einem  folgenden  Vokal  über- 
haupt in  der  Arsis  wie  in  der  Thesis  lang  gebraucht  werden,  und 
weil  im  ersten  und  vierten  Versfuss  nicht  selten  ein  derailiger 
Trochäus  an  der  Stelle  eines  Spondeus  gebraucht  wird,  ohne 
dass  das  folgende  Wort  mit  einem  Digainma  anlaute  (cf.  Spitz- 
ner  de  vers.  Hom.  p.  108  sqcj. ,  Gottf.  Hermann  ad  Orpbica 
p.  728,  Ho  ff  mann  Quaest.  Hom.  §  47).  Es  ist  aber  ersicht- 
lich, dass  zur  Aufrechthaitung  der  Länge  eines  schliessenden  lan- 
gen Vokals  vor  einem  Vokal  nur  ein  schwacher  Zwischenton 
erforderlich  war,  und  es  darf  daher  nicht  auffällig  erscheinen, 
dass  das  Digamma  vieler  Wörter,  das  nicht  mehr  nach  den  bei- 
den zuvor  betrachteten  Weisen  der  Produktion  einer  kurzen  Sylbe 
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hervorzuniltin  im  Sütiulo  wai',  noch  SliirUc  ycniiy-  halle,  eine 
vorausgehende  Lange  vor  Verkürzung  zu  schlitzen.  So  findet  sieh 
denn  aucli  ein  langer  schliessen(h'r  A'okal  oder  IMplilliong  in  der 
Thesis  lang  gehrauchl  idchl  hlos  vor  dem  Pronomen  der  drillen 
Person  [xai  J^sv  zgaTog  ^  293,  311;  ^syc/.QCJ  xat  foi  Z  91, 
ef.  &  331  I  591  K  213  N  420,  710  S  93  T  332  Si  479; 
syva  J^ijOLV  yl  333  ®  466  A  307  Tl  265,  530  X  296  y  235 
#■  101,  251  3<  (^\  V  200  X  117)  sondern  auch  vor  avdävco  und 
}]dvg  {KtXerai  xcd  fävöavtv  ß  114;  avta  fy]dv  B  270,  ef. 
A  17  II  387  ^F  784  v  69,  358  cp  376;  nalaiov  J^tjöimoroio 
ß  340  y  391  o  507),  ccQva  {aQ7r(xt,cov  rj  J^c/.Qva  X  310),  aorv 
{TioXiv  xal  J^darv  P  144,  ef.  S  281  £  106  t  190),  f^i^a  («Ao- 
;roi'  xat  J^fÖi/a  A  117  v  378),  sixoGi  (iy.arov  Tccd  J^etxoöi 
B  510,  ef.  B  748  ^F  264  iV  260  O  678  ß  212  (J  669  c  241 
Jc208  7t  249),  flaa  {öxUßav  xcd  J^eifiaaiv  r392  X510  ^144), 
si'xa  (duGrrjOav  xal  Sst^av  Sl  718),  fiTCstv  {öxvi,£6&ac  S-oi 
fsiTis  ß  113,  ef.  d  379,  468  t  162  q  338),  ekno^ai  (^ev  tig 
xal  SiXitstaL  P  392  X  510  ^144),  sQyov  {avxov  J^s'gya  E  92, 
cf.  2:  473  ^  259  rj  26  Q  226  a  362  opp.  510),  eanegog  (rjOLCov 
')]  f^öTiiQÜov  ■9'  29),  t^ö'og  (i^OjUor'g  x«t  //^9-£a  iheog.  66  opp. 
166,  523),  ^ly^oi  («t^roi}  frixa  q  254),  '^vqi/'  {Xiva  xal  J^rjvoTtL 
II  408,  &r]ßaCov  J^rjviOTtija  0  120),  rjQa  (d'Vfiä  J^rJQa  S  132 
ö  56),  '^X^rrjg  (dvd-£t  xal  fy]Xixa  opp.  580),  dÖo^ai  eiöog  oida 
(vvv  drj  S-sCdExai  A^  98  y  372  ,  cpvr]v  xal  J^atöog  X  370 ,  cf. 
^376  d  14  £  213  ^6  ^77  Iheog.  259,  ov  xsv  ßotÖa  2J192; 
dr}  xal  fiö^£v  H  281 ,  cf.  /  440  d  551  G  228  r  501  v  309 
w  407),  "iXiog  (oXaXi]  Hhog  A  164  Z  96,  277,  448  T  216 
%•  494;  äyavov  J^iliovrpg  ^  501),  'ixaQiog  (tcovtov  J^ixagüoLO 
B  145;  xovQr]  fixagCoio  a  329  ^  840  A  446),  <"s  (3<«t  S^Ccpia 
E  556  0  505,  545  W  304  A  108  u  322;  iCtiTrpoi;  /iqpt  (>  443; 
AaoÖLxr]  xal  S^LcpidvaGGa  I  145,  285;  ^£ya&vaov  S^icpixov 
P  306),  iGog  (ßQoxoXoiya  HGog  A  295,  cf.  M  130  iV  802 
^  569  'ö'  115  (?  27),  hia  {aiyaiQOi  xal  iixaai  x  510),  oixog 
(ßsXog  xal  foCxo^i  0  513,  cf.  d  318,  520  |  210  9?  332,  398 
ip  36,  108),  oii^og  (TCQoxa^icov  xal  folvov  I  489,  cf.  ß  349 
y  246,  479  £  165  ^  26  fi  327  v  69  o  223  opp.  585),  ovAog 
(yccQ  ^rj  ovAog  0  536). 

Als  letztes  prosodisches  Anzeichen  der  Geltung  des  Digamma 
setzen   wir    die   Verlängerung   eines   auslautenden    kurzen   Vokals 
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vor  einem  folgenden  Consonanten,  oder  einer  knrzen  consonan- 
tisch  schliessenden  Sylbe  vor  einem  anlautenden  Vokal  in  der 
Arsis.  In  erster  Beziehung  ist  vor  allem  drjv  nebst  dem  weiter 
gebildeten  Ör^Qog  zu  nennen ,  vor  denen  ein  kurzer  Vokal  regel- 
mässig lang  gebrauelit  wird,  sodann  diidco  mit  den  zugehörigen 
Nominibus  dsog  Ö£il6g  zfeiaog  ÖEivög,  vor  denen  nur  selten  ein 
sehliessender  Vokal  seine  Kürze  behauptet;  aucli  vor  mehreren 
mit  Q  anlautenden  Woltern,  die  vor  dem  q  ein  Digamma  ein- 
gebüsst  haben,  vor  Qvoi^ica  qvzi]q  Q^yvirni  oäxog  Qrjyog  Qcoh, 
Qrjy^Cv  Qit,a  Qrjxög  QyjrijQ  ql^cc  QiTir]  QCOTHq'Ca  QOTialov  QaßÖog 
wird  häulig  ein  kurzer  \'ol\al  in  der  Arsis  verlängert.  Wenn 
aber  nicht  durchweg  vor  den  (]onsonantengru})]»en  dj^  und  J^Q 
ein  kurzer  Vokal  verlängert  wird ,  so  lindet  dieses  einfach  darin 
seine  Erklärung,  dass  diese  Gruppen  gerade  so  wie  Verbindungen 
einer  mula  mit  einer  li(piida  im  Versniass  beliandelt  werden.  Die 
Verlängerung  einer  kurzen  consonantisch  schliessenden  Sylbe  vor 
einem  anlautenden  Vokal  in  der  Arsis  kann  an  und  für  sich  noch 
keinen  Beweis  liefern,  dass  vor  dem  Vokal  ehemals  ein  Digamma 
gestanden  habe.  Demi  eine  derartige  Verlängerung  durch  die 
Kraft  der  Arsis  findet  sich  in  allen  Füssen  des  Hexameters  von 
Wörtern,  die  weder  der  Klymologi(>  nach  ehemals  mit  einem  Di- 
ganuna  anlauteten ,  noch  bei  Homer  Spuren  eiiu's  anlautenden 
Diganuna  aufweisen.  Doch  dient  die  Häufigkeit  dieser  Erschei- 
nung vor  Ol  £Tcog  eiTtoi^  l'dov  oixog  srog  uns  zur  Bestätigung 
der  Geltung  des  Digamma  dieser  Wörter  zur  Zeit  des  Homer  und 
Hesiod.  Besondere  Beachtung  aber  verdienen  die  Fälle,  bei  de- 
nen ein  sehliessender  kurzer  \'okal,  dem  ein  euphonisches  v 
ecpe^xvötixov  angehängt  ist,  vor  einem  folgenden  Vokal  in  der 
Arsis  verlängert  ist,  wie  rdxa  xsv  J^e  %vv£g  X  42,  yccQ  öcpiv 
J^äds  CO  4G5,  aiC&)]GLV  S-iaQog  r  519,  tj^lv  fexäßeQyov  A  147, 
lolaxolöiv  J^szesGöi  z/  241  X  225,  q)EQ£v  J^fOd-^va  t,  24, 
ä'LSv  Hfäxovxog  A  463,  'ila^tiv  S-i^ajJi  ^  1,  accrsisv  J^ioJ^eidscc 
theog.  844. 

Zu  diesen  prosodischen  Anzeichen  von  der  Kraft  des  Digamma 
tritt  noch  ein  anderes,  das  sich  in  der  häufigen  Wiederkehr  des 
Hiatus  vor  digammisirten  Wörtei'u  kund  gibt.  Zwar  vermeidet 
Homer  nicht  ängstlich  wie  die  Lyriker  den  Hiatus;  doch  findet 
sich  derselbe  an  einigen  Stellen  des  Hexameters,  wie  namentlich 
am  Ende   des  dritten  Fusses  höchst  selten,    worülier  Hoffmann 
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Quacst.  Hoin.  1.  II  c.  II  niil  grosser  Gcnauigkoil  iilx-r  mit  iihcr- 
triebener  empirisclior  Subtilität  gehandeil  hat.  Ist  so  auch  der 
Hiatus  aus  den  lioinerischcn  Liedern  keineswegs  ganz  zu  entf'enu'n, 
so  niiisste  man  doch  mit  lUindheit  gesclilagen  sein,  wollte  man 
die  so  ausserordentlich  hauligt^  Wiederkehr  desselben  vor  gewis- 
sen Wörtern  geradezu  dem  Zul'all  zuschreiben.  So  findet  sich  vor 
exaOTog  59  Mal,  vor  t'idov  10.3  Mal,  vor  ava^  S8  Mal  in  der 
Iliade  der  Hiatus,  so  wiid  vor  aotv  niemals  dei'  schliessende 
^'okal  von  avä  narä  Ötä  abgeworfen,  so  wird  vor  ava^  und 
£&vog  niemals  der  schliessende  Vokal  einer  Präposition  elidirt. 
so  sagte  Homer  nie  V7t'  'iXiov  nie  acp'  cov  =  a  suis,  sondern 
immer  VTto  Hliov  «jro  J^av.  Mit  dem  Hiatus  hängt  auch  die 
Correption  eines  langen  Vokals  oder  eines  Diphthongen  vor  einem 
anlautenden  Vokale  zusammen,  wesshalb  wh"  auch  diidurcb,  dass 
vor  ava^  ciQaiög  e&siQai  snog  6xrj?.og  ixdv  eotxa  i'doi^  ei'do- 
^at  iöog  oixog  oixCov  fast  nie  ein  langer  Vokal  oder  Diphthong 
verkürzt  wird,  in  der  Annahme,  dass  jene  Wörter  noch  zu  Homers 
Zeiten  mit  einem  Digamma  anlauteten,  bestätigt  werden. 

Endlich  ein  ganz  verlässiges  Anzeichen  von  dem  (lebrauch 
des  Digannna  bei  Homer  gibt  uns  die  Weglassung  des  sonst  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  angefügten  v  {cpskxvOTixöv  und  des 
stammhalten  y,  der  Negation  ova  vor  solchen  Wörtern ,  die  in 
späteren  Zeiten  vokalisch  anlauteten.  Doch  findet  sich  diese 
^Veglassung  nur  vor  dem  Pronomen  der  dritten  Person  {ov  J^s&iv 
A  WA,  JtQoö&s  Ss&sv  E  56,  80,  ov  J'oi  B  392  -B  53  P  410 
cc  262,  ag  xs  Hl  Z  281,  Sccts  fot  E  4,  ov  fs  Sl  214,  bkeUvös 
ft'o  rj  217)  und  einmal  vor  ids'sLV  E  475  hya  ftdieiv. 

Ausser  den  aufgezählten  metrischen  Gründen  bewegen  inis 
aber  noch  andere  lautliche  und  grammatische  zur  Annahme  der 
Geltung  des  Digamma  l>ei  Homer  und  Ilesiod.  In  erster  Linie 
steht  hier  die  Vokalisirung  des  J^  zu  v  oder  i  in  (:vaÖov  avCaiog 
y,aväi,aLg  8%eva  ri^svä^i^v  ösva  rccXavQivog  aakavQOTta  oiE- 
rijg  vsLurog  aierog  ai'^Tjiog  ol'Leg  d^sLa  %tii>^  TrAftw,  worülter 
wir  uns  bereits  im  fünften  Gapitel  verbreitet  haben. 

Einen  weiteren  beweis  der  Geltung,  des  Digannna  entnehmen 
wir  der  Weise,  mit  der  Homer  und  Ilesiod  die  augmentirlen  und 
reduplicirten  EoruKMi  der  Verba  bildeten,  die  ehemals  mit  einem 
Digannna  angelautet  haben.  Es  nehmen  nämlich  noch  die  mei- 
sten   dieser  Verba   bei  den  Epikern    statt   eines   angin,  temp.   ein 
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aiif^ni.  syll.  an  wie  iavöavov  f«^«  hiitov  hCkeov  isLGcc^rjv 
isQyad-ov  ssöödfirjv ,  was  zur  Zeil,  wo  das  Digamma  noch  volle; 
(icllnng  halte,  ganz  naliirlich  war;  doch  kann  man  daran!'  noch 
keinen  sicheren  Beweis  von  dem  (jel)i'anch  des  Digamma  zn  Ho- 
mers Zeiten  bauen,  da  auch  noch  in  Prosa ,  wo  jede  Spur  eines 
Digamn)a  längst  verschwunden  war,  sich  die  Formen  säXcov  ecoqcov 
scoöcc  eavov^7]v  iovQovv  erhielten,  (he  aus  einer  früheren  Zeit,  wo 
das  Digamma  noch  ungeschwächte  (ieltung  halte,  müssen  herüher- 
genommen  sein.  Auch  deutliche  Sjjuren  einer  Reduplikation  fin- 
den sicli  vor  einigen  diganuuisirten  \\n"hen  bei  Homer  und  Hesiod. 
So  lassen  sich  aus  der  Zulassung  des  Hiatus  folgende  Perfekt- 
formen erkennen:  H^aya  (vcorcc  fefaye  opp.  532,  cf.  yXcoGöa 
J^sfaya  bei  Sapi)ho  fr.  2  v.  9),  i^e'J^ada  (näot  fsfad  orcc  /  173 
a  422) ,  fäJ^sl^at  (yXacpvQrjOi  J^ifeXaavoi  M  38,  ßovXrjöt  Sa- 
J^eX^avog  N  ö24,  xsK6Qr]ö&£  J^afalatvoi  U  287,  fäcrv  J^aS-äk- 
(xsd'a  Si  662),  J^ifaQaat  (rjXtxrQOiöi  J^sJ^agto  o  460,  rjXaxxQotGL 
J^afaQ^ivov  ö  296,  ICvoiGi  J^afsQaavov  hymn.  in  Apoll,  v.  104), 
J^sfokna  {xaC  6e  S-äfoXna  op[).  473,  öt^d-aööL  fafoXmi  T  328 
qp  96,  ört^d-aöGt  J^iJ^oXnav  fp  ^\1  v  328,  snaiza  S-äS^oXjia 
ß  375,  ov  öa  H^oXna  y  375,  «g  Ga  HfoXna  s  379),  J^aSogya 
(aö&Xä  fäfoQyav  B  212,  oööa  S-äi-OQyag  F  57,  TtoXXa  J^aJ^OQyav 
E  Hb  &  356  n  424,  tioXXcc  J^a^oQyag  I  320),  J^äj^OLxa  (a&a- 
vaioiöi  faJ^oLxa  tj  209,  cf.  %  348,  Öa  fäj^oLxag  O  99,  cf.  a  208 
t  187  &  164,  166  Q  416  ti  200  ö  127  v  227  a  253,  ovde 
fäfoixa  ^119,  cf.  B  190  T  158,  170  1  70  K  440  ^613 
M  212  :bI  212  O  436  W  493  cc  278,  292  ß  197,  223  y  335, 
357  £  212  ^243  n  159  ^  358  n  202  Q  500  v  194  (p  319 
l  196,  vvKxl  J'afoiKäg  B  20,  cf.  B  337,  800  T  151,  219,  222, 
449  E  87,  800  M  146,  385  O  600  «  46  7  124,  125  d  239 
^  301,  xQVöyjXaxdzoi)  faHxvia  Ö  122,  öa^ag  fafixvta  %■  194 
V  222,  Sa  ^iv  J^aHxvla  1^386,  TaXayL.äya  fafi^vta  ß  383 
£  337,  ^ayccXoio  faJ^Lxrov  d  27,  Xa^Tiaxöavn  J^sJ^oKtrjv  A  104 
"*¥  379  scut.  350,  anixaXXa  HSiy.xo  W  107,  öä^ag  da  fafcKZO 
nach  Heyne  statt  da^ag  d'  iql'uxo  Ö  796  v  288,  dy%iGxa  J^afoCnai 
B  58,  cf.  S  474  2:548  ß  258,  630  a  411  ö  654  i  190  a  273, 
446,  iXäcpotöt  fafoCzaöav  N  102).  Ja  dieser  Reduplikations- 
sylbe  ist  sogar  im  Plus(juainperfekhim  noch  ein  Augment  vorge- 
schlagen in  dvd'QcoTtovg  aJ^afägyai  h,  289 ,  auf  welche  Weise  der 
tretfliche    Daves     das    solokische    ccv'&^cÖtiolGiv    iäQysi    richtig 
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eiiiendirte.  Uebordicss  lif<j;t  Ix'i  lloincr  noch  oiiK*  lU(liij)likali(jn 
der  Specialzeiten  vor  in  syays  fefiaKco  r"  197,  mit  wclclier 
Stelle  man  vergleieiie  E  ISl  N  446  ii  371  (J  14  t  152  ^  159 
V  313  V  362. 

Einen  andern  Be^veis  von  der  ehemaligen  Geltung  des  Di- 
gamma  seliöpfen  \vir  ans  der  Wortbildung.  Doeb  ist  es  ancli  in 
diesem  Punkte  gewagt,  daraus  allein  den  Gebraueb  des  Digamma 
zu  den  Zeilen  des  Homer  und  Ilesiod  zu  folgern,  da  aneb  nocb 
vielfaeb  in  soleben  Iiisebriftrn,  in  denen  das  Digamma  niebl  mebr 
gesebrielien  siebt,  die  allen  dureb  die  ehemalige  (ielUnig  dessel- 
ben hervorgerufenen  Formen  der  AVortbildung  bewahrt  sind. 
Voran  steht  hier  das  a  privativinn ,  das  bekanntlieb  vor  einem 
folgenden  Vokal  ein  v  zu  sieb  nahm,  das  aber  vor  den  jnit  Di- 
gamma anlautenden  Woltern  seine  einfache  Gestalt  beibehielt,  wie 
in  aayrjg  deixijg  aeixäliog  äsxcov  aeXitrog  asliirig  cctjd-eGOa 
drjövkog  äidgig  ai'dQEir]  aidt]g  "A'Cg  cc'iörog  a(drjkog  ccidvog 
aidv^g  astdslog  aoLxog  aovtog  äimvog.  Die  ForuKm  aväadvog 
und  aväslTixog  aväeQyog  widersprechen  keineswegs,  da  sie  ans 
av-ä-J^sdvog  av-ä-fskiixog  entstanden  sind,  in  denen  dem  Di- 
gamma ein  euphonisches  a  wie  öfters  hn  Anlaut  vorgeschlagen 
ist.  Die  von  Lobeck  ad  IMn'vnicbum  p.  728  besprochenen  For- 
men avänvöra  ■=  ccTtvOra  und  aväyvcoGxa  =  ayvcoGxa  sind 
nach  einer  falschen  Analogie  gebildet. 

In  der  Zusammenselzung  vermieden  die  Hellenen  gerade  so 
wie  die  Anwohner  des  Indus  und  Ganges  in  den  ältesten  Zeiten 
den  Zusammenstoss  zweier  unvereinler  Vokale  in  der  Connnissur 
dei"  Elemente  der  Zusanunensetzung.  Ein  solcher  Hiatus  ward 
nur  geduldet,  wenn  das  erste  Glied  mit  einem  i  oder  v  scbloss, 
oder  wenn  dem  schliessenden  Vokal  des  ersten  Gliedes  noch  ein 
anderer  Vokal  vorausgieng.  Lautete  aber  das  zweite  Glied  ehe- 
mals mit  einem  Digannna  an,  so  ward  fast  durchweg  noch  bei 
Homer  uiul  Ilesiod  der  vorausgehende  Vokal  des  ersten  Gliedes 
aufrecht  erhalten.  Am  vviehtigsten  sind  in  dieser  Beziehung  die 
homerischen  Composita  ivxsö-i-sQyog  ih,-a-Bxrjg  und  das  he- 
siodeische  K^ßoX-t-sQyog ,  da  in  ihnen  die  Kraft  des  Digamma 
von  J^SQyov  ferog  noch  so  stark  war,  dass  es  sogar  die  Einschie- 
bung  eines  Bindevokals  wie  vor  einem  vollgewichtigen  Consonan- 
ten  bewirkte.  Ferner  ist  der  scbliessende  Vokal  des  vorderen 
Gliedes  der  Zusammensetzim<i  weder  (didirt  nocb  mli  dem  folgen- 


—     214     — 

den  Volutl  zusanimengezogen  in  xaradyvv^ic  Kalliävaaöa  'irptä- 
vaaaa  iTtiuvÖdvco  'AQiäÖvy]  vsoaQÖ^g  aTtoeixa  vTcoiCxa  iineC- 
x£^og  iTiiSLmjg  £7n£ixr6g  %-aosiy(.slog  aiKfuiXiOda  TiQoxiSila 
ETiiilTionaL  BTiiBvvv^ii  d^(pi8i'vv^iL  xataävvv^i  xa'/insiacov  djio- 

SLTIOV      ÖiaElTtOV     TtQOXiHTlOV      TjÖVSTtrig     a^6TQO£7tf]g     d7rtO£7cr]g 

d^aQto£7t)]g  d(pauaQro87it]g  aQxtenr'jg  ccjcosQyco  UTiofQyäd^a 
AaaQ/iYjg  sxdsQyog  oßQiaosQyög  rakasQyog  xaxosQyog  Av- 
xooQyog  dnoEQßa  tgistrjg  Ttsvrdarsg  TcavtasxtjQog  eivdsxsg  av- 
xösxag  t,arig  ^EXLrjdt]g  xoQO}]d-r]g  dQyx'Q6r]Xog  ETCiriQavog  tceql- 
iqxa  ijiuOxcoQ  diasido^ac  d-eoscdr'jg  uvXoeidrjg  lostdijg  -^aQüELdr^g 
■jiokviÖQig  Uolviöog  eTtisiOo^ccL  xaxastödariv  KaxotAtog  ava- 
otyco  q)£Qeocxog  Emoivoisvci  doXkrig  yacrioiog  STtiovQog  d^v- 
QdcoQog.  Diesen  Coniposilis  reilien  sich  jene  Derivata  an,  bei 
denen  das  Snffix  mit  dem  anf  einen  Vokal  auslautenden  Thema 
des  Primitivums  vermittelst  eines  Bindevokals  verbunden  ist,  \vie 
QsJ^-s-d'QOV  xl}]f-L-d'Qov  Xöj^-E-xQov  daf-rj-^ov  xXaf-E-däv 
vof-Tq-^iov  def-s-log.  Auf  ähnliche  Weise  sind  die  Formen 
axovöaig  TCxsQoaig  Xayyr\aig  und  ähnliche  der  Art  daraus  zu  er- 
klären, dass  das  ehemals  geltende  Digamma  des  Suffixes  aig  die 
Elision  des  vorausgehenden  Vokals  hinderte. 

Haben  wir  nun  im  V^orausgehenden  alle  Spuren  verfolgt,  die 
uns  auf  den  (lebrauch  des  Digamma  bei  Homer  hinführten ,  so 
miissen  wir  nun  auch  die  Punkte  besprechen,  die  auf  das  Gegen- 
theil  hinzuweisen  scheinen,  und  die  so  manche  tüchtige  Kenner 
der  sonst  so  einleuchlcnden  Digannnalheorie  abwendig  machten. 
Wie  uns  nämlich  zumeist  meti-ische  Gründe  von  der  Bedeutung 
des  Diganuna  bei  Homer  und  Hesiod  überzeugten,  ebenso  scheint 
anf  der  andern  Seite  das  nändiche  Metrum  uns  die  Bedeutungs- 
losigkeit desselben  zu  lehren.  Es  behalten  nämlich  öfters  vor  den 
mit  einem  Diganuna  anlautenden  Wörtern  consonantisch  schlies- 
sende  Sylben  ihre  Kürze  bei,  wie  Xd'ivov  a'aöo  F  57,  rjyav  ig 
oixov  Q  84,  aßrj  ^iäyav  'Ikiov  Z  386,  Q'v^ov  dvaxxog  ^  438, 
oder  werden  lange  Vokale  oder  Diphthonge  vor  denselben  gerade 
so  wie  vor  rein  vokalisch  anlautenden  Wörtern  verkürzt,  wie 
d-dvaxög  fiot  ddalv  F  173,  xöcpQa  ol  i'Knig  hynui.  in  Ger.  37, 
oder  werden  endlich  auslautende  A'okale  vor  ihnen  elidirt  wie 
oiöaxa  d'  uqv'  axaQov  F  103,  fA«A'  aolitag  (^583,  TtQoyavovx' 
txaloL  scut.  345.  Auch  im  Innern  der  Wörter  ist  auf  solche 
Weise    das  Diganuna    vernachlässigt   in    aQyov   aQrjxrov    T  150, 
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OL  fiiv  ädrjv  N  315,  pir]  de  Tia^etTtu  A  155,  so  wie  iiiiz;ililigc 
Mal  bei  axaQ  süUt  aHaQ  avTag.  Aiioli  in  clcr  Flexion  nnd 
Wor(i»iI(lini^  lilifl»  das  Diganinia  ürtcrs  nnhon'icksicliüjit ;  so  fin- 
den sich  nel)en  den  oben  erwabnlen  Coniposilis,  in  denen  dnreh 
ein  mittleres  Diganima  ein  auslautender  und  ein  anlautender  Kon- 
sonant auseinander  gehalten  sind,  andere,  in  denen  ohne  Heaeli- 
tung  des  Digannna  die  Vokale  zusainnientlosscn,  wie  in  'd-v^7}dr]g 
statt  d'i\uoJ^rjdr]g ,  XETttovQyrjg  statt  XanxofsQyiqg^  vi'y]Xi']g  statt 
vi'irjxrjg ,  avsi^cov  statt  afei^iav ^  aOnaxog  statt  afsOTtstog, 
STttotKE  statt  aTtiS-sfoLKS,  ajtsiTiov  neben  anoetiiov ^  inndov 
neben  eTiuöroQ,  ccxcov  neben  dsxav ,  anoiy.Ct^co  neben  cpsQsoi- 
xog,  i(pavÖdvco  neben  amavöävco.  Auch  in  der  Flexion  des 
Verbunis  Ireden  wir  schon  bei  Jlonier  <las  iJiganmia  einige  Mal 
unbeachtet,  indem  die  mit  Digamma  anlautenden  Verba  zuweilen 
ein  augm.  temp.  statt  eines  augm.  syll.  annehmen  und  den  V(d\al 
der  Ueduijlikalionssylbe  mit  dem  Stannnvokal  zusammenlliessen 
lassen,  wie  dieses  der  Fall  ist  in  rjdaa  neben  riaidr]^  in  rikcov 
neben  aäkav ^  in  aliiov  atöcog  aXltyiiat  al'lv^iai  atgijöo^ica,  die 
aus  faJ^aitov  J^aJ^tdcog  faj^altyiiai  fafalv^ai  J^aJ^aQrjOo^at  ent- 
standen sind.  Lässt  sich  nun  auch  an  vielen  Stellen  dieser  An- 
stoss  durch  leichte  Fmendation  beseitigen,  so  bleibt  uns  doch 
noch  eine  grosse  Anzahl  von  sidcben ,  an  denen  so  leicht  mit 
Emendationen  nicht  geholfen  werden  kami.  Es  nuiss  aber  bei 
solchen  Wörtern ,  von  denen  sich  keine  zwingendem  und  nur  sehr 
wenig  wahrscheinliche  Anzeichen  eines  Digamma  nachweisen 
lassen,  hingegen  sich  sehr  viele  Stellen  finden,  die  der  Geltung 
desselben  geradezu  widersprechen,  eine  masshaltende  Kritik  den 
Gebrauch  des  Digannna  bei  Homer  und  Ilesiod  in  Abrede  stellen, 
wenn  auch  ein  solches  duicli  (he  Sprachvergleichung  und  die 
Angaben  der  alten  Grammatiker  ei'wiesen  ist ;  so  urtlieile  ich  ül)er 
die  Wörter  dvtJQ  aig  'EXivr]  traQog  axaiQog  CÖQcog  ixvao^cn 
iQxog  oQxog  cod^äco^  der  Wörter  ganz  zu  geschweigen,  bei  denen 
nur  ein  spielendes  Verfahren  ein  Digamma  angenommen  hat. 
Umgekehrt  ist  es  bei  den  Wörtern,  lür  deren  Digamma  zwingende 
Gründe  sprechen,  und  gegen  das  nur  äusserst  wenige  Stellen 
Verstössen,  am  gerathcnslen  au  jenen  Stellen  ein  Verderbniss  an- 
ziniehmen,  etwas  was  vor  allem  von  dem  Pronomen  der  dritten 
Person  J^ov  fot  fä  J=o'g  gilt.  Da  indess  schon  vor  der  Aulzeich- 
mmu  ^\i'y  lioniciischen  jjedei'  das  liewusstsein  von  dem  Digannna 
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goscIiwiiiKk'U  war,  so  sind  die  widersCrcbciuleii  Stellen  sclivAcrer 
auf  ihre  urspriingliche  Gestalt  znrnekzufiihren,  als  dieses  bei  son- 
stigen Auktoren  der  Fall  ist,  in  denen  die  Fehler  durch  Ver- 
schulden der  Abschreiher  sich  eingeschlichen  ha])en.  Fndlich 
muss  bei  den  Wörtern,  bei  denen  widerstrebende  und  begünsti- 
gende Fälle  sich  so  ziendich  die  Wagschaale  halten,  wie  bei  eidov  ' 
eido ^at  olda  d'Qyco  sxrjlog  ixag  ixdzsQog  sxaGrog  iQvco  ig 
eine  Wandelbarkeit  des  Digamnia  angenommen  werden.  Dieselbe 
könnte  nun  an  und  für  sich  geradezu  so  aufgefasst  werden,  dass 
wir  ainiidimeii,  das  Digamma  trete  in  dem  einen  Fall  vor,  in 
dem  andern  fiele  es  ab.  Analogien  hierfür  würde  das  gleichzei- 
tige Bestehen  der  Formen  vg  und  (?vg,  d'ßa  und  Xeißco ,  i'a 
und  fit«,  cda  und  yata,  i]  und  90?],  äaaad'og  und  tä^^ad-og^ 
atil^rjQog  und  AcailnjQog ^  o'i'  und  rot,  £Qidovjiog  und  £Qvydov- 
nog,  7t6X£iiog  und  Tttöls^og,  nÖKig  und  nxöXig  bieten.  Aber 
die  ähnliche,  oben  besprochene  Erscheiiumg  bei  den  äolischen 
Lyrikern  macht  es  wahrscheiidich,  dass  jene  Wandelbarkeit  in 
der  eigentlu'nnlichen  >'alnr  des  Digannna  begründet  war,  dessen 
Laut  sich  meistentheils  so  abgeschwächt  hatte,  dass  er  in  der 
Mitte  stund  zwischen  einem  vollen  (lonsonanten  und  einem  blossen 
Hauch.  Es  schwächte  sich  aber  jener  Laut  nicht  in  allen  Ver- 
zweigimgen  eines  Stammes  auf  gleichmässige  Weise  ab;  denn 
während  z.  B.  in  i8ov  Ixpi  äyvv(.u  snog  ixäg  sich  das  Digamma 
noch  ziemlich  constant  erhalten  hat,  ist  es  in  i'cp&iaog  axr^ 
inrixrig  'Exdßrj,  die  von  gleichen  Stämmen  herzuleiten  shul,  gänz- 
lich geschwunden.  Bei  Homer  konnte  aber  um  so  eher  das  Di- 
gamma jene  wandell)are  Natur  haben,  als  der  Dichter  noch  nicht 
durch  den  scharf  ausgeprägten  Buchstai)en  geschriebener  Denk- 
male eingeengt  war. 

VIII. 

Von   der  Bedeutung   des  Digamma  in  den  jüngeren 
Epochen  der  griechischen  Literatur. 

Von  den  späteren  Dichtern  hat  gewiss  keiner  mehr  ein  Di- 
gannna geschrielien  und  desshalb  auch  gewiss  demselben  in  der 
metrischen  Composition  die  Bedeutung  ehigeräumt,  die  wir  bei 
Homer   und  Hesiod    und    den    ersten  Bildnern   der  Lyrik  gewahrt 
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haben.  Wiewohl  daher  in  UnteiilaUen  noeii  Ijis  ins  dritte  Jahr- 
liundert  vor  nnsrer  Zeitrechnung  das  Diganima  auf  ölTenlHchen 
Urkunden  gesclu-iehen  ward,  so  hat  doch  Epicharnuis  mit  schein- 
])arer  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle  (fr.  113  ed.  Ahrens  dyQO- 
d-sv  solxe)  demselben  nirgends  die  Bedeutung  eines  Consouanten 
zur  Erzeugung  von  Positionslänge  gegeben.  Vielmehr  findet  sich 
oft  ein  auslautender  Vokal  vor  einem  ehemals  mit  einein  Digamma 
anlautenden  Worte  elidirt,  wie  d'  aÖLOrot'  fr.  51,  xddvvovrsg 
fr.  82,  söd-ovr'  idoig  fr.  9,  (ps^'  i'dco  fr.  95,  riliria'  idcov 
fi".  137,  röd  oiÖEV  fr.  96;  auch  vor  ^^  fr.  139  ist  r^tg  kurz 
gebraucht,  wiewohl  i^f'^  auf  den  herakleischen  Tafeln  constant 
mit  einem  Digamma  geschrieben  steht.  Hingegen  hatte  hei  Epi- 
charmus  das  Digannna  noch  Kraft  genug,  den  Hiatus  zu  entschul- 
digen nicht  hlos  bei  vorausgehender  Länge,  wie  in  ßÖElvxal 
adaai  fr.  34,  acd  ävöävsiv  fr.  97,  sondern  auch  bei  voraus- 
gehender Kürze,  wie  in  tciol  aQveg  fr.  92,  <}äq)a  i'Gai^i  fr.  98, 
ovds  slg  fr.  79,  134,  137,  ovÖl  ev  fr.  126,  144. 

Auf  ähnliche  Weise  ist  in  der  Ilede  des  Lakoniers  in  der  Ly- 
sistrata  des  Aristophanes  v.  1096  der  Hiatus  t6  s'ad'og  durch  das 
Digamma  zu  entschuldigen,  das,  nach  der  Inschrift  C.  I.  !\o.  1511 
zu  urtheilen,  damals  noch  bei  einigen  Wörtern  in  Lakonien  ge- 
sprochen wurde. 

Selbst  in  äolischen  Liedern  jüngeren  Ursprungs  hat  das  Di- 
gamma seine  ehemalige  'Bedeutung  verloren.  Denn  Theokrit 
schrieb  nach  dem  Scholiasten  die  28.  und  29.  Idylle,'  im  äolischen 
Dialekt,  aber  in  denselben  ist  im  Metrum  das  Digannna  unbe- 
achtet geblieben  in  oixog  28,  2,  sQyov  28,  10,  iÖcöv  28,  6,  24; 
29,  16,  STtog  28,  24,  und  hat  sogar  ^axccQeöoi,  vor  i'öav  ein 
V  i(pslxvorL'/.6v  zu  sich  genommen;  doch  treffen  wir  das  stell- 
vertretende ß  in  ßQaxr}  28,  11  und  den  durch  die  ehemalige 
Geltung  des  Digamma  \eranlassten  Zusanmienstoss  zweier  Vokale 
in  creoya  28,  15,  ccpvoisQyog  28,  14,  cpi^aotda  28,  23.  Es 
ist  aber  die  geringe  Beachtung  des  Digamma  in  diesen  jüngeren 
äolischen  Gedichten  um  so  weniger  auffallend,  als  ja  auch  in  den 
lesbischen  Inschriften  nach  Alexander  dem  Grossen,  auch  wenn 
sie  im  äolischen  Dialekte  ahgefasst  siiul,  doch  das  Diganmia  keine 
Stelle  mehr  hat. 

Die  alexandrinischen  Dichter,  die  keinen  Begriif  vom  Di- 
gamma mehr  hatten,   erlauhten  sich  nichts  desto  weniger  im  en- 
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gen  Aiischhiss  an  homerische  Verhhidungcn  den  Hialiis  vor  sol- 
chen Wörtern,  die  zur  Zeit  des  Homer  noch  mit  einem  Digamnia 
angelautet  hatten.  Nur  selten  jedoch  gehrauchten  sie  eine  kurze 
Sylhe  in  der  Arsis  und  Thesis  vor  einem  ehemals  mit  einem  Di- 
ganmia  anlautenden  Worte  als  eine  Länge,  wie  Apollonius  arg. 
r  1226  GTc'cdiov  xöv  ot  nögev^  F  329  cclig  xal  naaz'  sdaxsv, 
z/  213  £QO}g  aal  aQy^  atervxro.  Jedoch  erkannten  sie  nicht 
mehr  den  Grund  jener  metrischen  Eigenthümlichkeiten  hei  Ho- 
mer und  erlauhten  sich  daher  diese  Freiheit  auch  vor  Wörtern, 
die  nie  ein  Diganuna  hatten,  wie  Apollonius  B  762  ysvsrjv  xal 
ovvofi'  8xäorov ,  A  383  ^aXa  ^tya^  Nicander  ther.  101  V£o- 
G(paysog  iXätpoio  ^  Theocrit  XXV,  73  rovg  fisv  oys  Xäsööt. 
lieber  alle  diese  Punkte  hat  zuerst  andeulungsweise  Heyne  im 
exe.  H  ad  II.  r3S4,  und  später  eingehend  und  scharf  G.  Her- 
mann ad  Orphica  p.  699  sqq.  gehandelt,  wo  man  das  INähere 
nachsehen  kann. 

Wie  wir  in  der  Literatur  eine  Slnfenfolge  erkannten,  nach 
der  das  Digamma  seine  ursprüngliche  feste  Gestalt  immer  mehr 
verlor,  his  es  zuletzt  ganz  in  Schrift  und  3Ietrum  verschwand, 
ebenso  lässt  sich  dieses  in  den  lapidalen  Denkmalen  nachweisen. 
Das  Verschwinden  des  Diganuna  war  auch  hier  mit  der  allge- 
meinen Einfidu'ung  des  jonisclieu  Alphabetes  verbunden,  doch 
ward  es  auch  nach  der  Einführung  desselben  bei  einzelnen  Stäm- 
men wie  bei  den  Böotiern,  Gretensern  und  den  Bewohnern  Gross- 
grieclienlnnds  noch  geschrieben.  Am  früh(;sten  hörte  man  auf 
dasselbe  im  Iidant  zu  schreiben,  so  dass  uns  gerade  über  diesen 
Gebrauch  des  Digamma  am  wenigsten  sichere  Zeugnisse  zu  Ge- 
bote stehen.  So  bat  /f'rog  in  den  herakleischen  Tafeln  noch  re- 
gelmässig ein  Digamma,  hat  hingegen  in  TtsvraitrjQig  schon  der 
spir.  asp.  das  Digamma  verdrängt.  Insgleichen  verschwand  vor 
Q  sehr  frühe  das  Digamma,  so  dass  wir  aus  Inschriften  nur  das' 
einzige  J^QccxQa  C.  I.  No.  11  für  diesen  Gebrauch  anführen  kön- 
nen. Im  Aidaut  vor  A'okalen  hat  sich  dasselbe  länger  erhalten, 
doch  auch  hier  verschwand  es  bei  einigen  Wörtern  früher  als 
bei  andern;  so  ist  in  böotischen  Inschriften  exaorog^  in  lakoni- 
schen EQydt,oaai,  in  herakleischen  BQyät^o^au  6Qyov  l'öog  oizog 
ohne  Digamma  geschrieben ,  w  iew  ohl  sich  dasselbe  bei  andern 
Wörtern  daselbst  erhalten  hat.  Im  Ganzen  genonnnen  verschwand 
auch    im  Anlaut  das   Digamma    viel   früher   als  die    dialektischen 
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Eigenlliiiinliclikciten.  Liciiii  aiil'  Icsbischcii  InsclirifU'ii,  in  dfiicii 
orösslenlheiis  nocli  ein  reiiici-,  nicht  dnrch  die  gemeinsame 
Scin'irisprache  gelrübüT  Aeolismus  iiorrsclil,  findet  sich  nirgends 
mehr  ein  Digamma  geschriehen.  Am  längsten  erliielt  es  sich  l)e- 
greiflicher  Weise  in  Eigennamen,  denn  hiervon  haben  Avir  noch 
in  iav^Lot  ein  Beispiel  aus  dem  Jalu-e  190  v.  Uir.  in  dem  zwi- 
schen Teos  und  der  kretischen  Stadt  Vaxus  gescldossenen  Freund- 
schaftshnndniss  C.  I.  No.  3050.  In  der  Volkssprache  aber  muss 
das  Digannna  mit  etwas  verändertem  Laute  noch  fortbestanden 
haben,  da  sonst  unmöglich  der  Laut  des  Digamma  im  INeugrie- 
chischen  unter  einem  verschiedenen  Zeichen  wieder  hätte  auf- 
tauchen kömien. 

War  nun  so  auch  das  Digamma  allmählig  aus  der  gr. 
Schriftsprache  verschwunden,  so  h[iel)en  doch  noch  zahlreiche 
Bildungen,  die  sich  nur  aus  dem  Einlluss  des  Digamma  erklären 
lassen.  Was  zimächst  die  (Konjugation  betrifft,  so  erklärt  sich 
das  unregelmässige  Augment  bei  einer  Reihe  von  Verben  einfach 
durch  die  Vermittlung  des  Digamma.  Es  entstunden  nämlich  aus 
sJ^£d-i,t,ov  sJ^eöTicov  BfEQyat,oii}]v  iJ^sliGöov  i^slxov  ifsXov  Efi- 
8ov  nach  dem  Ausfall  des  trennenden  Digamma  den  jüngeren 
Conlraktionsgesetzen  gemäss  Et%-it,ov  eiöxCav  siQya^oatjv  hIlG- 
6ov  eUxov  s'iXov  sldov.  Nur  die  Verha  slTto^iat  r]doiiat  ocxeco 
haben  sich  in  der  Bildung  der  augmentirten  Tempora  dem  Ein- 
lluss des  Diganuua  entzogen ,  während  in  sccXav  und  sa^a  auch 
noch  zu  einer  Zeit,  wo  das  Digamma  gänzlich  verschwunden  war, 
die  Contraktion  der  ehemals  durch  ein  Digamma  getrennten  Vo- 
kale unterblieb;  dasselbe  gilt  von  iaQcov  avsa^a^  die  obendrein 
unorganischer  ^Veise  auch  noch  ein  augm.  temp.  angenonunen 
haben;  in  edd'ovv  eojvov^rjv  iovQovv  blieb  das  selbstständig 
vorgeschlagene  Augment  s  stehen,  wiewohl  das  Digamma  in  Folge 
der  V('rdimi])fnng  des  nachfolgenden  Vokals  schon  zu  Homers 
Zeilen  seine  Kraft  verloren  hatte. 

Die  Reduplikation  des  Perfekts  konnte  sicli  natürlich  nicht 
mehr  vollständig  in  der  späteren  Sprache  fortpflanzen,  da  diese 
die  Aussi»rache  des  Digannna  voraussetzte.  Nichts  desto  weniger 
sind  die  unregelmässigen  Perfekta  eaya  sogya  soXtcci  socxa  ic6- 
Qaxcc  avaaya  olTenhar  aus  den  redu[)lieirten  Perfekten  J^eJ^aya 
fsJ^oQya  fafolTta  S-sS-OLxa  fsfcoQccKa  ävttfsfcoya  enfslaiiden; 
auch    die   Perfekta    ftftat  si'Qrjxa  el'ood'K,    die  in  dieser  Form  ])e- 
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reils  schon  bei  Homer  erscheinen,  sind  aus  den  anah)g  gebilde- 
ten Perfekten  J^sJ^f^at  SeJ^grjxa  J^sJ^oj&a  entsprungen.  Auf  die 
Weise  der  Anfügung  der  Teniporalsuffixe  in  (pr]9'rjv  d£i]ö£L  öe- 
dd)]xa  eQQvrjxa  ixea  übte  gleichfalls  das  Digamma  einen  Ein- 
fluss,  da  die  hier  zusaninienstossenden  Vokale  in  den  ursprüng- 
lichen Formen  cc)J^-r]-d')]v  def-rj-öeL  dedaf-rj-xa  tQsJ^-7]-xa 
sxej^-a  durch  ein  Digamma  gelrennt  Avaren.  Aehnlich  hässt  sich 
das  VerhäUniss  von  Tiveco  7iv£voov(.iaL,  nkico  nXsvöov^at.,  exr^a 
xavöa^  £;t£«  XsvGoj^  yocaov  ygavöC^  ßaöiXecov  ßaOtXsvöL  nur 
durch  Beiziehung  der  aus  sicheren  Anzeichen  gefolgerten  ursprüng- 
lichen Formen  nvefa  Ttkefa  ixrjfa  ixsfa  y^aj^av  ßaöilej^av 
aufklären. 

In  der  Compositioii  haben  sich  vielfach  zwei  Vokale,  die 
ehemals  durch  ein  Digamma  getrennt  waren,  auch  noch  zur  Zeit, 
wo  das  Digamma  längst  geschwunden  war,  ungeeint  neben  ein- 
ander erhalten.  Ein  auffälliges  Beispiel  der  Art  haben  wir  in 
einer  delphischen  Inschrift  C.  I.  No.  1688,  in  der  kein  Digamma 
mehr  vorkömmt,  aber  noch  £7ti£Qycct,o^ai  statt  a7t£Qyät,o^c(i  ge- 
schrieben steht;  auf  gleiche  Weise  lesen  wir  in  den  herakleischen 
Tafeln  noch  iniOLxodoad,  während  oixog  selbst  sein  Digamma 
daselbst  schon  eingebüsst  hat.  Dieses  Schwanken  zeigt  sich  noch 
besonders  in  den  Zusammensetzungen  digammisirter  Wörter  mit 
dem  a  privativum,  A\obei  bald  die  Vokale  neben  einander  stehen 
blieben,  bald  zusammengezogen,  bald  durch  ein  eingefügtes  v 
getrennt  wurden,  ein  Punkt,  der  von  Lob  eck  ad  Phrynichum 
1).  729  sqq.  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  behandelt  ist.  hi 
vielen  andern  Fällen  trat  später  nach  dem  gänzlichen  Schwinden 
des  Diganuna  Contraktion  der  beiden  Vokale  ein,  wie  in  xccxovq- 
yog  aus  xaxof£Qyog ,  Avxovgyog  aus  AvxoJ^£Qyog,  ttU7C£?>.coQ- 
yixä  in  tab.  Ileracl.  II,  43  aus  d^7i£kof£Qyixa^  nvXoQog  aus 
TCvXufcoQog  ^  zJi]^(6va(}0a  aus  zJrj^ofavaGOa,  xhjdcov  aus  xk£- 
J^rjdcov^  HQaxlrjg  aus  HQaxlEfrjg^  xaräyvvai  aus  xaraj^a- 
yvvjXL^  icpavvvut  aus  imfEvvv^L,  vuovQyico  aus  vTio^£Qy£CO. 
Blieben  neben  diesen  contrahirten  Formen  die  uncontrahirten 
noch  hier  und  da  stehen,  so  sind  diese  als  Beste  früherer  Bil- 
dungen zu  betrachten,  die  sich  auf  eine  spätere  Zeit  fortgepflanzt 
haben. 
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Anhang  zum  dritten  Buch. 


Bei    den   ührigen  Buchslaben   habe    ich   die  Veränderungen, 
denen    dieselben    auf   hellenisdiem  Boden  unterlagen,    dnrcli  An- 
führung der  nrsprnngliclien  Geslalt  der  Wurzehi  und  Wi'vrter,  wie 
sie  uns  zumeist  im   Ski.  vorli(!gl,    nachzuweisen  gesuclit.     Da  ich 
nun   im    vorausgelienden    Buche    über   die  Nalur    inid    Bedeutung 
des   Digamma,    so    wie    über    sein   aihnähliges    Verschwinden  und 
seinen  Uebergang  in  andere  Buclistaben  gehandelt  habe,  so  bleibt 
noch    zu    erörtern    übrig,    bei   welchen  Wörtern    wir   durcli   die 
Sprachvergleichung    berechtigt    sind    ein    Digamma    anzunehmen. 
Hierbei   setze   ich    in    meinen   einzelnen  Etymologien  die  im  vor- 
ausgehenden Buche  gewonnenen  Resultate  voraus,  obwohl  auf  der 
inderen  Seite  die  entwickelten  Gesetze  erst  hier  durch  den  Nach- 
iveis  im  Einzelnen  ihre  sichere  und  feste  Begründung  finden  wer- 
len.     Bezüglich    des   Umfangs   dieser  Untersuchung  bemerke   ich 
loch ,  dass  ich  mich  Iiegnügen  werde  die  hier  einschlägigen  Wur- 
zeln  und   Suflixe    in   ihren  verschiedenen  Gestaltungen  auf  helle- 
liscIuMU    Boden    kurz   nachzuweisen ,    ohne    das   einzelne  Material 
•rschöpfen    zu    wollen.      Ein    solches  detaillirtes  Eingehen  würde 
;ich  wohl  für  ein  im  grösseren  Massstab  angelegtes  Wurzellexicou, 
licht  aber  für  eine  Lautlehre  eignen,    die  nur  nebenbei  die  Ely- 
nologie   in   ihr  Gebiet   hereinzieht.      Ich    beginne  daher  mit  den 
Vurzeln,   die    mit  einem  v  im  Skt.  anlauten  und  von  denen  sich 
{ildungen  auf  hellenischen  Boden  verzweigt  haben. 

1)  Von  der  W.  vag  hi  der  Bedeutung  gedeihen  slannnt 
m  Skt.  ein  Substantiv  ögas  Glanz,  Kraft  und  ein  Inchoativum 
aksämi  ich  wachse;  im  Lat.  kömmt  von  dersellieu  Wurzel 
ugeo  vigeo  vegetus;  im  Gr.  schliesst  sich  vytt]g  zunächst  an  lat. 
egetus,  avy^  und  av^oo,  episch  «f'^o,  was  aus  afey-öjKO  ent- 
tanden  zu  sein  scheint,  an  skt.  ög'as  und  vjiksänii  an.  Da  fcr- 
ler  oGxog  und  ^oaxog  in  der  Bedeutung  junger  wachsender 
-weig  nebeneinander  existiren,  so  hat  sie  Benfey  G.  W.-J..  I, 
13  passend  zu  unserm  Verbum  vaksämi  gestellt  und  beide  For- 
tien  aus  einer  Griuidform  SoG^os  hergeleitet.  Zu  dei'selben  W. 
iehe  ich   überdiess   o^vs  spitzig,  weitdringend,    das  recht 


—     222     - 

wohl  von  einem  Verbum  des  Wachsens  ah^eUMtet  sehi  kann,  da 
j;i  anch  die  Adjektiva  verwandter  Bedenlung  alLus  und  oQd-oq 
sirherheh  von  VerhalsLämmen  alniHolicn  Sinnes  entstammen;  zu 
dieser  Znsammenstelhnig  von  o^vg  mit,  der  W.  vaks  bewegt  mich 
hanptsächlicl)  das  liomerisclie  (po^ög  B  219,  was  ans  J^oi,og  ent- 
standen zu  sein  scheint,  und  was  die  Alten,  denen  man  doch  in 
der  Erklärung  solcher  verschollener  Wörter  am  meisten  Glauben 
schenken  muss,  mit  6i,vg  trjv  xecfalriv  erklärten.  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  ot-XQLg^  was  eigentlich  „zu  äusserst"  be- 
deutet, und  so  sich  leicht  an  o^vg  anschliesst.  Dass  das  Wort 
ehemals  mit  einem  Diganuna  angelautet  habe,  wird  durch  die  Ne- 
benform ^iXQig  fast  ziu'  Gewissheit. 

2)  Von  der  vielverzweigten  W.  valc  köiunit  im  Skt.  das  Ver- 
buni  vak'-mi  ich  spreche  und  das  Nomen  vak'as  Rede;  im  Gr, 
entspricht  dem  Verbum  der  aor.  htiov  ^  der  aus  J^sJ^ettov  ent- 
standen ist  und  mit  Augment  noch  bei  Homer  und  Pindar  hmov 
aus  sJ^sßsTCov  hiess,  dem  Nomen  snog^  das  ursprünglich  fsTCog 
lautete.  Denn  vom  Digamma  dieser  Wörter  haben  wir  noch  be- 
stinunte  Belege  an  der  Schreibart  J^EiTirjv ,  die  mit  Sicherheit  aus 
TSiTt^v  bei  Alca.  fr.  55  und  Sappho  fr.  29  hergestellt  ist,  an 
J^STtog  auf  einer  eleischen  Inschrift  G.  1.  No.  11  und  der  Glosse 
Stnov^  eiTiov  bei  Ilesychins.  Nicht  minder  steht  die  Bedeutung 
des  Digamma  dieser  Wörter  bei  Homer,  Hesiod  und  Pindar  aus 
metrischen  Gründen  und  ans  der  Bildungsweise  der  Composita 
aTiosiJCov  diccHTtov  TCQonunov  aasTQosjtijg  KTTtosTC^g  acpa- 
^aQxoETirig  hinlänglich  fest.  Hingegen  bat  in  den  abgeleiteten 
Substantiven  oip  Stimme  o^cpri  oöüa  aus  oxja  der  dumpfe  Vo- 
kal o  das  Digamma  in  sich  aufgenommen ,  wiewohl  es  sich  noch 
wirksam  zeigt  in  dem  Compositum  aojtog,  was  Hesycbius  niil 
acpavog  wiedergibt.  Durch  Zusammensetzung  mit  av  bildete  sich 
das  Gompositum  h'J^Eitco^  dessen  j^  sich  in  dem  homerischen  iv- 
vsTta  dem  vorausgehenden  v  assimilirt  hat;  gerade  diese  Ver- 
doppelung spricht  auch  ganz  entschieden  gegen  die  Annahme  von 
M.  Müller  in  K.  Z.  IV,  272,  als  sei  unser  Wort  aus  snco  durch 
Einscbiebung  der  nasalen  Erwciterungssylbe  ve  entstanden.  In 
dem  abgeleiteten  ivoTtri  ist  fs  zu  o  zusammengeschlossen,  in  dem 
zusanunengesetzten  Q'EOTCQÖnog  aus  Q^songofETtog  die  mittlere 
Sylbe  /£  herausgeworfen.  Als  Inchoativum  unsrer  Verbalwurzel 
fasse  ich  das  epische  eöTcets,   das  aus  stc-öxets  wie  ^cöya  aus 
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^ly-öxa  entstanden  ist;  doch  liat  so^^old  diesis  bGtcbts  als  ancli 
das  zusammengesetzte  sviOtccj  sclion  zu  Homers  Zeiten  sein  Di- 
gamma  eingel)üsst.  In  den  bisher  liesprochenen  gr.  Wörtern 
fanden  wir  im  (ir.  ein  7t  gegeniiher  (h'm  skt.  \i;  x,  den  gewöhn- 
lichen Vertreter  des  skt.  ]i,  treffen  wir  in  cc-ßaxb'oy  ^  in  Avelcliem 
Verhnni  sieh  das  v  in  der  deslalt  eiin'S  ß  nnrh  erhaUcn  hat. 
Auch  ßc(t,co  ^  das  anf  ßccyjco  zurückweist,  möclite  ich  zu  unsrer 
VV.  sttdh'u  und  annehmen,  dass  hier  unorganischer  Weise  die 
tenuis  zu  einer  media  erweiclit  sei.  Von  dem  l'articipinm  des 
hichoalivums  ist  ßaöxaCva  abgeleitet,  das  aus  ßax-0xaivco  ent- 
standen ist;  ih»  einfache  Inchoativum  seiher  erkenne  ich  in  sv- 
%o^ca  ich  verkünde,  ich  rühme  mich,  das  ich  aus  J^sx- 
Oxo^iat  herleite.  In  dem  Suhstantivum  iqxä  dor.  ccxa,  in  dem 
das  Digamma  nicht  wie  in  sviouac  und  av%Bco  umgestellt  und 
vokalisirl  wurde,  zeigt  sich  dasselbe  noch  wirksam  bei  Pindar 
(cf.  Boeckli  ad  Pind.  pyth.  II,  14)  und  in  dem  Compositum  «>;- 
log  statt  afrixoq.  Durch  Zusammenstellung  mit  dem  Präverbium 
vi  entstund  aus  dem  einfachen  Inchoativum  das  Kompositum  J^i- 
fäx^i  flss  sein  mittleres  Digamma  frühzeitig  verloi'cn,  sein  an- 
lautendes aber  noch  zu  Homers  Zeiten  bewahrt  hatte,  wie  aus 
iler  metrischen  Composition  und  aus  dem  Adjektiv  avtaxog,  das 
ms  a-fiaxog  entstanden  ist,  zur  Genüge  erhellt.  Die  Be<leutung 
1er  beiden  Digannna  ist  noch  einleuchtend  aus  der  Hesych. 
ilosse  aßivxxov ^  ecp'  ov  ovx  iybvixo  q)avrj  aTioXkv^svov^  die 
offenbar  auf  eine  ursprüngliche  Form  aj^ij^axrov  hinweist. 

3)  vad-a-mi  heisst  gleichfalls  im  Ski.  ich  spreche,  ich 
ufe,  und  ist  verwandt  mit  dem  durch  einen  Nasal  erweiterten 
kt.  Verbum  vand-e  ich  preisse.  Im  Gr.  entstund  daraus  durch 
iie  Verwandlung  des  a  in  v  unter  dem  Einlluss  des  anlautenden 
Jigamma  vdco  ich  besinge,  dessen  reine  Foi'm  uns  in  i\cn 
lompositis  Qai'äfvdog  av?.afvdog  XLd-agäj^vdog  xQaydpvöog 
i(0}idfvÖog  airf  einer  Orchomenischen  Inschr.  G.  I.  iNo.  15S3 
iberliefert  ist,  und  die  Ähren s  dem  10.  Fragment  der  Corinna 
^ävsi  J^vd'  eigcocov  restituirt  hat;  daiauf  beziehe  ich  auch  das 
zyprische  fvdäv,  was  Hesychius  mit  xlauEiv  erklärt,  und  das 
akonische   ßvdoc,    oC  ^ovOlxol,    worin    nach   lakonischer    Sitte; 

-  in  ß    verwandelt   ist.      Durch    Metathesis  und  Vokalisirung  des 

-  entstund    avdi]   und    das  denominative   avdda.     Mit  dem  Pi'ä- 
erbium    a    ist    unser    einfaches    Verbum   comiioiüit  in   a-tCÖiO^ 
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dessen  ft  sich  aus  fs  tliiieli  die  Unislellung  des  Diganinia  und 
durch  die  Vokalisirung  desselben  zu  t  entwickelt  hat.  Jedoch 
darf  arjdcov ,  wofiir  uns  Ilesychius  eine  Nohonforn»  aßrjdäv  auf- 
bewahrt hat,  mit  unserm  Verlnnu  nicht  in  Verl)indnng  gesetzt 
werden,  da  nach  Döderlein  Homer.  Glossar  I  p.  117  rjöav 
ebenso  wie  in  ccXyrjdäv  i^i£l)]öcöv  rsQrjdcov  das  Suffix  ausmacht. 
Die  Umwandlung  einer  tenuis  in  eine  aspir.  bewirkte  das  J^  in 
dem  Compositum  q)Qät,ca ,  was  aus  nQafaöja  hergeleitet  werden 
muss;  cf.  Benfey  G.  W.-L.  I.  863- 

4)  vadh-ä-mi  heisst  im  Skt.  ich  schlage,  ich  stosse, 
und  ist  eng  verwandt  mit  vädh-ä-mi  ich  bedränge;  an  das 
letztere  lehnt  sich  das  gr.  ad^ia  an ,  das  in  dem  unregelmässi- 
gen Augment  des  imperf.  und  aor.  ecod'ovv  und  ecoGa  ein  un- 
verkennbares Anzeichen  der  ehemaligen  Geltung  seines  Digam- 
ma  bewahrt  hat.  Der  frühe  Verlust  desselben  schon  bei  Homer 
ward  durch  che  Verdumpfung  des  ä  zu  «  herbeigerufen.  Deut- 
lich ist  auch  noch  die  ehemalige  Geltung  des  Digamma  in  aed-Xos 
aus  «J^fO'Aog,  das  nur  an  einer  einzigen  Stelle  bei  Homer  ^  160 
nach  gänzlichem  Ausfall  des  J^  zu  ad-^og  zusammengezogen  ist; 
die  ursprüngliche  Bedeutung  Drangsal,  Kampf  ist  hei  Ho- 
mer noch  vorherrschend,  wiewohl  schon  ihm  die  weiter  ablie- 
gende Wettkampf  nicht  fremd  ist.  Durch  Zusammensetzung 
unsrer  W.  mit  dem  Präverbiuni  iv  bildete  sich  tvvöööa  aus 
ivfo&jco,  wozu  Hesychius  den  Infinitiv  avoööe^sv  anführt;  in 
ihm  hat  sich  das  /  wie  in  ivvtnco  dem  vorausgehenden  v  assi- 
milirt;  dasselbe  Verbum  liegt  auch  in  'EwoöLyaiog  und  Evo- 
Giypiov^  den  bekannten  homerischen  Epithetis  des  erderschüt4  1 
ternden  Poseidon ;  in  dem  letzteren  ist  aus  liandgreiflichen  metri- 
schen Gründen  im  Hexameter  die  Verdoppelung  des  v  unterbUe- 
ben ;  doch  finden  wir  dieselbe  in  der  von  Hesychius  überlieferten'  | 
Form  'EvvoöLid-cov.  Das  Verbum  vadh-ä-mi  wird  im  Skt.  auch 
sehr  gewöhnlich  badh-ä-mi  geschrieben,  und  auf  dieser  Form 
basirt  das  gr.  tcköxco ,  was  aus  Tta^-oxco  entstanden  ist,  dessen 
passive  Bedeutung  von  der  inchoativen  Endung  Cxco  herrührt. 
Da  jedoch  das  lat.  patior  eine  tenuis  aufweist,  so  würde  man 
vielleicht  richtiger  Tidöxco  zu  dem  verwandten  skt.  vjath-e  ich 
werde  bedrängt  stellen.  '  Statt  der  harten  aspir.  des  Skt. 
treffen  wir,  wie  oft,  im  Gr.  die  tenuis  in  ovrcca  und  oirai;«, 
denen  im  Skt.  genau  das  causalive  vjath-aj-ä-mi  ich  bedränge 
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entspricht,  imd  mit  (Icncii  diis  hit.  (juatio  verwandt  ist.  Die  Kraft 
des  urspri'niglicli  anlantenden  Digamnias  der  zuletzt  gonannteii 
Verl)a  zeigt  sich  noch  in  dem  Composilnm  aovrog,  mid  in  der 
Hesych.  Glosse  /«TaAat,  ovkai,  während  das  homerische  corfiAj/ 
wegen  des  dumpfen  Vokals  a  keine  Spur  eines  anlautenden  Con- 
sonanten  mehr  aufweist.  Ferner  tritt  der  Wechsel  des  ni  und 
V  hei  dieser  vielfach  verzweigten  W.  hereits  schon  im  Skt.  ein, 
indem  nehen  dem  angefidjrten  Verbum  vjath-aj-ä-mi  ein  anderes 
math-nö-mi  in  gleicher  IJedeutuug  einhergeht.  Ebenso  ist  im  gr. 
piöd'oq  -^  an  die  Stelle  des  f  getreten,  und  müssen  die  dreifachen 
Formen  ^ov&vXsva  ßovQ-vXavco  ovd-vXsvcj  auf  eine  ursprüng- 
liche J^ovd-vXavco  zurückgeführt  werden;  cf.  Benfey  G.  W.-L. 
I,  257. 

5)  Die  W.  van  bat  im  Skt.  zwei  Bedeutungen:  vernichten, 
tödten  und  verehren,  beschützen.  Zu  der  ersten  Bedeu- 
tung gehören  die  Glossei)  des  Ilesychius  vuvia  ficcxr],  in  der 
sich  J^  zu  f  vokalisirt  hat,  und  fsveöLa,  der  Name  eines  Tod- 
tenfestes  zu  Athen,  der  offenbar  mit  lat.  funus  zusammenhängt, 
worin  f  seine  ehemalige  Geltung  eines  Digamma  beibehalten  hat; 
auch  die  Glosse  ßaCvr]  =  vßQig  lässt  sich  füglich  auf  ein  m-- 
sprüngliches  favjt]  zurückführen.  Da  so  das  vereinzelte  Erschei- 
nen dieser  W.  auf  gr.  Boden  nicht  in  Abrede  gestellt  werden 
kann,  so  nehme  ich  auch  keinen  Anstand  das  cp  in  Eicsrpvov^ 
was  selber  aus  STiscpsvov  zusammengeschoben  ist,  für  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  j=  zu  erklären.  Zur  zweiten  Bedeu- 
tung unsrer  W. ,  die  auch  im  lat.  venus  veneror  und  dem  deut- 
schen Wonne  vorliegt,  muss  das  gr.  avah,  gestellt  werden;  es 
passt  aber  dieses  aVa§,  was  ja  auch  ein  ehrender  Beiname  eines 
Gottes,  des  Apollo,  ist,  um  so  eher  zur  W.  van  in  der  zweiten 
Bedeutung,  da  diese  in  (\vn  Veden  so  oft  gerade  von  dem  schützen- 
den Walten  der  Gottheit  gebraucht  wird.  Das  Digamma  von  fä- 
va^  wird  uns  von  Dionys.  Halic.  I,  20  und  von  Tryplio  jt.  JiaO'. 
Xs^.  §  11  überliefert  und  ist  bei  Alcnum  fr.  S2  durch  sichere 
Emendation  hergestellt  worden;  auch  in  J^ava^tcovog  auf  einer 
böotischen  Inschr.  C.  I.  No.  1574  haben  wir  einen  sicheren  Be- 
leg dafür;  bei  Homer  zeigt  sich  die  Kraft  des  Digannna  von  äva^ 
in  der  ungemein  häufigen  Wiederkehr  des  Hiatus,  den  sich  der 
Diciiter  vor  ihm  erlaubte;  cf.  Daves  Mise.  crit.  p.  141  sq.  Das 
Digamma  hat  sich  in  ß  verwandelt  in  der  Hesych.  Glosse  ßävvag, 

Christ,  Gr.  Laullthre.  15 
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der  ßezeiclnniDg  eines  Königs  l»ei  den  Italiolen,  nnd  in  den  Ei- 
gennamen EvQvßävaGOa  aul'  einer  lakonisclien  Inschr.  No.  1323 
nnd  Bavuh,ißovXog  anC  ZA\ei  kreliselien  Inschr.  No.  2572  nnd 
2577.  Die  beiden  Bedentinigen  nnsrer  W.  vereinigen  sich  in 
(h'ni  Begriffe  des  VollKdn'ens;  denn  je  nachdem  man  einem  zu 
Gnnsten  oder  einem  znm  Schach-n  elwas  in  Vollzug  setzt,  he- 
schülzt  oder  vernichlet  man  einen.  Diese  ursprüngliche  Beden- 
tung  liegt  aber  im  gr.  avco  und  dvvco.  Ein  Anzeichen  des  Di- 
gammas  dieser  A'erba  haben  uii"  im  si)ir.  asp.  des  attischen  ava 
und  avvco  und  in  dem  ilompositum  aavtjg^  das  auf  ein  ursprüng- 
liches a-J^(xvr]g  hinweist.  Hei  den  Dichtern  freilich  hat  sich 
ebenso  wenig  bei  den  Verben  als  bei  dem  al)geleiteten  INomen 
avijQ  der  vollbringende  thatkriiftige  Mann  eine  Spur 
von  dem  anlautenden  Digamina  erhalten.  Doch  gewährt  uns 
über  das  Diganuna  von  J^ain']o  bestiunnlen  Aufschlnss  Dionys. 
llalic.  I,  20,  und  weist  auch  der  Eigennamen  'IÜvelqu  auf  ein 
frübei'es  Diganuna  hin,  da  hier  wie  in  lävaaoa  das  j^  sich  zu  l 
vokalisirt  hat.  Will  man  daher  die  beliebte  Gleichstellung  des 
gr.  avr]Q  mit  skt.  nar  31a un  nicht  aufgeben,  so  muss  man  letz- 
teres selber  für  eine  ^'erstümmelung  von  vanar  halten,  was  bei 
der  nünderen  Eestigkeit  des  Anlautes  im  Skt.  nicht  unmöglich 
wäre.  Auch  ot'iV?^at  stellt  Benfey  G.  W.-L.  I,  335  passend  zu 
unsrer  W. ;  bei  ihm  ist  das  Digamma  ganz  in  dem  dumpl'eii  o 
aufgegangen;  doch  macht  es  sich  als  Vokal  v  noch  gelteiul  in 
den  Beiwörtern  des  Hermes  EQtovvrjg  und  'Eqlovvlos.  Im  Lat. 
ist  von  unsrer  W.  in  der  Bedeutung  beschützen,  lieben  ein 
Substantiv  venia  gebildet,  das  uns  eilaubt  ein  gr.  J^evja  anzu- 
nehmen, wovon  durch  das  Suflix  xag  die  Partikel  avExa  zu 
Gunsten  abgeleitet  ist;  auf  die  urspi'üngliche  Form  fevJExa 
führen  uns  das  äolische  avvExa  und  das  dorische  etvsxa ;  in  al- 
len drei  Formen  ist  das  aidautende  Digamma  zu  einem  spir.  asp. 
abgeidasst. 

6)  vaj-ä-mi  heisst  im  Skt.  ich  webe,  ich  nahe,  wozu 
vap-ä-mi  ich  webe,  ich  säe  ein  altes  Gausale  ist.  Das  pi'i- 
mitive  Verbum  liegt  im  lat.  vieo,  das  abgeleitete  im  deutschen 
weben  vor.  Im  Gr.  ist  von  dem  Participium  des  Gausale  ein 
Denominativum  vcpaCvco  gebildet,  das  noch  in  dem  spir.  asp.  eine 
schwache  Spur  sehies  anlautenden  Digamma  hinterlassen  hat. 
Zur  Erklärung  der  Umw  andlung  der  teiuiis  in  die  aspir.  hat  A  u  f- 
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reell  l  in  K.  Z.  I\',  282  sein"  passend  aiiT  das  skl.  (lianposilnni 
rM"naval)ha-s  Sjjinno,  eigenflieli  Wollweber  hingewiesen;  fer- 
ner hat  sich  der  ^'okaI  a  der  W.  wenigslens  in  der  zweiten  Sylhe 
noch  erhallen  im  Perfekt  v(p{](puG\Lai\  cf.  Bnltmann  Gr.  Sprach- 
lehre I,  329.  Ob  man  mit  Hecht  zn  nnsrer  W.  auch  {Jtqlov 
gezogen  habe,  lasse  ich  nnentschieden,  da  uns  jede  Anzeige  des 
Digamma  bei  diesem  Worte  fehlt.  Vielleicht  gehört  aber  UTtr'ji'fj 
Wagen,  eigentlich  geflochtener  Wageiikorb  zu  unsrer  W., 
da  uns  eine  thracische  Form  xaTicivr]  überliefert  ist,  die  sich  mit 
der  gewöhnlichen  passend  durch  eine  urspriuigliche  J^a7ii]vr]  ver- 
mitteln Hesse.  Die  sachliche  Erklärung  macht  gar  keine  Schwie- 
rigkeiten nach  dem,  was  Varro  de  ling.  lat.  I  §  139  von  der 
Ableitung  des  lat.  vchiculum  und  sirpea  bemerkt.  Bestimmt  aber 
gehört  zu  unsrer  W.  öitkov  sammt  seinen  Ableitungen,  das  ei- 
gentlich das  gewobene,  geflochtene  Geräthe,  dann  Ge- 
ratlie  im  Allgemeinen  ])edeutet.  Hat  hier  das  Digamma  in  dem 
spir.  asp.  noch  eine  Spur  von  sich  hinterlassen,  so  ist  es  hinge- 
gen in  onvCco  ganz  in  dem  dumpfen  o  aufgegangen;  es  ward  aber 
OTTL'tG)  nur  von  dem  Manne  gebraucht  und  bedeutete  eigentlich 
i  c  h  streue  S  a a  m  e  n  aus,  in  n\  elcher  Bedeutung  auch  das  skt. 
vap-ä-mi  vorkönnnt. 

7)  Das  skt.  vam-ä-mi  hat  gleiche  Bedeutung  und  gleiche  Ab- 
stammung mit  dem  lat.  vomo  und  dem  gr.  e^sco.  Das  gr.  \'er- 
bum  hat  seinen  anlautenden  Consonanten  fridi  eingebüsst  und 
duldet  daher  bei  Homer  O  11  cda  eusav  die  Elision  eines  vor- 
ausgehenden Vokals. 

8)  Eine  W.  var  mit  der  Bedeutung  sagen  existirt  zwar  im 
Skt.  nicht,  doch  lierechtigt  zu  der  Annahme  einer  solchen  das 
skt.  bravimi  ich  sage,  was  aus  var-av-i-mi  scheint  zusammen- 
geschoben zu  sein,  und  die  sekundäre  Verbalwurzel  vart,  die  in 
der  Bedeutung  erzählen  belegt  ist;  noch  naher  fiihrt  uns  auf 
eine  solche  W.  das  lat,  verbum  und  das  deutsche  Wort.  Im  Gr. 
ist  davon  gebildet  igd  eQQ^ica  eQSSLVCo  eQcoraa,  die  noch  be- 
sonders in  den  durch  Umstellung  und  ^'okalisirung  des  Diganuna 
entstandenen  epischen  Formen  £iQco  und  sioaxäco  Anzeichen  ih- 
res anlautenden  Consonanten  erhalten  haben.  Das  Perfekt  von 
unserem  Verbum  niuss  in  einem  früheren  Sprachzustande  J^tfs- 
Q}]xa  gelautet  haben,  woraus  nach  dem  Verschwinden  des  mitt- 
leren Diganuna  durch  Contraktion  ei'Qrjxa  wurde;    das  aidautende 

15* 
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Digamma  alter  gicny  iiiclil  so  friili  zu  (Irundis  \venigstens  scheinl 
es  noch  Hedeulnng  zu  haben  hei  Homer  'F  795  (u-e'Afog  fsiQrj- 
(jBTca.  Wie  im  Skt.  ])ravTmi  dm-eli  Synkope  ans  haravimi  ent- 
standen ist,  so  ward  im  (ir.  dnrch  eine  gleiche  Synkope  aus 
fsQTqtog  J^Qr]rog  Qrjtog  niid  ans  J^tQrjzcjQ  J^QrjtcoQ  qt^toq  gebil- 
det; für  das  ursprüngliche  Digannna  der  mittleren  Formen  haben 
wir  noch  einen  sicheren  lieleg  in  der  äolischen  Form  ßQi]TaQ, 
da  im  Aeolisnnis  vor  q  das  Digannua  in  die  labiale  media  über- 
gieng.  Dass  auch  stQrjvr],  idier  dessen  anlautendes  Digamma 
uns  Priscian  1  §  22  belehrt,  hierher  zu  ziehen  sei,  darauf  führt 
uns  das  Wort  J^qoctqu  Vertrag  auf  einer  clischen  Inschrift  No. 
11.  Ein  hichoativum  unsrer  \V. ,  richtiger  des  skt.  Verbums 
bravimi,  ist  (pQavGxoo ^  das  nach  Eiislalhins  p.  391  eine  äolische 
Nebenform  von  TiKpavöxa  war.  in  dem  das  q  nach  der  muta 
ausgefallen  ist;  der  Uebergang  des  Digamma  in  die  labiale  aspir. 
erklärt  sich  leicht  aus  dein  aspirirenden  Eintluss  des  q. 

9)  Die  W'.  var  nach  der  9.  und  10.  Konjugation  im  Skt.  ab- 
gewandelt hat  die  Bedeutung  auswählen  und  speciell  zur  Ehe 
wünschen.  Jenem  skt.  var-aj-ä-mi  entspricht  genau  das  gr. 
igäco ;  bei  Homer  zwar  hat  dieses  Verbum  so  wie  die  abgeleite- 
ten Nomina  EQCog  SQavog  i^awög  das  anlautende  Digamma  schon 
eingebüsst,  doch  findet  es  sich  noch  geschrieben  auf  einem  der 
Hera  geweihten  Beile,  das  folgende  in  der  -Archäol.  Ztg.  a.  1854 
No.  61  veröffentlichte  Antscln-ift  trägt:  STNIZKOE  ME  ANE- 
&EKE  0PTJM02J  fEPlON  zJEKATJN,  worin  J^egtov  der 
gen.  plur.  J^rjQicov  zn  sein  scheint.  Zu  diesem  Nomen  gehört 
aber  jedenfalls  auch  das  epische  yjq  Gefallen,  das  nur  im  acc. 
ijQCi  und  den  Compositis  egirjfjog  und  iTtLijQccvog  vorkönnnt  und 
noch  bei  Homer  unzweifelhafte  Zeichen  eines  anlautenden  Digamma 
bewahrt  hat.  Auch  das  Compositum  aaQr]g  ^  das  auf  ein  ursprüng- 
liches Ga-faQTfjg  hinweist  und  im  Et.  Gud.  mit  XQiqOLiLog  erklärt 
wird,  hängt  mit  den  erörterten  Nominibus  ziisanunen  und  lässt 
sich  sehr  wohl  mit  skt.  vicva-vara-s  alles  Gute  habend  ver- 
gleichen. Der  sacrale  Sinn  des  erwähnten  feQiOV  und  noch  mehr 
die  Bedeutung  des  verwandten  skt.  vrata-m,  was  zunächst  Liebe, 
E  r  g  e  I)  e  n  h  e  i  t ,  dann  (i  e  1  ü  b  de,  heiliges  Werk  bedeutet,  bc- 
stinmien  mich  auch  das  Suhst.  tOQXT]  kyprisch  SQOxr]  hierher  zu 
ziehen ,  das  aus  J^sQorr]  entstanden  zu  sein  scheint.  Unsre  W, 
wird  in  gleicher  Bedeutung  auch  nach  der  9.  Conjugation  (lektirt 
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und  lautet  dann  im  praes.  art.  vr-uä-nii  med.  vr-u-e  ich  wiiu- 
sclie;  hierauf  stützt  sich  das  äol.  ßol^o^ai,  was  ich  demnach 
aus  ßolvo^ai  durcli  Assimilation  des  v  an  l  enlstan(hMi  sein 
lasse;  in  dem  gewöhnlidien  ßovko^ca  fasse  ich  daher  (his  ov 
als  eine  Erweiterung  des  o  in  Folge  des  Wegfalls  eines  Konso- 
nanten. Noch  näher  schliesst  sich  das  gr.  Verlnun  an  das  lat. 
velle  und  das  deutsche  'wollen'  an,  in  denen  sämmtlich  die  leich- 
tere li(|uida  1  an  die  Stelle  der  härteren  r  getreten  ist.  Durch 
Anfngug  des  causativen  p  (cf.  p.  121)  entstnnd  im  Gr.  filTtco^ 
dem  ans  dem  T^at.  das  ans  einem  gleichen  Causativum  gehildete 
volnptas  zur  Seile  steht;  sXtico  heisst  seiner  Zusammensetzung 
nach  ich  mache  wünschen,  ich  mache  hoffen;  ei'st  das 
Medium  slTio^at  und  das  Perfect.  II  eokTva  hahen  die  intransitive 
Bedeutung  hoffen  angenommen.  Das  Digamma  dieses  Verhums 
olfenhart  sich  noch  deutlich  in  dem  Vorschlag  eine  euphonischen 
£  in  ie^Ttouat  und  in  der  Bihlung  des  l'erfekt  eolita  ^  das  aus 
dem  reduplicirlen  /f/o/Tra  entstanden  ist;  in  das  nasale  ;t  ist  es 
ühergegangen  in  iioXTTig,  was  llesychius  mit  eXTCig  wiedergihl. 
Mit  alitoaai  ist  gleichen  Ursprungs  eXdo^ai,  das  die  gleichen 
Spuren  seines  anlautenden  Digannna  in  dem  epischen  salöop-at 
und  Es'ldcoQ  und  dem  Hesych.  ^liXÖtov  uiid  lielööiiavog  aufweist. 
10)  Die  W.  var  nach  tk'r  fünften  Conjugation  flektirt  heisst 
im  Skt.  vr-no-mi  ich  hedecke;  diesem  steht  im  (li*.  in  gleicher 
Bedeutung  SQvo^ai  gegenüher;  nehen  vr-nö-mi  findet  sich  im 
Skt.  eine  \\ emigleich  seltene  Nehenform  val-ä-mi  mit  gleicher 
Bedeutung;  im  Gr.,  wo  wie  in  allen  europäischen  Zweigen  des 
arischen  Sprachstammes  die  Vorliehe  für  das  weiche  1  viel  grös- 
ser ist,  hat  umgekehrt  die  F(H'm  eiXva  eine  weitere  Verhreitung 
als  igvo^ca^  und  im  Lat.  ist  vollends  das  1  in  velo  zm*  alleini- 
gen Herrschaft  gelangt.  Ganz  entschieden  hat  das  Verhum  igvo- 
{.lat  oder  vielmehr  das  aus  J^SQvo^iaL  synkopirte  fQvo^at  (yvoaca 
die  Bedeutung  hedecken  hei  Homer  t,  129  (og  gvöatro  TT.egl 
XQOi  ^Tjdsa  q)cjr6g ;  auch  die  ahstrakte  Bedeutung  schützen, 
die  Qvonai  in  der  Begel  uiul  eQvoaca  öfters  hat,  ist  ans  der 
sinidichen  hedecken  hervoi'gegangen ,  währeiul  igvo  in  dem 
Sinne  reissen,  h  erausr  eissen  nicht  zu  der  hier  von  uns  he- 
Irachteleii  W.  gehört.  Die  Bedentung  wahren  führt  uns  dm'ch 
Veigleichung  des  lat.  tueor  und  intiu'or,  des  gr.  öxsTtäco  und 
öxoTisco  ,    des    lat.  servarc   und  Iraiizös.    ohserver   auf  die  ehizig 
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i-icliügc  AMc'ilung  von  ogäco  ich  liCMahrc,  icli  selio,\vozu  sich 
noch  hei  Iloiner  das  einfache  ogouat  und  oqcöqsl  iindel;  cf. 
Dö  der  lein  Honi.  GU>ssar  No.  2274.  Denn  dass  (heses  Verlnnn 
aniängUch  ein  aniauLendes  Digamma  gehahL  hahc,  geht  dentlicli 
ans  dem  unregehnässigen  Augment  von  sojqcov  und  icoQaxa  her- 
vor, ^velche  Formen  doch  oirenl)ar  ans  ij^OQOJv  und  fsSoQaxa 
entstanden  sind.  Jedoch  ^\ar  hei  Homer  die  Bedeutung  des  an- 
lautenden Digamma  unsers  Verhums  schon  ganz  in  dem  dumpfen 
Vokal  o  aufgegangen,  und  ausser  dem  unregehnässigen  Augment 
zeigen  nur  noch  einzelne  Znsammensetzungen  wie  inCovQog  und 
TivläcoQog  von  seiner  ehemaligen  Ciellnng.  In  ovQoq  seihst  ist 
das  Digamma  versetzt  und  zu  v  vokalisirl,  in  ixoQog  =  rpvXa^ 
hei  Suidas  und  ApoUonJus  de  proii.  p.  70  ist  es  ohne  Versetzung 
in  i,  in  ßcoQOL^  was  Ilesychins  mit  ocp&akaoL  erklärt,  nach  la- 
konischer Weise  in  die  labiale  media  ß  lihergegangen.  Auch 
doveo^ca  siehe  ich  zu  unsrer  \V.,  da  der  spir.  asp.  in  aQvrjGtv 
anf  der  tah.  lleracl.  I  v.  109  ehen  so  wie  in  dem  oben  hesproche- 
m'U  TtsvTairfjQig  auf  ein  ehemaliges  Digamma  hinweist,  und  ein 
gleicher  Hegrilfsühergang  in  den  von  derselben  W.  entstammten 
(h'ulschen  A'erhen  wahren  und  wehren,  verwehren  voiliegt. 
Verfolgen  wir  nun  die  Ableitungen  unsres  Stammes,  in  denen 
das  Digauuna  noch  seine  Kraft  oflenltart,  so  ist  von  siXvcj  offenbar 
eIvxqov  das  Futteral  benannt,  wofür  Hesychius  noch  die  Form 
SelvtQov  anführt,  ferner  Qivög  die  bedeckende  Rinds - 
haut,  dessen  Digauuna  noch  deutlich  aus  dem  homerischen  ra- 
XavQLVog  d.  i.  raXd-J^Qivog  und  den  Ilesych.  (Uossen  jQivog^ 
To  dfQua,  und  Sgiinig^  o  ßvQGEvg  hervorgeht.  Auch  fQvrr}, 
was  bei  Sapjiho  fr.  156  ein  zur  Aufbewahrung  von  Salben  die- 
nendes Gefäss  l)edentel ,  scheint  aus  J^QVTr]  ^  mul  lojgvrog,  was 
in  dem  Sinne  von  Behälter  au  einer  einzigen  Stelle  bei  Homer 
q)  54  voikoinmt,  ans  J^aginog  entstellt  zu  sein.  Ebenso  hat  die 
Wolle  im  Skt.  und  im  Gr.  ihre  Benennung  von  diesem  unsrem 
Verbum  erhalten;  denn  sie  heisst  dort  varman  und  ürnä,  was  aus 
varnä  zusaiinnengeschol)en  ist,  hier  J^&qlov  J^agog  und  /ttß/lAog; 
l>ei  dem  letzleren  ist,  wie  das  lal.  vellus  noch  (h-ntlicber  zeigt, 
das  ^  aus  /  entstanden,  bei  den  beiden  ersteren  ist  in  den  epi- 
schen Formen  eiqlov  und  e'iQog  das  Digamma  umgestellt  und 
zu  i  vokalisirt.  Im  Skt.  ist  sodann  von  der  zottigen  Wolle  der 
Widder   üi-näju-s   benannt   uiul    ebenso  im  Gr.  von  dem  Fell  das 
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Kleinvieh  ^itjP.a  ■'•) ,  und  von  der  >\'oll('  die  Widder  ä^vsg  **). 
Das  anlautende  Digainnia  des  letzteren  Wortes  ist  nieht  Idos 
durch  den  homerischen  Sprachgebrauch,  sondern  auch  durch  die 
Sclircihweise  J^ccqvcov  auf  einer  höotischcn  Tnschr.  No.  1569  a  I[ 
begründet,  wiewohl  auf  einer  gleichfalls  böolis(  heu  Inschrift 
Nu.  1593  '^QVOxXelog  ohne  Digannua  gescbriebeii  sieht.  In  ß 
trat  das  j^  über  in  ßaltög  flockig,  scheckig,  und  zu  v  vo- 
kalisirte  es  sich  in  ordog  zottig,  wollig  und  in  dem  kvpri- 
schen  Qvrjva  =  agva^  das  aus  fQi]va  durch  Metalhesis  und 
Vokalisirimg  des  J^  entstanden  ist.  Dass  auch  oQcpvri  die  durch 
Bedeckung  und  rmhiillung  entstandene  Finsterniss 
hierher  gehöre,  würde  durch  die  Form  ^6Q(pvov  I)ei  Homer  i^316 
und  Ilesiod  scut.  134  erwiesen  sein,  wenn  wiiklich  dieses  Ad- 
jektiv gleichbedeutend  uiit  oQcpvog  wäre,  was  jedoch  nicht  be- 
stimmt entschieden  werden  kann;  in  dem  Verbum  fQecpco,  was 
doch  tfiesen  INondnibus  zu  Grund  liegt,  ist  keine  Spur  eines 
anlautenden  Digamma  mehr  nachweisbar. 

11)  Der  Begrilf  des  Dedeckens,  Undudlens  hängt  eng  mit 
dem  des  Wölbens,  AN  älzeiis  zusammen,  der  in  dem  lat.  volvo  und 
verto  und  dem  abgeleiteten  Xomen  verniis  zum  Vorschein  könmil. 
Vielleicht  ist  jedoch  bei  der  W.  v;d  var  in  dieser  IJedeulung  ein 
anlautender  (iultural  abgefallen,  da  auf  einen  solchen  die  skt. 
Formen  krnii-s  AN'urm,  Inar-ä-nd  ich  bin  gekrümmt,  hvaras 
Ki'ünimung  hinweisen.  Auch  würde  durch  eine  solche  .\n- 
nahme  im  (ir.  das  \'erhältniss  von  aXtvödoyiaL  und  xv2.ivdeo^ai, 
und  der  Zusammenhang  der  hier  zu  besprechenden  Wörter  mit 
KvXu'S,  der  hohle  Dechei'  und  '/.aXxjitrco  xqvjct co  •i'vcXx  auf- 
hellen. Wie  dem  auch  sei,  so  steh!  doch  so  vi(d  fest,  dass  der 
spir.  as}).  in  iXi'Oöa  aus  tXtxJoj  und  in  klytiv  ein  schwacher  liest 
eines  ehemals  anlautiMiden  (^onsonanlen  ist.  Die  Kraft  desselben 
erkennt  man  auch  noch  in  der  Weise  der  Zusammensetzung  von 
a^rpLtXiööa  luid  dem  unregelmässigen  Augment  von  i'ikiaöov. 
Dass  aber  a^cpttkiGöa  aus  aacpifsXtöGa  und  hXlggov  aus  iS-tXia- 
Gov    entstanden   sei,    dafür   haben    wir    noch   sichere  Beweise  an 


*)    \';iirn    Ac  rc    nisii(;i  1[,  I,  7    Icitcl  il;is  Wofl    iiiiw.ilirsrliciiilicIiiT  Weise 
VOM   (liT   Sliiiimi'   (liT   SclKiiife   i  "■  a   .'-iia    mk'c''    ;i1i. 

**)    Kill.'    aii.lric    Ahi.Mliiiii:    ijü.l    R.uirc)    ('..    \V.-[..   I,  -TiO    ii.    F^f^crlolz 
in   l\.   Z.   Vif,  .'JIO. 
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den  Glossen  SsXlx}]  und  SsIl^cu  bei  Ilesychius,  an  dem  Adj. 
q)0^x6s  bei  Homer  B  '211  und  dem  lakoniseben  ^skCvr]  =  ili- 
vog  Weinranke;  aueli  in  dem  Fragment  eines  äoliscben  Dich- 
ters bei  Priscian  I  §  20  habe  ich  mit  Wahrscheinlichkeit  die 
Form  Selixänidtt  herzustellen  gesucht  im  Miinchener  Gelehrten 
Anzeiger  a.  1S57  No.  21  p.  171.  Wie  verlo  in  dem  Deponens 
versor  die  Bedeutung  ich  verweile  erhält,  ebenso  gehört  zu 
eXCögco  im  Gr.  SQQoa  ich  s c h w e i f e ,  ich  wandle  he r u  m , 
über  dessen  anlautendes  Digamma  wir  durch  die  Zulassung  des 
Hiatus  vor  demselben  bei  den  Epikern  und  durch  die  Glossen 
ßsQQrjg,  ÖQaitsTrjg  und  ßsQQSvsi^  dQaTtsravsi  Aufschluss  erhalten. 
Das  anlautende  Sa  unsrer  W.  geslaltele  sich  zu  av  in  av?.a^ 
die  g  e  k  r  ü  m  m  t  e  F  u  r  che,  womit  ßoiXah,  und  iwlxcc  :=:  av- 
laxa  bei  Hesychius  zusanuuenzustellen  sind ;  ferner  in  avkog 
die  u  m  wölbte  Röhre,  avlcöv  der  g  e  k  r  ü  m  m  t  e  Hohl  w  e  g 
(cT.  lat.  vallis),  und  ovQav6-g  der  die  Erde  um  wölb  ende 
Himmel,  dem  im  Ski.  auf  das  Haar  Varuna-s,  der  Gott  der 
himmlischen  Gewässer,  entspricht.  In  ß  gieng  das  /  über  in 
ßolßog  lat.  bulbus  die  gerundete  Zwiebel;  in  einen  spir. 
asp.  verflüchtigte  es  sich  in  riXog  der  Buckel  des  Nagels, 
welches  Wort  ehemals  mit  einem  Digamma  aidaulele,  wie  das 
Con)positum  ccQyvQoiiXog  liei  Homer  und  die  Glosse  SäXlot  bei 
Hesychius  beweisen;  in  co?.evr]  der  gekrümmte  Theil  des 
Armes  hat  schon  bei  Homer  das  dumpfe  a  das  Digamma  ganz 
in  sich  aufgenommen,  doch  treffen  wir  es  noch  bei  Hesychius  in 
der  Glosse  föXava,  ayy.vXrj,  was  Küster  in  dyxaXrj  emendirte. 
Aus  dem  Begriff  des  Windens  entwickelt  sich  leicht  der  des 
knäuelhaften  Zusammendrehens.  Daher  leite  ich  von  unsrer  W. 
das  skt.  vära-s  Haufen  und  valmika-s  Ameisenhaufen  ab; 
mit  dem  letzteren  hängt  das  gr.  avQ^r]^  ßvQua^  lat.  formica, 
mit  dem  ersteren  das  gr.  aXig  zusammen,  das  bei  Homer  sehr 
gewöhnlich  den  Hiatus  zulässt,  und  wofür  wir  bei  Hesychius  die 
Form  faXig,  ly.avöv  verzeichnet  finden.  Das  Causatinim  unsrer 
W.  würde  im  Skt.  var-aj-ä-mi  ich  mache  häufen,  ich  dränge 
zusammen  lauten;  daraus  entstund  bei  den  Gr.  durch  Meta- 
thesis  des  j  das  causative  £t'Aa,  dessen  anlautendes  Digamma 
noch  in  den  homerischen  Formen  sslIsov  ebXöu  ssX^ul  seine 
Kraft  bethätigt.  Ueberdiess  zeigt  es  seine  Bedeutung  noch  in 
der  Coniposition    von   aoXXijg  tcqotlsiXsco    ksXXcc    äol.    aveXXa ; 
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in  ß  ist  es  übergegangen  im  hikonischen  ß^L^aQ^ioötag ,  und 
fönnlieh  gesehrieben  nocb  in  ftlaQ-iövrav  auf  einer  böoliseben 
Insclnifl  No.  1588  niul  in  iyJ^rjlrid-Cavxi  auf  lab.  Heracl.  I  v.  152, 
\vas  Abrens  nnd  Franz  mit  i^eiXrid^aöL  erkUiren;  demnacb  ist 
an(b  in  der  Cilosse  des  Hesycbius  /o/lauog,  ötayaög  das  /  aus 
j^  verderbt,  wäbreiid  in  dem  gewöhnlich  gebräuchlichen  ovXu^os 
sich  J^a  zu  ov  umgesetzt  hat.  Endhch  hat  sich  das  /  dem  vor- 
ausgehenden (5  assimiUrt  in  itQoööeXico  l>ei  Aescliyl.  Prometh. 
V.  439  und  Aristopii.  ran.  730,  weh'he  Lesart  zwar  eine  geringe 
bandsclüillUc  he  AukLorität  für  sich  liat,  aber  doch  voi-  der  vom 
cod.  Uavennas  bei  Aristopham^s  gebotenen  Lesart  TtQovösXEco  den 
Vorzug  verdient,  weil  die  Versetzung  des  J^  in  die  vorausgehende 
Sylbe,  wenn  dieselbe  mit  einem  G  schloss,  nicht  belegt  ist.  Statt 
des  doppelten  oö  an  jenen  beiden  Stellen,  an  denen  die  Verdop- 
pelung durch  das  .^letrum  geschützt  ist,  treffen  wir  ein  einfaches 
in  der  Hesych.  Glosse  ttqoösXsi  7iQ07cr]Xaxit,ei:  Endlich  gehört 
noch  zu  der  W. ,  die  wir  eben  besprechen,  das  Verbuni  el'Xa 
ich  verknüpfe,  ich  reihe  aneinander,  was  mit  dem  lat. 
sero  ich  reihe  an  ül)ereinstimmt,  in  welchem  s  A\ie  auch  in 
adcus  =  avXah,  an  die  Stelle  von  j=  scheint  getreten  zu  sein. 
Das  Digamma  dieses  Vcrbums  zeigt  sich  noch  deutlich  bei  Homer 
n  dem  reduplicirten  Perfekt  J^tJ^eguca  und  in  dem  labialen  Na- 
salen der  abgehüteten  Wörter  ^SQucg  (cf.  Et.  M.  p.  580),  ^rJQiv- 
fog  ^rjQvo^ai;  cf.  Lob  eck  pathol.  gr.  serm.  projegg.  p.  368- 

12)    Eine  W.    var    va!    in  der  Bedeutung   reissen   anzuneli- 

nen,  dazu  berechtigen  uns  die  lat.  Verba  verro  und  vello,  deren- 

lusammenhang  jedoch  mit  dem  unter   der  vorausgehenden  Num- 

iier   besprochenen   gr.    slXa   unverkcmd)ar  ist.     Im  Skt.    kommt 

in  entsprechendes  Verbum  nicht  vor,  wohl  aber  scheint  das  No- 

leu  vi'ana-s  Wunde  wegen  des  offenbaren  Zusammenhanges  mit 

em   lat.   vulnus    aus    varana-s    zusammengeschoben    zu    sein  und 

I)  mit  der  hier  vorangestellten  Bedeutung  unsrer  W.  zusannncu- 

uhängen.     Im  Gr.    stützt   sich    auf   diese  W.  eQva   ich  zerre, 

ch  reisse,    dessen  anlautendes  Digamma  bei  Homer  schon  aus 

er  aufgelösten  Form   siqvco,    noch  deutlicher  aber  aus  avsQvco 

.  i.    a-J^SQva   und    aTio^QGat    d.  i.    aitofhQGai    erkeindjar    ist. 

uch  bei  den  äolischen  Dichtern   zeigt  sich  das  Diganmia  in  der 

orm  dsQQSi,  bei  Alca.  fr.  78,   die  auf  ein  ursprüngliches  dj^sQ- 

(i  hhiweist,    und   in  GvvfeQQatGa  Sappho  fr.  77,   worin  das  Jr 
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die  Gelluiig  einer  mora  gelialit  zu  lialx-ii  selieiiil.  Von  den 
Glossen  des  Hesychius  gehören  liierher  ßaQQSt,  a;toAft;  SegQco, 
ciTiolcola;  fsQrjtriQia.,  amökeia;  övGßaQxavog,  dvoXr^ytTog. 
Die  Syllie  J^aQ  zog  sieh  auch  hier,  uic  hei  qvo^c(l,  zu  Sq  q 
zusammen  in  QvaTä^a,  (U'ssen  anlautendes  Digamma  noch  hei 
Homer  Sl  755  TioXkä  J^Qvörä^aöxfv  unverkennhar  ist.  Durch 
eine  gleiche  Synkope  isl  Qvöog  I  503  yalai  tb  fQv6aC  ts  und 
QvrriQ  77  475  ev  d\  J^QvrrjoGi  täwödru  zu  erklären;  als  /3  hat 
sich  das  Digamma  dieser  Wörter  noch  erhallen  in  dem  äolischen 
ßQvxYiQ  uiul  in  ßQVTideg,  da  ja  der  Hegel  nach  die  Aeolier  J^ 
vor  Q  in /3  verwandeilen.  Gehört  ferner  J^aQcnög  geschwächt, 
dünn,  dessen  anlautendes  Digannna  hei  Homer  lest  steht,  zu 
unsrer  W. ,  was  ich  fin-  wahrscheinlich  halle,  so  ist  auch  pat'oj 
durch  Synkope  aus  J^agcacj  entstanden.  Auch  der  gr.  Name 
des  Hahichts  laQa^  scheint  auf  unsrer  AV.  zu  fussen,  und  eigent- 
lich llauhvogel  im  Allgemeinen  zu  hedeuten,*  für  ^velche  Ely-, 
mologie  inshesondere  die  lakonischen  Glossen  ßccQßa^  =  lequ^, 
ßeiQaxy]  =  rj  aQiraxriy.)]  sprechen.  Statt  des  q  treffen  wir  das 
verwandte  A  in  oXlv^i^  was  aus  oXw^ii  durch  Assimilation  ent- 
standen ist;  das  Digannna  ist  hier  in  dem  dumpfen  Vokal  o  auf- 
gegangen; doch  beruht  vielleicht  der  häufige  Gebrauch  der  ersten 
Sylbe  von  'AtioIIcov  als  einer  Länge  bei  Homer  auf  einer  alten 
Form  ^ATiTtokkbiv^  die  durch  Assimilation  aus  'AiifoXkcov  wie  Zii- 
Ttog  aus  infog  entstanden  isl.  Iir  den  mit  olXv^ii,  von  einer  W. 
entsprungenen  Verbis  aletv  sXzscv  und  a?uoy.e6d-ai,  in  denen  das 
-Digannna  zu  einem  spir.  asp.  sich  vertlüchligt  hat,  zeigt  sich  die 
ehemalige  Kraft  desselben  noch  in  dem  unregelmässigen  Augment 
von  alXov  dky.ov  idXcov  luid  täXcoy.cc^  die  aus  ifsXov  eJ^sXy.ov 
ifaXcov  fsJ^aXcoKa  enlslanden  sind,  wie  zum  Ueberfluss  noch 
die  äolische  Form  eväXcoxa  bezeugt.  In  dem  homerischen  Vers 
E  576  "Ev&a  nvXatfievEa  iXertjv  aräXavTov'AQrji:  hatte  der  aus 
dem  j^  entstandene  spir.  asp.  im  V'erein  mit  der  Hauptcäsur  noch 
die  Kraft  die  Verlängerung  des  kurzen  Vokales  a  hervorzurufen. 
In  aXea  lal.  molo  ich  zermalme,  i(  h  mahle  hat  sich  keine  ^ 
Spur  des  aidautenden  Digamma  mehr  erhallen,  wohl  alter  in  dem 
abgeleiteten  äXtvQov,  dessen  Nebenform  ^idXsvQov  auf  faXsvQov 
deutlich  hinweist;  gleichfalls  in  (x,  gieng  das  ^  über  in  fiaQJCTG), 
wozu  die  Glosse  ß^ccil^at,  OvlXvaßsiv  bei  Hesychius  einen  festen 
Anhaltspunkt   bietet.      Endlich    hat   sich   fu   zu   av   umgesetzt  in 
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ocTcrivQcov  aTtovQag  anoDQKfisvog  und  £7tavQL6xa ;  etwas  vcr- 
A^isclilcr  ist  der  Ziisaininoiihang  von  svQiöxa  mit  unsrer  W., 
doch  liat  schon  Butt  mann  Lexil.  I,  85  gesehen,  dass  avQiGxco 
von  STcavQtGüco  nicht  gelrennt  werden  darf  nnd  eigentlich  ich 
komme  dazu  etwas  zu  nehmen  heih'Utel. 

13)  Schliesslicii  will  icli  noch  einige  Nomina  hesprechen,  die 
von  den  hislier  hesprochenen  Verhalwnrzeln  val  nnd  var  herge- 
leitet sind,  ohne  dass  die  l'äden  der  Verkniipfnng  ganz  klar  zn 
Tage  lägen.  Im  Skt.  gehört  hierher  hala-m  Kraft  nnd  vara-s 
ausgezeichnet;  das  letztere  hat  im  Comparativ  varljän,  im 
Superlativ  varista-s;  heide  Formen  sind  aher  auch  die  Steigerungs- 
grade zu  dem  Positiv  urii-s  gross,  was  uns  deutlich  zeigt,  dass 
jenes  uru-s  aus  varu-s  zusanmiengezogen  ist;  damit  hängt  dann 
ferner  vira-s  d  e  r  Starke,  d  e  r  H  e  1  d  und  üru-s  d  a  s  d  i  c  k  e 
Schenkclhein  zusammen.  Ans  dem  Lat.  erwähne  ich  die  ent- 
sprechenden Wörter  melior  valor  valeo  vir  vires.  Im  (ir.  ist 
das  Digannna  in  ^i  verwandelt  in  ^t]Q6-g,  was  uns  im  skt.  üru-s 
eine  Zusammenschiehung  von  värn-s  erkeinien  lässt  (cf.  Benfey 
G.  W.-L.  I,  Sl),  in  ß  in  ß^XiLcov  ßikTiOrog^  ferner  in  ßcc^Kiov, 
was  Ilesychius  mit  ^tya  erklärt,  in  Btj^svg,  dem  Stammheros  der 
Eleer,  und  vielleicht  auch  in  Belena,  dem  alten  Namen  der  Helena, 
endlich  in  einen  harten  Hauch  in  rJQcog,  was  die  Schwächung  des 
skt.  vTra-s  aus  vära-s  wahrscheinlich  macht.  In  ßQi  so  wie  in 
den  abgeleiteten  ßQiuQog  BQcaQecog  ößQi^og  ist  gleichfalls  ß  lui 
die  Stelle  des  j^  getreten,  (d)endrein  aher  aiuh  der  Vokal  zwi- 
schen ß  uiul  Q  ausgefallen,  (leschriehen  findet  sich  /  noch  in 
dem  Eigennamen  ETS^APA  auf  einer  böotischen  Münze  bei  Eckbel 
D.  N.  11,196,  in  J^alstoL  auf  einer  alten  elischen  Inschrift  No.  11 
und  einer  grossen  Anzahl  von  31ünzen,  die  erst  Eckhel  D.  N. 
II,  265,  «lurch  den  Engländer  Payne  aufmerksam  gemaclit,  der 
Landschaft  Elis  zuwies,  während  sie  früher  unsinniger  Weise  als 
Kaliscische  Münzen  cursirten ,  uiul  in  J^eXarCr]  einer  phocischen 
Stadt  in  C.  I.  No.  1659  a  III,  die  von  den  grossmächtigen  Tan- 
nen ihren  Namen  hatte ;  auch  über  das  ehemalige  Digamma  von 
FsÄsvr]  stehen  uns  sichere  Nachrichten  zu  Gebot  aus  Dionys. 
Ilalic.  I,  20,  Marius  Victorinns  p.  2461  ed.  Putsch,  Priscian  I 
§  20,  Try|)lio  7t.  Tcad-.  Af^.  §  ]].  Endlich  hat  sich  fa  zn  £v 
\m\  ov  umgesetzt  in  svQv-g  breit,  eigentlich  gross,  stark 
in  Allgemeinen,  in  der  Grussformel  ovls^  die  ganz  dem  lat.  vale 
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entspriclit,  und  in  orAo?,  dem  elirenden  Beinamen  des  Achilles 
und  des  Traumgottes,  den  man  unpassend  mit  verderblich  zu 
überlragen  pflegt,  da  sich  derselbe  nicht  an  oAAnfii  sondern  an 
die  hier  betrachteten  Nomina  anzulehnen  scheint;  vielleicht  ist 
auch  aqiavQog  ki-aftlos,  für  das  eine  sichere  Etymologie  fehlt, 
aus  oc-J^aQfog  keine  Kraft  habend  entstanden. 

Ferner  kommt  im  Skt.  von  unsrem  Stamm  ein  Subsl.  vär 
und  väri  Wasser,  ursprünglich  wohl  Wasser  seh  wall,  Was- 
serhaufen,  wie  besonders  durch  das  lat.  mare  wahrscheinlich 
wird.  Im  (Ir.  könunt  davon  evQcog  und  das  denominalive  oi;- 
pe'w,  das  noch  in  spaterer  Zeil  in  dem  unregelmassigen  Augment  1 
des  imperf.  iovQovv  ein  Andenken  an  die  ehemalige  Geltung 
seines  Digamma  hinterlassen  hat. 

Endlich  heisst  das  bereits  oben  bes])rocbene  skt.  Subsl.  vä- 
ra-s  nicht  blos  Menge,  sondern  auch  Zeil  und  wird  in  \'erbin- 
dung  mit  Zablbegriiren  ganz  wie  das  deutsche  Mal  gebraucht, 
so  dass  z.  B.  bahuväram  viel  mal  heisst,  womit  das  isl.ind. 
t visvar  z  w  e i  m  a  1  thris\  ar  d  i'  e  i  m  a  1  übereinstimmt ;  cf.  B  o  p  p  im 
Glossar  s.  h,  v.  Dieses  vära-s  hat  Bopp  sehr  geistreich  im  lat. 
her  in  Septem-ber  Octo-ber  etc.  der  siel)ente,  der  achte 
Zeitabschnitt  wiedergefunden;  a])er  auch  in  der  Gestalt  per 
Irelfen  wir  dieses  Wort  in  sem-per,  nu-per,  paulis-per,  parum- 
per;  wesshalb  wir  auch  aus  dem  Gr.  hierher  stellen  £6-neQog^ 
eigentlich  die  vom  Abendrolb  erleuchtete  Zeit,  und  rö- 
cpQa  mul  ocpQcc^  die  aus  totisqu  und  ottsqk  zusannnengescbol>en 
sind.  Auch  cÖqcc  möchte  ich  jetzt  lieber  wegen  des  dumpfen  Vo- 
kals CO  zu  unserem  v;ua-s  als  zu  zend.  jare  Jahr  ziehen;  als- 
dann würde  die  Bildung  von  vncoQa  in  eine  Zeit  fallen ,  wo  das 
einfache  Nomen  J^aga  noch  nicht  sein  Digamma  zu  einem  harten 
Hauche  halte  verflüchtigen  lassen,  da  sonst  die  tenuis  7t  in  die 
aspir.  (p  hatte  übergehen  müssen. 

14)  Die  W.  vac  bedeutet  im  Skt.  wünschen,  wovon  das 
Verbum  vac-mi  ich  wünsche  und  die  Nomina  vaca-s  Wille, 
Macht  und  vacja-s  unterwürfig  herkonnnen.  Im  lat.  stammt 
von  unsrer  W.  invilus,  das  aus  invicilus  durch  Synkope  cnlslan- 
den  ist.  Im  Gr.  bat  sich  von  dem  Verbum  ein  Parlicipium  ixäv 
erhalten,  das  ehemals  mit  einem  Digamma  anlaulele,  wie  die 
Glosse  fexud-d  =  sxovöa  bei  Ilesychius  bezeugt.  Die  Kraft  des 
Digamma    zeigt  sich   bei  Homer    noch    in   den  Gompositis   asxcöv 
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und  asxrjTi,,  Aviewnhl  aiicli  Itci  ihm  schon  aj^sxovts  mil  Um- 
gehung des  trennenden  Digammas  zu  axorrs  zusammengezogen 
ist.  Von  dem  Verhalslamm  ist  ein  Substantiv  exrjg  Wille  ab- 
geleitet, das  gewöhnlich  im  Dativ  im  Shuie  einer  Präposition 
vorkömmt;  der  Begriff  des  Substantivs  und  die  Bedeutung  des 
anlautenden  Digamma  geben  sich  zu  gleicher  Zeit  zu  erkennen 
bei  Alcm.  fr.  28  KvTTQLÖog  fixan.  Durch  das  mit  dem  Stanmi 
durch  einen  langen  Bindevokal  verknüpfte  Sul'tix  Xo-g  ist  das 
Adj.  exrjXog  unterwürfig,  ruhig  gebildet.  Dass  aber  dieses 
Wort  so  bereits  von  Benfey  G.  W.-L.  I,  347  richtig  gedeutet 
sei,  beweist  das  Hesychische  Ssxakov ,  ijövxov  und  das  homeri- 
sche hvxTjXog^  das  aus  J^sxrjXog  durch  Umstellung  und  Vokalisi- 
rung  des  Digannna  entstanden  ist.  Wie  wir  oben  sahen,  dass 
sich  fsQvo^at  unter  dem  Einfluss  der  schweren  Endung  fast  bis 
zur  Unkenntlichkeit  zu  Qvoaai  verstümmelte,  ebenso  entstund 
auch  aus  f£xr]log  sxrjXog  durch  Apokope  das  Denominativum  KrjlBco 
ich  mache  ruhig.  Auch  rjxa  und  dxscov,  die  bei  Homer 
noch  mit  einem  Digannua  anlauteten,  gehören  zu  unsrer  Wurzel; 
der  Begriff  der  Unterwürfigkeit,  der  im  skt.  vacja-s  untergeben 
liegt,  und  sich  sehr  wohl  aus  dem  Zustand  des  Buhigverhaltens 
iierleiten  lässt,  ist  scharfer  noch  als  in  rjxa  in  dem  Comparativ 
jöGcov  und  dem  Superlativ  ^xiOrog  ausgeprägt,  deren  Digamma 
üch  früh  bis  zu  einem  Hauche  verflüchtigte.  Das  Inchoativum 
:u  dem  primitiven  vac-mi  ist  im  Skt.  väiikh-ö-mi  ich  wünsche, 
ch  ersehne,  dem  genau  im  Gr.  sv^ouac  in  der  Bedeutung 
ch  bitte,  ich  flehe  entspricht,  wie  wir  bereits  oben  p.  123 
largelegt  haben. 

15)  Die  W.  vas  nach  der  ersten  Conjugation  flektirt  lautet 
in  praes.  vas-ä-mi  ich  wohne,  icjj  bringe  die  Nacht  zu, 
ielche  beide  Bedeutungen  in  dem  Nomen  vasali-s  Haus  und 
iacht,  als  Zeit  des  Schlafens,  vereinigt  sind,  im  Gr.  hat  sich 
as  s  dieser  W. ,  wie  ich  bereits  im  7.  Ca[»itel  des  2.  Buches 
argethan  habe,  nur  da  gehalten,  wo  es  durch  einen  folgenden 
lonsonanten  gestützt  war,  währeiul  es  zwischen  zwei  Vokalen 
egelmässig  ausfiel.  Vollständig  also  liegt  die  urspriuigliciie  («e- 
lalt  der  W.  in  äövv  vor,  dem  im  Skt.  vastu  gegenübersteht, 
as  in  den  Compositis  väslumadhje  in  me<lia  domo,  prstavästuni 
1  tergo  domus,  vastepati-s  domus  magister  die  Bedentung  Haus 
at;   das  gr.  uövv  wurde  noch  zu  Homers  Zeiten  J^ccözv  gespro- 
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clien  und  findet  sicli  so  gesclirieben  auf  Ix'toliscljen  Münzen  Itei 
Eckhel  I>.  N.  II,  196,  in  den  Eigennamen  faoöxvoxog  C.  I. 
INo.  1520,  fäöTLog  C.  I.  No.  1569  c,  J^aötD^eidövriog  bei  Reil 
syll.  insc.  Boeol.  i\o.  10  und  J^uöxCviog  bei  demselben  INo.  2. 
Die  Gruppe  fa  ist  zu  af  umgestellt  in  dem  episcbcn  Aorist 
afäöai,  die  Naebt  zubringen,  dessen  1.  pers.  plur.  dj^äaaasv 
aber  docb  scbon  bei  Homer  tc  367  uacb  der  Ausstossung  des 
trennenden  j^  zu  aoa^sv  conliabirt  ist.  Durcli  Vokalisirung  des 
umgestellten  Digamma  eutstunden  die  Wörter  avli]  svdoj  avvr'j 
VTtiQoji'ov  oh];  in  die  labiale  media  gieng  das  i  über  in  dem  la- 
koniscben  a/3 »;'(),  A\as  uacb  Ilesycbius  ein  Säulengebäude  oder 
eine  Scbatzkammer  bedeutete,  ferner  in  dem  banausiscben 
üvoßavvog,  in  dem  unorganischer  \yeise  das  /  als  ß  sieb  noch 
erbalten  hat,  Avieuohl  es  eigentlich  schon  mit  dem  folgenden  Vo- 
kal zu  av  zusammengeflossen  war,  und  in  ßoavat,  was  Hesychius 
mit  oijiCai  erklärt,  und  was  eigentlich  ein  part.  pass.  ist  in  der 
Bedeutung  die  bewohnten  Tb  eile.  Vielleicht  gehört  auch 
ä^T]  egyalstov  oixodouLnov  bei  Et.  M.  p.  77  hierher,  so  dass 
hier  ein  Uebergang  des  f  in  ^  angenommen  Verden  müsste.  Mit 
vi  ist  das  einfache  Verbuni  zusanunengesetzt  in  tav-co,  mit  i/i  in 
vaücj;  von  letzterem  kömmt  vaog  das  Haus  Gottes,  dessen  / 
in  der  Form  eines  Vokals  das  äolische  vavog  bewahrt  bat.  ; 
16)  Die  W.  vas  nach  der  2.  Conjugation  flektirl  lautet  im 
Präsens  vas-mi  ich  kleide  an;  von  derselben  W.  ist  durch  An- 
schiebung der  nasalen  Erweiterungssylbe  vv  im  Gr.  s'vvvya  ge- 
bildet, was  aus  iövv^t  durch  Assimilation  des  6  mit  dem  nach- 
folgenden V  entstanden  ist.  Das  >'erbum  selltst  so  wie  seine 
Derivata  Ei^ia  so&og  söd-tjg  (cf.  lat.  vestis)  haben  bei  Homer  die 
unzweideutigsten  Kennzeichen  eines  anlautenden  Digamma ;  cf. 
G.  Hermann  ad  hymn.  in  Ven.  v.  86;  ein  noch  bestinunteres 
Zeugniss  bieten  die  Glossen  des  Hesychius  Ss^^ara^  laätLa; 
SsöTLa,  svdvöig;  /sötqcc,  ötohj;  Srj^a,  ludriov;  fst&QOV, 
avÖv^a;  in  den  beiden  letzten  Glossen  ist  der  Zischlaut  ausge- 
fallen, dafür  aber  der  Wurzelvokal  bei  dem  einen  verlängert,  bei 
dem  andern  zu  einem  Diphthongen  erweitert  worden.  In  ß  isl 
das  S-  umgewandelt  in  den  lakonischen  Wörtern  ßiGxov  und  ßk- 
Tov  so  wie  in  dem  zusammengesetzten  ßeöriOTiQärrjg.  Auch  in 
die  verwandten  Vokale  findet  sich  das  Diganima  umgesetzt  in 
VEörccxa,  L^ccrtö^ög  bei  Hesychius  und  in  o-iEavog  bei  Apollonius 
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J""  646.  Wie  Oxtrpavog  von  Gräcpco^  so  isL  iavog  das  Gewand 
von  vas  aligeleitet,  wobei  das  initiiere  G  zwisdieii  zwei  Vokalen 
ausgefallen  ist.  Das  Digannna  dieses  Wortes  liat  sicli  noch  eon- 
stant  bei  Homer  eibalten  ,  nnd  bat  aneli  die  episebe  Form  fia- 
vog  bervorgebracbt.  Von  diesem  Substantiv  tävOj  ist  das  Adj. 
eüvog  wobl  zu  trennen,  wie  ])ereits  Bnttniann  im  Lexilogns  II, 
9  ff.  aus  der  versebiedeneii  Ouantilät  de«;  cc  naeligewiesen  bat. 
Lobeck  patbol.  gr.  senn.  prolegg.  p.  184  sq.  suelit  zwar  für  ein 
solcbes  Sebwanken  der  OuantitäL  andere  Beispiele  voizubringon, 
allein  die  vermögen  kein(^sA\('gs  einen  dureb  die  (Juantitat  so  lie- 
slimml  ausgeprägten  Gegensatz  von  Substantiv  und  Adjektiv  zu 
beben;  wozu  nocb  kommt,  dass  das  Subst.  mvog  bei  Mouu'r  re- 
gelmässig die  Kraft  eines  anlautenden  Digamma  aufweist,  das 
Adj.  iävog  aber  nirgends  eine  Spur  davon  zeigt.  Wir  werden 
daber  unter  der  ^V.  av  eine  andere  Erklärung  des  Adj.  zu  geben 
versucben. 

17)  Eine  W.  vas  in  dei-  Hedeutiuig  leucblen,  i»  reuneu 
anzunebmen,  dazu  sind  wir  durcb  das  skt.  Verbiuii  ösämi  lierecb- 
tigt,  das  aus  vasämi  entstanden  ist,  wofür  wir  au  (b'ui  abgeleite- 
ten vastar  morgens  noeb  einen  sieberen  ,\idialtspuukt  baben; 
aueli  im  Lat.  baben  wir  eine  gleicbe  Zusannueuziebung  des  va 
zu  u  in  uro,  tinden  aber  trotzdem  äbniieb  ^ie  in  einigen  gr. 
Wörtern  ^ef.  p.  190)  einen  consonautiscben  UesL  des  Digamma  in 
dem  b  von  com-buro  und  bustum.  Von  unsrem  Stamme  ist  im 
Skt.  usas  Vediscb  us'is  lat.  aurora  die  a  uss  t  rabl  ende  er- 
leucbtende  Morgen  rötb  e  im  Gegensatz  zur  finsteren  INacbt 
benannt.  Der  zu  Grund  liegenden  Form  vasas  entspricbt  im 
Gr.  £«g,  was  aus  J^sacog  entstanden  ist;  das  Digannna  ist  versetzt 
und  zu  V  vokalisirt  oder  in  ß  umgewandelt  in  dem  äol.  avag 
und  dem  lakoniscben  ccßcoQ,  während  in  dem  gemeingriecbischeii 
rjcög  der  Wegfall  des  /  durch  >'erlängernng  des  Vokals  compen- 
sirt  ist.  Wenn  i^cog  bei  Homer  t  571  und  avcog  nach  Ile- 
sychius  und  dem  El.  M.  p.  17J  auch  Tag  bedeutet,  so  sliimnt 
auch  dieses  sehr  wobl  zum  Skt.,  wo  usrä  sowohl  Lichtstraiil 
im  Allgemeinen  als  Tag  im  Besonderen  im  Gegensalz  zur  licht- 
beraubten Nacht  bedeutet.  Von  dem  Substantiv  ist  ein  Adj.  fta- 
Aog  kretisch  a£?.og  morgig  gebildet,  das  sicherlich  aus  sj^colog 
eutstanden  ist,  wie  die  Nidjenformen  ttaXog  und  evcolog  bewei- 
sen; denselben  Siini  und  denselben  Ursprung  bat  das  homerische 
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rjsQLog^  Avas  für  eJ^SQtog  zu  stehen  scheint;  dass  damit  das  ad- 
verhiale  tjql  am  Morgen  zusammenhänge,  hedarf  keiner  weite- 
ren Ausführung.  Von  dem  Morgen  ist  wie  im  Deutschen  so  auch 
mi  Gr.  der  morgige  Tag  benannt,  da  i^ovg  bei  Homer,  aag 
bei  den  Böotiern,  aßc6  bei  den  Lakoniern  gei'adezu  morgen 
bedeutet ;  in  diesem  Sinne  ist  auch  das  Adverbium  avQiov  ge- 
bihlet,  das  sicherlich  gerade  so  wie  rjegtov  aus  ifsQiov  und 
ißQiov  entstanden  ist.  Von  dem  Morgen  ist  passend  ferner  das 
Frülistück  aQLGxov  benaimt,  welches  Wort  noch  zu  Homers  Zei- 
ten mit  einem  Digamma  anlautete,  und  das  part.  prael.  eines 
Denominativum  J^aQit,co  zu  sein  scheint,  wofür  wir  an  der  von 
Hesychius  überlieferten  lakonischen  Glosse  a-ßäöai  d^iöTtjCat 
einen  Anhaltspunkt  haben.  Minder  wahrscheinlich  könnte  es  dem 
ersten  Anschein  nach  sein,  dass  auch  der  heitere  strahlende 
Frühling  von  unsrer  W.  im  Skt.  vasanta-s  im  Lat.  ver  und  im 
Gr.  saQ  ursprünglich  J^söag  genannt  worden  sei;  doch  hat  sehr 
passend  Savelsberg  in  K.  Z.  VH  p.  385  zur  Aufhellung  des 
begrifflichen  Zusammenhanges  auf  die  bei  Xenophon  oft  wieder- 
kehrende Phrase  sag  VTtscpttive  aufmerksam  gemacht.  Es  hat 
aber  das  anlautende  Digamma  von  suq  Geltung  bei  Homer  und 
bei  Alcman  fr.  72,  und  erhält  seine  Bestätigung  durch  die  Glos- 
sen fsaQ  und  ftaQ  hei  Hesychius ;  zu  t  vokalisirt  ist  es  in  siaQ 
und  siagivog,  jedoch  ist  der  Uehergang  des  J^  in  ß  bei  diesem 
Worte  nicht  erwiesen,  da  das  jonische  ßrJQ  bei  Varro  de  ling. 
lat.  VI  §  54  nur  eine  absurde  Lesart  des  durch  und  durch  in- 
terpolirten  cod.  B  ist;  jenes  ßrJQ  könnte  höchstens  eine  lakoni- 
sche Form  sein,  und  steckt  vielleicht  in  der  Glosse  ßrigäv^E^iov, 
vdQXiööog'  oi  de  frjQavd'siiov  {zyjQÜvd'e^iov  vulgo)  bei  Hesy- 
chius. Auch  taxCa  der  brennende  0  p  f  e  r  b  e  r  d  njuss  auf 
unsre  W.  zurückgeführt  werden;  dass  aber  dieses  Wort  ehemals 
mit  einem  Digamma  angelautet  habe,  beweist  nicht  blos  das  lal. 
Vesta,  sondern  auch  die  von  Hesychius  überlieferte  Glosse  fiöria, 
iöxaQY].  Von  ioTia  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eötLät,eiv  ein 
Denominativum,  was  demnach  eigentlich  beim  Opferherd  ei- 
nen F  e s  t  s  c  h  m  a  u  s  halten  liedeutet ;  von  dem  Digamma  des 
Verbums  zeugt  das  unregclmässige  Augment  in  etöria^ov,  was 
auf  ifsGTLat,ov  zurückführt,  und  die  Glosse  fiönco,  iiavöo^ai 
])ei  Hesychius.  Nur  vermulhungsweise  endlich  spreche  ich  den 
Zusanmienhang  unsrer  W\   mit  dem  Adjektiv  rivoip  aus,    das  bei 
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Homer  zalilreiclic  Keiiiizciclien  von  eincni  anlaiUciuleii  Diganinia 
auhveisl;  da  näinlich  'r]voip  in  gleidier  Weise  Mie  aid^oilf  ein 
Beiwort  des  ;|jf<:ylxog  ist,  so  glaube  ich  ein  Adjektiv  J^rjvo-g 
strahlend,  leiiclitcud  annehmen  zu  dürfen,  was  aus  faOvog 
durch  die  Ekthlipsis  des  Sihilanten  von  unsrer  W.  entstanden  wäre. 

18)  vah-ä-mi  heisst  im  Skt.  ich  fahre,  ich  trage  und 
berührt  sich  nalie  mit  sah-;l-nii  ich  ertrage;  dem  skt.  Verbum 
entspricht  im  Lat.  genau  veho;  im  Gr.  hat  sich  ein  primitives 
Verbum  von  unserm  Stamme  nicht  mehr  erhalten,  wohl  aber 
entsprechen  die  abgeleiteten  gr.  Nomina  '6%o-g  und  6xsr6-g  an 
Form  und  Bedeutung  genau  den  skt.  väha  s  Wagen  und  vahita-s 
Fluss.  In  diesen  beiden  Wörtern  so  wie  in  den  abgeleiteten 
hat  der  diunpfe  Vokal  o  das  Digamma  ganz  in  sich  aufgenom- 
men, in  ^o%X6q  der  tragende  Hebel  aber  (cf.  lat.  vectis)  hat 
es  in  dem  labialen  Nasal  noch  eine  deutliche  S|)ur  von  sich  hin- 
terlassen. Durch  Umstellung  und  Vokalisirung  des  S-  entstund 
de!'  Diphthong  uv  in  a.vyj]v  ^  da  der  Nacken  sehr  gut  vom  Tra- 
gen seinen  Namen  bekommen  konnte.  Von  unsrer  W.  stammt 
im  Skt.  auch  bähu-s  der  tragende  Arm,  indem,  wie  oft,  v  in 
b  übergieng;  ihm  entspricht  im  Gr.  mit  dem  gleichen  Uebergang 
des  Halbvokals  in  die  labiale  muta  7irjxv-g  Arm,  Elle. 

19)  Die  W.  vä  wird  im  Skt.  nach  der  2-  Conjugation  ab- 
gewandelt und  heisst  im  Präsens  vä-mi  ich  wehe;  diesem  ent- 
spricht im  Gr.  vollständig  das  Verbum  aßrjut  ärjui^  doch  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  das  a  ein  rein  euphonischer  Vorschlag  ist  und 
somit  genau  gr.  J^r]-uL  dem  skt.  vä-mi  entspricht,  oder  ob  nicht 
im  Gr.  J^k  zu  aS  lungestellt  sei.  Von  unsrer  W.  ist  die  wehende 
untere  Luftschichte  im  Gegensalz  zu  dem  strahlenden,  leuchtenden 
Aether  ar^Q  genannt,  das,  wie  die  äolische  Form  avr^g  zeigt, 
ehemals  o'JrjQ  gelautet  haben  nniss;  die  Verlängerung  des  cc  in 
ärjQ  so  wie  der  Gebrauch  des  7]  in  den  cass.  obll.  rjs'gog  riEQt 
etc.  ist  wiederum  für  eine  Conipensation  des  ausgefalhüien  Di- 
gamma zu  h»lten.  Vokalisirt  ist  das  Digannna  in  avga  ovQog 
EvQog  und  in  dem  epischen  alaxog  einer  Nebenform  von  är]xog. 
Eine  durch  Anschiebung  eines  Dentalen  weitergebildete  W.  ist 
vat,  worauf  das  lat.  venlus,  das  gr.  ävr^t]  beruht;  davon  leitete 
Benfey  Gr.  W.-L.  I,  266  8TCjai.og  ab,  was  noch  bei  Homer  mit 
Digamma  anlautete;  doch  ist  diese  Etymologie  nicht  verlässig  und 
nur  schwach   durch   das   lat.  vanus    gestützt;    wesshaib  ich  unten 

tliiist,    Gr.  Lautlehre.  26 
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unter  No.  53  eine  andere  Ableitung  versuchen  werde.  Eigentlich 
ein  Passiv  zu  unsorein  \'erhuui  ist  im  Skt.  vä-j-ä-ti  er  wird 
getrocknet,  und  in  der  That  lassen  sieh  auch  die  Begriffe 
wehen  und  austrocknen  leiiht  verinitleln.  Hiermit  rückte 
unsre  W.  in  ihrer  Uedeutung  und  im  Gr.  auch  in  ihrer  Form 
nahe  an  die  unter  No.  17  hetrachtete  W.  vas  leuchten,  bren- 
nen; ich  sagte  im  Gr.  auch  in  ihrer  Form,  da  jenes  vas  auf 
hellenischem  Boden  meistentheils  sein  schliessendes  s  einbüsste. 
Es  ist  aber  von  einer  (heser  beiden  Wurzeln  das  gr.  ava  und 
£va  abznleilen;  in  ßavvög  (Men,  in  dessen  ß  Ilerodian  nach 
dem  Et.  Gud.  p.  104  einen  pleonaslischen  Zusatz  erblickte,  ist 
das  ß  aus  <lem  Digamma  entslanden ,  das  auch  nach  seiner  Ver- 
einigung mit  dem  i'olgenden  Vokal  zu  av  noch  nicht  ganz  seine 
consonantische  Natur  aufgegeben  hatte.  Ein  Gausativum  unsrer  W. 
ist  ccTtrco  in  der  Bedeutung  ich  zünde  an.  dem  im  Skt.  väp- 
aj-änii  ich  mache  trocknen,  ich  mache  bi'ennen  ent- 
spricht. Ob  dieses  ccTira  bei  Homer  noch  ein  anlautendes  Di- 
gamma gehabt  habe,  lässt  sich  nicht  beweisen,  da  dieses  Wort 
nur  einmal  bei  Homer  l  379,  dort  aber  in  dem  Anfang  des 
Hexanu^ers  vorkömmt;  ja  es  ist  sogar  wegen  des  spir.  asp.,  mit 
dem  der  Vokal  a  begleitet  war,  waln'scbeiulich,  dass  unser  Ver- 
bum  schon  sehr  früh  und  zwar  schon  vor  Homer  sein  anlau- 
tendes Uiganuna  eingebüsst  hat. 

20)  Hie  W.  vid  hat  un  Skt.  die  Bedeutung  wissen,  mer- 
ken; da  aber  in  den  vei'wandten  Sprachen  und  insbesondere  im 
lat.  videre  dieselbe  W.  den  Sinn  sehen  hat,  so  muss  dieser  als 
der  ursprüngliche  angenommen  werden,  da  nach  dem  Entwick- 
lungsgang der  in  der  Sprache  oll'enbarten  menschlichen  Vernunft 
sich  der  alistrakte  Begrilf  des  Wissens  aus  dem  sinnlichen  des 
Sehens  entwickelt  hat.  In  der  sinnlichen  Bedeutiuig  treffen  wir 
im  Gr.  den  aor.  H  sidov,  der  aus  i-Hdov  und  nicht  aus  S^sHdov 
wie  aiTiov  aus  J^sJ^eiiov  entstanden  ist,  da  die  Modalformen  bei 
Homer  l'dco  idoi[ii  idstv  lauten,  wogegen  die  dei«  indic.  hnts 
nachgebildete  Form  eside  bei  Ghoerobosciis  p.  625  ohne  Auktorilät 
ist.  Das  3Iedium  dazu  ist  si'do^ai,  was  diu'ch  Gnuasteigerung  aus 
J^tdo^aL  entstanden  ist  (cf.  p.  65i ,  wie  aus  dem  epischen  aor. 
iEL(}d[ir]v  erhellt,  der  auf  effLOa^rp'  unverkennllich  hinweist. 
Von  unserni  Stamme  ist  im  Skt.  ein  Perfekt  ved-a  ich  weiss 
gebildet,  dem  genau  im  Gr.  Soid-a  entspricht,  das  auch  noch  darin 
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in  überrascluMider  Weise  iniL  dem  skl.  Verl)um  ziisaininentrifrt, 
dass  es  im  Dual  und  IMiiral  Ix-i  dem  Aiitrilt  der  scliweren  Eii- 
dimgen  die  (limiiiiiiy  des  Stammvokals  aul'gab  und  zur  einlachen 
Wurzell'orm  zurückkehrte,  so  dass  sich  skl.  ved-a  gr.  /otd-a,  skl. 
ved-a  gr.  Sold-a^  skt.  vid-ma  gr.  J^cd-^sv,  skl.  vid-us  gr.  fia-aöc 
genau  entsprechen.  Reich  ist  unser  Slanini  im  Gr.  auch  an  Dc- 
rivalis  verlreten,  von  denen  ich  hier  besonders  ^vegen  der  Be- 
deutung des  Digamma  tidog  und  iÖtog  hervorhebe,  von  denen 
sidog ,  da  es  bei  Homer  deutliche  Anzeichen  eines  anlaulenden 
Diganuua  hat,  aus  J^tdog  nicht  durch  Vokalisirung  des  Digamma, 
sondern  durch  Cunirung  des  Stammvokals  t  zu  6l  entstanden  ist. 
Auch  in  der  Weise  der  Composition  oll'enbart  sich  bei  Homer 
noch  ganz  deullich  die  Kraft  des  Digamma  ^ie  in  (cldgig  ai'Orog 
ai'dyjXog  asids/iog  ixdöxcoQ  dia8tdo(.iat  d-eo£id}]g.  (iesclirieben 
ist  das  Diganuna  noch  in  den  Eigennamen  SlÖ^ucjp  und  SiÖQi'ao^ 
Avie  Böckh  in  zwei  böolischen  Inschriften  C.  I.  INo.  1574  n. 
1575  das  corrupte  HXrjiiav  und  Niögiao  emendirle,  und  in 
fLÖiog  zu  hundert  3Ialen  in  den  herakleischen  Tafeln;  auch  in 
den  Glossen  des  Hesychius  Sotda^  oiöa;  /ot(3V/at,  iTitara^ai; 
/t(jafi£v,  eiöevai  ist  sicherlich  /  aus  f  verderbt;  in  vdvYjg^  das 
derselbe  Hesychius  mit  aidäg,  i^TCSLQog  erklärt,  hat  sich  J^i  \vie 
sonst  /ß  zu  V  zusammengezogen.  In  lakonischen  Wörtern  begegnet 
statt  des  j^  das  verwandte  ß  in  ßideco  ich  sehe  im  Et.  Gud. 
p.  104,  in  ccTcaßotdoQ ,  i^^sXag  bei  Hesychius  und  in  ßlÖsot 
odei'  ßLÖvoi,  dem  Namen  einer  lakonischen  Aufsichtsbehörde, 
Avoriiber  Böckh  C.  I.  I  p.  609  eingehend  gehandelt  hat. 

21)  vic-ä-mi  und  vic-e  heissen  im  Skt.  ich  trete  ein;  im 
Gr.  entspricht  txcj  ixch'co  CxvEoptaL;  iu)  Skt.  überwiegen  die 
aktiven,  im  Gr.  die  medialen  Formen  im  Gebrauche.  Das  Di- 
gamma ist  im  Gr.  früh  geschwunden,  und  daher  zu  einem  har- 
ten Hauche  verflüchtigt,  der  auch  im  Aeolischen  blieb  (cf.  Ahrens 
G.  L.  D.  I  p.  27),  wiewohl  dieses  im  Uebrigen  den  leisen  Hauch 
{il^ikaGig)  liebte.  Die  Kraft  des  anlautenden  Digamma  zeigt  sich 
jedoch  noch  in  dem  von  Hesychius  überlieferten  Compositum 
ai'xTog^  was  G.  Hermann  durch  glückliche  Emendation  im 
hyinn.  in  Merc.  v.  346  einsetzte.  Auch  bei  Homer  1^213  rCöauo 
ixerijöLog  scheint  das  Digamma  die  Verlängerung  des  kurzen  o 
in  der  Arsis  ermöglicht  zu  haben ;  doch  spricht  gegen  eine  solche 
Annahme  die  Nichlbcachtung   des  Digamma  an  den  übrigen  Slei- 

16* 
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Ion  l)ei  Homer.  Von  unscrni  Stannne  ist  im  Skt.  ein  Snitstanüv 
veca-s  der  Ort  in  den  man  eintritt,  das  Hans  gebildet; 
ihm  entsprielit  anf  das  Haar  das  gr.  J^olxo-g  (cC.  lat.  vicns  dontsch 
Weiclil)ild) ,  dessen  Digamma  sich  niclit  hkw  im  Metrum  und 
in  der  Worlbikhmg  hei  Homer ,  den  äolischen  Lyrikern,  Pindar 
und  Ei)ieharuuis  zeigt,  sondern  an(h  Avirklieh  gesc4irieben  stellt 
in  fvKLag  auf  mehreren  böolisclien  Inschr.  C.  I.  No.  1562, 
1563a,  1564  und  hei  Keil  Syll.  insc.  Boeot.  i\o.  1,  ferner  in 
J^oixCag  auf  einer  höotisehen  Insehr.  No.  1565,  in  Ttsdäj^oixoc 
anf  zwei  alten  argivischen  Inschr.  (1.  I.  No.  14  u.  19  und  in 
J^oiXiav  anf  einem  ])etelischen  Tid'eh  hen  C.  I.  No.  4,  wozu  noch 
das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Dionys.  Halic.  I,  c.  20  vom  an- 
lautenden Digamma  dieses  Wortes  kömmt. 

22)  die  W.  vrg  lautet  im  Skt.  im  praes.  varg'-aj-ä-mi  ich 
verlasse,  ich  fliehe,  im  Gr.  J^i^yco  und  mit  euphonischem 
Vorschlag  ifeQyco,  woraus  durch  (>»ntraktion  mit  Vernachlässigung 
des  trennenden  Diganmia  el'Qyvv^i  wurde.  Die  Bedeutung  aus- 
sperren zeigt  sich  schon  im  Skt.  im  (ierundivum  varg'anija-s  und 
vargja-s  excludendus,  und  die  Bedeutung  '  nach  Ahtheilungen 
sondern'  in  dem  Nomen  varga-s  Klasse,  Ordnung,  lieber  das 
Digannna  von  SQya  und  sgyad-cj  jjei  Homer  kann  gar  kein  Zwei- 
fel oltwalten;  es  zeigt  sich  dasselbe  nicht  blos  im  Metrum,  son- 
dern auch  in  dem  selhstständig  vorgeschlagenen  Augment  in 
E8Qya9-ov  und  s£Qy^at  und  in  der  Bildung  des  Composilums 
ditosQycc&co.  Zu  einem  spir.  asp.  verllüchtigte  sich  das  Digamma 
in  £iQyco ,  dem  dorischen  egya  und  dem  Compositum  övvsq- 
^ovTi  auf  der  ersten  herakleischen  Tafel  v.  133.  Da  Wester- 
gaard  neben  vrg'  auch  eine  Nebenform  vrk  anführt,  so  gehört 
hierher  auch  egaog^  das  sich  ohnehin  der  Bedeutung  nach  leicht 
anschliesst. 

23)  N<n-  den  Elementen  nach  ist  mit  der  zuvor  besproche- 
nen W.  skt.  vrag'-ä-mi  verwandt,  das  unter  anderm  auch  ich 
verrichte  bedeutet,  wiewohl  in  dieser  Bedeutung  die  offenbar 
nah  verwandte  W.  arg  geläufiger  ist;  doch  sind  auf  die  mit  v 
anlautenden  Wurzelformen  zurückzuführen  die  vedischen  Nomina 
ürg  Stärke,  was  aus  varg  entstanden  ist,  und  suvrkta-s  wohl 
bereitet;  letzteres  ist  namentlich  interessant,  weil  es  zunächst 
vom  Opfer  gebraucht  wird  und  so  sehr  schön  die  sacrale  Bedeu- 
tung  des   gr.    Qit,Gi    erklärt.     Denn  im  Gr.   konnnen    von    unsrer 
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W.  Qft^o  und  sQda  lier,  Avorin  d  der  scllcno  Vorlrotor  dos  skt. 
Palatalen  g  ist,  ferner  iQyov  sanimt  dem  Denonünativnni  egya^o- 
^lai,  denen  sieh  ans  dem  Deutselien  die  ganz  identisehen  Wörter 
Werk  nnd  Avirken  vergleichen  lassen.  Die  Kedentung  des  an- 
lautenden Digannna  der  genannten  gr.  Wörter  ist  nicht  blos  aus 
dem  Metrum  hei  Homer  Ilesiod  Alciius  Pindar,  sondern  auch  aus 
der  Flexion  nachweishar ;  denn  das  Imperf.  eiQyc'.t,öar]v  ist  otren- 
har  aus  £f£Qya^on7]v  nach  der  jüngeren  Conlraklionsweise  mit 
A'ernachlässignng  des  Digamma  contrahirt,  und  das  Perfekt  EOQya 
ist  noch  hei  Homer  zu  fsfagya  zu  ergänzen,  dem  sogar  noch 
ein  seli)stständiges  Augment  im  Phisquamperf.  ij^sj^ogysiv  vortrat 
(cf.  p.  212).  Geschriehen  ist  das  Diganmia  noch  in  J^ccQyov  auf 
einer  elischen  Inschr.  >o.  H  und  in  sJ^Qyäöaro  auf  einer  ;n-goli- 
schen  No.  1194;  auch  die  Ilesych.  Glosse  lEQyava,  iQyakaia 
weist  auf  das  ursprüngliche  figyava  unverkenntlich  hin.  Im 
Lakonischen  trat  auch  hei  diesem  Stamme  f  in  ß  ül)er,  wie  die 
gleichfalls  von  Hesychius  idjerlieferte  Glosse  yaßsQyög  ^  sQyov 
^löd-corög-  AdzcovEg  beweist. 

24)  Die  W.  vrdh  bedeutet  im  Skt.  wachsen  und  ist  glei- 
cher Bedeutung  mit  der  W.  rdh,  so  dass  wohl  vrdh  für  ein  altes 
verwachsenes  Comjiositnm  der  W.  rdh  mit  dem  Präverbium  vi 
gelten  kann.  Im  Gr.  liegt  der  einfache  Stamm  in  aXd^o^at  vor, 
von  dem  erweiterten  oder  zusannnengesetzten  lassen  sich  nur 
Derivata  nachweisen.  Es  stammt  nämlich  von  der  W.  vrdh  im 
Skt.  ein  Adjektiv  üi'dliva-s  aufgewachsen,  aufgerichtet; 
diesem  entspricht  aber  genau  das  gr.  opö-o'-g,  ülier  dessen  ehe- 
maliges Digamma  uns  der  Eigennamen  BoQ&ayoQag  auf  einer 
alten  argivischen  Inschr.  No.  2.  das  elische  ßogGog  ein  auf- 
recht stehender  Pfahl  und  die  Ilesych.  Glosse  ßoQd-ia,  6q- 
&ia  aufklären;  in  dem  lakonischen  ßoQdrcyoQtöKOi  (cf.  Ah  reu  s 
G.  L.  D.  II  p.  4S),  Avas  von  jungen,  im  W'achsen  begriffenen  Fer- 
keln gehraucht  ward,  lindet  sich  sogar  noch  die  eigentliche  Be- 
deutung d(M'  W.  festgehallen.  Sicherlich  ist  ferner  Qi^a  wegen 
des  äolischen  ßQiOÖa  auf  unsre  W.  zurückzuführen,  so  dass  als 
ursprüngliche  Form  J^Qiifja  aulgestellt  werden  nuiss.  Durch  das 
Felierspringen  des  q  in  A,  das  wir  auch  bei  dem  einfachen  «A- 
&o^aL  trafen,  entstund  das  Verbum  ßXaördvc),  ein  Denominalivum 
vom  part.  praet.  ßkaörög,  bei  dem  das  -0-  vor  den)  folgenden  t 
nach    einem   allgemeinen    Laul"('setz    in    den    Sibilanten    ö    über- 


—     246     — 

gehen  musste.  Endlich  stammt  von  unsrer  W.  nagd-svog  das 
aufwachsende  iM  ä  d  c  h  e  n ,  in  welclKnn  Worte  v  zunächst  in 
die  verwandte  lahiale  media  ühertrat,  die  sicli  dann  wegen  des 
harten  Charakters  der  gr.  aspir.  ehenfalls  zu  einer  tenuis  erliiir- 
ten  musste  (cf.  p.  176).  Die  lUrhtigkeit  der  AI)kMtnng  \vird  uns 
besonders  durch  das  Latein,  verbürgt,  da  auch  dort  virgo  von 
einer  Nebenform  unsrer  W.  herrührt,  von  der  gleich  die  Rede 
sein  wird. 

.  Neben  der  W.  vrdh  existirt  ninnUch  im  Skt.  eine  andere  vrli 
in  gleicher  Bedeutung,  in  der  das  h  ans  der  gutturalen  aspir.  al)- 
geschwächt  ist,  wie  schon  das  Nomen  vrksa-s  Baum  eigentlich 
das  Wachsende  beweist.  Da  nun  sehr  oft  das  skt.  ks  im  Gr. 
durch  X  wiedergegeben  wird  (cf.  p.  104),  so  stelle  ich  hierher 
das  gr.  OQyog  ein  Gelände  von  Spalier  gewachsen  und 
oQxazog  Garten  eigentlich  Baumschule,  über  welche  Worte 
in  alter  und  neuer  Zeit  die  sonderbarsten  Etymologien  in  Umlauf 
gesetzt  wurden.  Das  anlauteiule  Digamma  ist  schon  zu  Homers 
Zeiten  in  dem  dumpfen  Vokal  o  aufgegangen.  Auch  das  Nomen 
vrihi-s  Reis,  das  im  Gr.  0Qvi,a  lautet,  scheint  in  ganz  gleicher 
Weise  von  unsrer  Wurzelform  herzukommen,  wie  QCt,a  von  der 
vorausgehenden.  Von  der  wachsenden  Fülle  wurde  ferner  im  Lat. 
der  Volkshaufen  vulgus  genannt,  wesshalb  wir  keinen  Anstand  neh- 
men hierher  auch  das  gr.  oiloq  äol.  ölxog  zu  ziehen,  zumal 
im  kretischen  ;rdA;^og  ein  sicheres  Anzeichen  des  ehemals  an- 
lautenden Digamma  vorliegt,  da  auch  hier  das  dem  Digamma  so 
nah  verwandte  ß  wegen  des  folgenden  i  in  n  übergehen  musste. 
Dazu  gehört  wohl  auch  der  kretische  Beiname  des  Zeus  fskxävog 
auf  einer  bei  Phästus  in  Kreta  gefundenen  Münze  (cf.  Bullet,  dell' 
Inst.  Arch.  a.  1841  p.  61  u.  174),  wofür  bei  Hesychius  Ss^xa- 
vog  geschrieben  steht.  An(h  skt.  bahu-s  viel  stelle  ich  zu  uns- 
rer W. ,  indem  die  liquida  r  nach  der  mula  wie  so  oft  (cf. 
p.  127)  ausliel;  dem  Neutrum  jenes  Adjektivs  entspricht  aber  im 
Gr.  0/«,  was  aus  J^oy/ipu  entstanden  ist,  in  dem  gleichfalls  wegen 
des  dumpfen  o  das  anlautende  Digamma  schon  zu  Homers  Zeiten 
seine  Bedeutung  verloren  liatic. 

25)  Die  W.  vrs,  neben  der  nach  Westergaard  eine  ver- 
wandte Form  pars  existirte,  bedeutet  im  Skt.  regnen,  be- 
netzen. Von  cheser  W.  slannnt  das  gr.  iQOr]  ^  das  zu  Homers 
Zeiten  noch  ein  Digamnui  hatte,    und  dem  desshalb  ein  euphoni- 


-     247     - 

scher  Vokal  voroeschlaiicii  \\ai'(l,  e  in  dem  ci)iscli('n  ieQOr],  a  in  dem 
kretischen  degö)].  Kür  ein  [nclioativnni  nnsrei"  W.  hallo  ich  das 
gr.  ßQs'xa,  in  welchem  ß  chcnso  \vi(!  in  ßiHo^  =  «('doro?',  was 
aus  ßdOog  entstanden  zn  sein  scheint,  das  ursprinigliche  Di- 
gainma  vertritt.  Jenes  ßCllog  fidn1  nns  auf  ein  verwandtes  No- 
mon im  Ski.  vrsana-s  Hoden,  das  oireid)ar  von  nnsrer  W.  her- 
gcleilel  ist;  diesem  steht  in  der  Hedenlung  noch  naher  das  gr. 
OQXLg  ^  was  nns  mit  Besünnnlhoit  in  ßQs'xoJ  eine  jüngere  Form 
statt  der  alleren  J^QS%co  erkemien  liisst.  Ansserdem  sind  von  der- 
selhen  V\ .  im  Ski.  mehrere  miinnlicho  Thiero  wegen  des  Saamen- 
ergusses  honannt,  und  auch  das  gr.  aQQiqv  altaltisch  a^Grjv^  was 
die  allgemeine  liezoichnnng  des  männlichen  (leschlechtes  ist,  muss 
von  der  einfachen  Wmzell'orm  ars  hergeleilet  woi'den,  ^^ovon  das 
gr.  ccQÖco  und  das  skl.  rsa-s  und  rsahha-s  Stier  herkömmt. 
Auch  aQvag  sucht  Benfoy  G.  W.-L.  I,  330  von  unsi'er  ^V'.  ah- 
zuleiten;  da  jedoch  der  Ausfall  des  schliessenden  Siidlanlen  der 
W .  hefremdcn  würde,  so  hieihe  ich  hei  der  unter  INo.  10  gege- 
henon  Etymologie  dos  Wortes,  llingegen  kann  kein  Zweifel  oh- 
wallen,  dass  hierher  ßäQijoi,  und  (y-Qixa  gehören,  von  denen  das 
erste  Hesychius  mit  ccQvsg^  das  zweite  mit  (xqqbv  itQÖßaxov  er- 
klärt. Ol»  endlich  das  mit  e^Orj  gleichhedeulende  ÖQOöoq  mit  joiU'iu 
auch  gleichen  Ursprungs  sei,  \\\v  Polt  E.  F.  I,  272  aufgestellt 
hat,  muss  ich  sehr  dahin  gestellt  sein  lassen,  da  es  unerwiesen 
ist,  oh  auch  d  stellvertrolend  für  /  gewesen  sei. 

26)  Das  Verhum  veks-aj  e  wird  hei  Weslergaard  in  dem 
Sinne  ich  sehe  aufgeführt;  die  Zergliederung  dieses  meines  Wis- 
sens unhelegton  A'orhnms  lässl  uns  in  demselhen  eine  verknö- 
cherte Zusannnensetzung  der  weil  verhreileten  >'erhalwurzel  iks 
sehen  mit  dem  Präverhium  vi  erkennen.  Da  aher  die  Begriffe 
des  leihlicheu  Sehens  und  des  geistigen  Schcinens  nahe  an  einan- 
der liegen,  so  gewann  schon  das  primitive  Verhum  eks-e  im  Skt. 
die  Bedeutung  ich  he  merke,  ich  erkenne,  ich  nehme 
Rücksicht.  Man  sieht  leicht,  dass  uns  so  die  Brücke  zu  dem 
gr.  ei'GxsLv  gehaut  A\ird,  was  aus  einem  reduplicirten  Präsens 
fsS-CansiV  hervorgegangen  ist,  und  eigentlich  erkennen,  glau- 
hen  hedeutet,  wie  es  noch  hei  Homer  d  148  vorkömmt:  ovtco 
vvv  aal  sya  vota,  yvvai,  ag  Ov  SsMGxsig.  Daraus  ward  ver- 
mittelst (iunirung  des  Stanunvokals  ein  intransitives  Perfekt 
J^afor/cs  soixe    gehildet,    das    in    seiner  Bedeutung    es    scheint 
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pass.end  noch  sehr  hnrht  den  Faden  erkennen  lässL,  der  es  mit 
der  Grundhedenlnng  verkniipfL.  Da  aher  das  Erkennen  und  Ge- 
wahrnehmen darauf  heruliL,  dass  man  das  OhjekL  mil  der  dem 
Geiste  vorschwehenden  Idee  vergleichl,  so  enlwickeUe  sich  für 
diese  Verha  auf  freilich  etwas  verschlungenem  Wege  die  weitere 
Bedeutung  gleicli  finden  und  gleich  erscheinen.  Doch 
wäre  es  auch  möglich,  dass  dieses  in  aözeiv  die  ursprüngliche 
Bedeutung  sei;  dann  müsste  fefiGycco  als  ein  Inchoativum  von 
J^LGo-g  angesehen  werden,  das  durch  die  Reduplikation  wie  TttTii- 
6x03  'lOrrjuL  Xt}nt  causative  Bedeutung  bekommen  hätte.  Das 
Digamma  unsers  Verhums  war  zu  Homers  Zeiten  noch  kräftig 
genug,  die  Reduplikation  der  ersten  Sylhe  hervorzurufen,  wie 
wir  dieses  in  dem  Ahschnilt  über  die  Bedeutung  des  Diganmia 
hei  Homer  und  Hesiod  dargethan  haben.  Geschrieben  ist  das 
Digamma  noch  in  dem  Eigennamen  J^ixaÖiovoc,  auf  einer  kreti- 
schen Inschr.  ISo.  2598. 

Nachdem  wir  im  Vorausgehenden  die  Wurzeln  durchmustert 
haben,  die  im  Skt.  und  ursprünglich  auch  im  Gr.  mit  dem  labia- 
len Halbvokal  aidauteten,  so  reihen  wir  luui  die  Besprechung  ei- 
niger Wurzeln  an,  die  im  Gr.  wohl  ehemals  mit  Digamma,  im 
Skt.   aber  mit  einem  verwandten  Buchstaben  anlauteten. 

27)  [>ie  W.  bandh  bedeutet  im  Skt.  zunächst  binden,  hef- 
ten, und  wir  haben  bereits  oben  (p.  761  auf  unsre  W.  in  die- 
ser Bedeutung  das  gr.  tifC^co  bezogen,  eine  Zusammenstellung, 
wofür  namentlich  das  Substantiv  TistOaa  das  bindende  Seil 
spricht.  Dasselbe  bandh  drückt  aber  auch  im  Skt.  eine  verwandt- 
schaftliche Verknüpfung  aus,  wie  aus  den  Substantiven  ])andhu-s 
V^rwandler  und  badhü  Frau,  eigentlich  die  Verbundene 
erhellt.  In  letzterem  Worte  wechselt  bereits  b  und  v,  so  dass  es 
nahe  genug  liegt,  auf  unsre  W.  sowohl  Ttivd^sQog  als  auch  '^d-ttog 
zu  beziehen ;  denn  TcevdsQog  bedeutet  den  durch  Verschwäge- 
rung Verbundenen,  i^d-stog  den  nahen  Seiten  verwandten  und  zu- 
nächst den  Bruder,  wie  in  den  schob  ad  II.  Z  518  bemerkt  ist: 
EöxiV  ovv  ro  ^61'  xETTa  q:ilov^  arxa  xQOfpicog,  Tcänna  naxgog, 
rjdsts  ccd£lq)ov.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  sd-vog  Volk, 
Seh  aar,  das  bei  Homer  mit  Digamma  anlautete,  da  die  ersten 
staatlichen  Gemeinschaften  durchweg  auf  der  Verwandtschaft  be- 
ruhten, welchen  Begrifi'  Avir  im  skt.  bandhu-s  fanden. 

28)  Die  W.   bhan'i,',    die    im  Ski.    brechen   bedeutet,    hält 


—     249    — 

Bopp  für  eine  Verstümmelung  von  bhraiig,  Avas  nach  dem,  was 
icli  oben  (p.  127)  von  dem  Ausfall  einer  liquida  nach  einer  muta 
bemerkt  lui])e,  nicht  zu  bezweifeln  ist.  ^'on  der  vollen  Form 
bhraiig  stannnt  das  lat.  frango  und  das  gr.  J^Qriyvvai,  dessen 
Pigamma  an  die  Stelle  eim  r  labialen  aspii-.  getreten  ist.  Dass 
aber  das  Wort  ehemals  mit  einem  Digamma  anlautete,  dafür  ha- 
ben wir  die  mannigfaclisten  und  sichersten  Belege ;  geschrieben 
stund  es  noch  nach  Trypho  tcsqI  Tiad-.  Xe^.  §  11  in  J^Qrj^ig  bei 
dem  äolischen  [lichter  Alcäus,  und  auch  in  den  Glossen  TQrjya- 
Xaov  und  rgaya^sov,  die  Ilesychins  mit  difQQcoyota  wiedergibt, 
halt  Legerlotz  in  K.  Z.  All  p.  29S  das  t  lin-  eine  Verderbniss 
des  ursprünglichen  /.  In  den  Vokal  v  ist  das  Digamma  aufge- 
löst in  den  von  einem  Granmiatiker  in  den  ann.  Oxx.  III,  237 
überlieferten  aolischen  Formen  ai'QQ)]y.rog  nnd  svQQccyr]^  wofür 
nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Ahrens  G.  L.  D.  I  p.  37 
avQ}]XTog  und  evgäyr]  zu  lesen  ist.  Als  ß  erscheint  ferner  der 
anlautende  Consonant  in  dem  äolischen  ßocixog  =  Qcixog,  in 
Borjööa^  dem  iNamen  eines  lesbischen  Vorgebirgs,  das  aus  BQrjyJa 
entstanden  und  vom  Brechen  der  Wogen  benaimt  zu  sein  scheint, 
in  den  Glossen  des  Hesychius  ßgäxaXov,  QonaXov,  und  ßQccxs- 
To?',  ÖQBTtavov.  Auch  bei  Homer  macht  sich  die  Kraft  eines 
anlautenden  LUgamma  so\^ohl  in  dem  Verbum  als  in  den  abge- 
leiteten Nominibus  grjy^iiv  Qr]^t'ivcoQ  gcö^  QoyuXiog  Qoyßäa  gel- 
tend und  assimilirte  sich  dem  folgenden  q  ,  wenn  ihm  in  dem- 
selben Worte  noch  ein  Vokal  vorausgieng. 

Der  verstümmelten  skt.  Form  bhaiig  entspricht  im  Gr.  /«- 
yvvßi^  über  dessen  anlautendes  Digamma  uns  gleich  viele  nnd 
dcliere  Anzeichen  zu  Gebote  stehen.  Geschrieben  war  es  noch 
n  der  Ilesycb.  Glosse  faxtög,  xläa^a,  in  ß  verwandelt  in 
3ayog  ^  xXccOua  agrov  ^ä^rjg  ^  und  in  ßä^ov,  xära^ov;  auch 
3^00a  scheint  auf  gleiche  Weise  wie  das  vorhin  erwähnte  Bgijaaa 
on  unsrer  W.  herzustammen ;  vokalisirt  ist  das  Digamma  in 
{avcch,c(ig  bei  Ilesiod  opp.  664  n.  691 ,  was  aus  xaJ^fa^aig 
iccdJ^a^rag  xazj^a^atg  entstanden  ist,  und  in  tayi],  worüber  man 
.ob eck  path.  gr.  serin.  el.  I  p.  73  nachsehe.  In  der  Flexion 
les  Verbums  offenbart  sich  die  Kraft  des  anlautenden  Diganmia 
n  dem  selbstständig  vorgeschlagenen  augm.  syll.  von  ea^a  und 
äyvjv^  sowie  in  der  Beduplikation  des  Perfekts  fsfaya,  wie  aus 
»rosodischen  Gründen  bei  Sappho  fr.  2  geschrieben  werden  muss. 
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Die  mannigfaclisLen  VeräiKleriingen  hat  das  Digainnia  in  "^h,og, 
dem  Namen  einer  kretischen  Ortschaft,  erlitten,  die  nadi  Stepha- 
nns von  Byzanz  von  der  abschüssigen  Natnr  des  Ortes  benannt 
Avar:  'Oa^og-  nvlg  de  öicc  zo  y.arayrjvai  xov  ronov  xcd  xatä- 
ZQr]uvov  VTtÜQxeiv  xalovöh  yccQ  rovg  roiovtovg  roTCovg  cc^ovg 
xad'änsQ  xal  rj^stg  dyfiovg;  auf  Münzen  findet  sieli  J^a^tav 
(cf.  Eckhel  D.  N.  II,  305),  auf  einer  zu  Teos  aufgestellten  kre- 
tischen Inschrift  C.  I.  >'o  3050  steht  J^av^tOL,  gemeiniglich  sagte 
man  "At,og  "OaXog  IJa^og. 

291  Die  W.  bhris  bedeutet  im  Skt.  fürchten  und  hängt 
mit  der  W.  hrs  zusammen ,  in  der  von  der  aspirirten  mnta  nur 
der  Hauch  geblieben  ist,  und  die  von  Afleklen  gebraucht  wird, 
die  ein  Haarsträuben  verursachen.  Jene  VV.  bhris  liegt  im  lat. 
frigeo  und  im  gr.  (pQLaaa;  wie  aber  im  Skt.  in  hrs  von  der 
aspirirten  muta  nur  der  Hauch  geblieben  ist,  so  ward  im  Gr.  die- 
selbe zum  labialen  Halbvokal  abgeschwächt  in  fQiyta^  dessen  S- 
bei  Homer  im  Verse  noch  Geltung  hatte. 

20)  Die  W.  pan  heisst  im  Skt.  kaufen;  da  davon  die  No- 
mina vanig  Kaufmann  und  vanig'ja-m  K  aufmannsw  aare  her- 
kommen, so  sind  wir  wohl  bereditigt  eine  Wurzelform  van  neben 
pan  anzunehmen.  Da  nun  obendrein  die  lat.  Wörter  venuni 
ven-do  ven-eo  diese  Annahme  stützen,  so  hat  Pott  E.  F.  I,  255 
wohl  mit  vollem  Recht  auf  unsre  W.  das  gr.  covsoaat  bezogen, 
das  nach  der  zehnten  Conjiigation  lleklirt  den  Stammvokal  ver- 
längert hat.  Benfey  G.  W.-L.  I,  313  geht  von  c6vo-g  ans,  das 
er  mit  skl.  vasna-s  Kaufpreis  idenlificirt,  und  hält  avso^aca  für 
ein  Denominalivum  jenes  covog.  Allein  mir  scheint  es  viel  siche- 
rer zu  sein  die  skt.,  lat.  und  gr.  Bildungen  aus  einer  gemeinsa- 
men W. ,  als  aus  einem  einzeln  stehenden  Nomen  des  Ski.  her- 
zuleiten. Das  gr.  Verbum  covso^ai  selbst  hat  zwar  das  Digamma 
in  seinen  dumpfen  Vokal  a  gleichsam  aufgenommen,  doch  lässt 
sich  die  ehemalige  Kraft  desseli)en  noch  aus  dem  um-egehnässi- 
gen  Augment  des  Imperfekts  ecovov^irjv  aus  efcovoviirjv  deutlich 
erkennen. 

Ich  lasse  nun  noch  einige  Substantiva  folgen,  deren  Ablei- 
tung zu  unsicher  ist,  als  dass  ich  mich  hier,  wo  es  nur  um  den 
Nachweis  des  Digamma  zu  thun  ist,  näher  auf  die  Etymologie 
einlassen  möchte, 

31)  vartaka-s  heisst  im  Skt.  Wachtel;  ihm  entspricht  genau 
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das  gT.  OQTJ)^^  wofür  Hesychius  noch  eine  Form  Ioqtv^  d.  i. 
foQTv^  aufbewahrt  hat.  Desselben  Stammes  scheint  skt.  väran- 
ka-s  Vogel  und  gr.  oQvig  zu  sein,  dessen  Guttural  im  dor.  Ge- 
netiv oQViiog  erhalten  ist.  Das  Digamma  des  gr.  Wortes  kön- 
nen uir  ans  der  äolischen  Form  vQvig  und  dem  Compositum 
aoQvog  nachweisen,  für  das  wir  «egen  des  lat.  Avernus  mit  al- 
ler Bestinnntheit   eine   ältere  Form   a-J^oQvog  annehmen  müssen. 

32)  vatsava-s,  statt  dessen  in  den  Veden  auch  vatsa-s  vor- 
köimnt,  heisst  im  Skt.  Jahr  und  ist  eines  Stammes  mit  lat.  ve- 
tus;  im  Gr.  ist  gleichen  Ursprungs  J^f'ro?,  dessen  Digamma  sich 
in  dem  homerischen  Compositum  oisttag  B  765  zu  t  vokalisirt 
hat;  geschrieben  findet  sich  dasselbe  noch  in  J^dtBa  auf  einer 
elischen  Inschrift  No.  11  und  in  J^ixLa  und  HyiattJ^irieg  auf  zwei 
böotischen  INo.  1569  a  III  und  1575,  so  wie  zu  wiederholten  Ma- 
len in  den  herakleischen  Tafeln;  ebendaselbst  hat  es  sich  in  dem 
Compositum  TisvraixriQida  zu  einem  harten  Hauch  verflüchtigt; 
in  die  labiale  media  ist  es  übergegangen  in  diaßsrrjg,  was  auf 
vielen  lakonischen  Inschriften  voikönniit,  und  worid>er  Boeckh 
C.  I.  I  p.  611  gesprochen  hat;  mit  dem  folgenden  s  verschlang 
es  sich  zu  einem  v  oder  dumpfen  ca  in  xQiaxovrovTrjg  und  sg 
vbioxa.  Dasselbe  Wort  scheint  auch  im  zweiten  Theil  von  tvt- 
avxög  zu  liegen,  was  aus  ivo-g  und  /fVog  zusammengesetzt  sein 
kann.  Endlich  führen  uns  aucb  die  Ilesych.  Glossen  Savvog, 
uQialog  und  cpe'vvog^  ivcavzog  zur  Annahme,  dass  fVi/og  aus 
fbxvog  durch  Assimilation  des  r  mit  dem  folgenden  v  entstan- 
den sei. 

33)  vatsala-s  wird  besonders  oft  in  den  indischen  Dramen 
in  der  trauten  Anrede  wie  unser  lieb'  Freund  gebraucht,  und 
ist  ehie  Weitcrbilduug  von  dem  primitiven  vatsa-s  Sprosse, 
Sohn;  dem  letztem  ents})richt  das  gr.  S-ixag ,  wie  in  dem  be- 
kannten V^ertrag  der  Eher  und  Heräer  C.  I.  ^'o.  11  geschrieben 
steht,  dem  ei'steren  gr.  exaiQog  und  exagog,  deren  spir.  asp,  der 
schwache  Rest  des  ursprünglichen  Digannna  ist.  Da  ferner  vatsa-s 
auch  das  junge  Thier,  das  Kalb  bedeutet,  so  dürfte  hierher 
auch  lat.  viluhis  gr.  txaXög  (cf.  Varro  de  ling.  lat,  V^  §  96,  id.  de 
re  rust.  II,  c.  5)  gehören,  in  denen  sich  a  zu  i  geschwächt  hat. 
Davon  ist  eine  messenische  Stadt  BsCxvXog  bcnanrd,  die  Ix'i  Pto- 
lemäus  BCxvXu  und  sonst  OlxvXog  hiess.  Cf.  Boeckh  ad  C.  I. 
No.  1323. 
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34)  visa-s  heissL  im  Skt.  GifL,  ihm  entspricht  das  lat.  virus 
und  das  gr.  t'o'-g  Gift,  während  io-g  Pfeil  mit  skt.  isn-s  in  der 
Bedeutung  zusammenfällt;  so  dass  hei  heiden  der  Ausfall  eines 
mittleren  s  angenommen  werden  muss.  Dass  mit  visa-s  auch  l'o-v 
Veilchen  und  der  Eigennamen  'lolaog  zusammenhänge,  ist 
wahrscheinlich,  da  die  Bedeutung  Gift  erst  eine  abgeleitete  zu 
sein  scheint  (cf.  Benfey  G.  W.-L.  I,  314);  über  das  anlautende 
Digamma  dieser  Wörter  belehrt  uns  Tercntianus  Maurus  p.  2327 
ed.  P. ,  das  lat.  viola  und  die  Glosse  /t«,  avd^rj  bei  Hesychius. 

35)  i?,  gen.  ivög,  instr.  tgpt,  diminut.  lvlov  scheinen  noch 
zu  Homers  Zeiten  mit  einem  Digamma  angelautet  zu  haben,  wie- 
wohl zwingende  Gründe  zu  einer  solchen  Annahme  nicht  vorlie- 
gen; ein  ebenso  zweideutiger  Beweis  des  anlautenden  Digamma 
liegt  in  dem  Compositum  äivog  sehnenlos,  da  <lieses  ebenso 
gut  aus  aöivog  als  aus  afivog  entstanden  sein  kann;  hingegen 
haben  wir  einen  sicheren  Ilaltpunkt  zur  Annahme  eines  anlauten- 
den Digamma  an  den  Glossen  itai^  odvvai;  SiOag,  cpd-ecQag  und 
an  ^taicpovog.,  wozu  eine  rSebenforin  laicpövog  von  Hesychius 
überliefert  ist,  und  was  passend  von  Lob  eck  path.  gr.  serm.  el. 
p.  114  nüt  /3fi;ua;^og  zusanmicngestellt  worden  ist.  Die  Etymologie 
dieser  Wörter  ist  sehr  unsicher,  da  uns  entsprechende  Snbstan- 
tiva  aus  dem  Skt.  fehlen;  gewöhnlich  stellt  man  sie  mit  lal.  vis 
vires  zusammen,  und  liierzu  gehört  sicherlich  auch  der  Instru- 
mentalis iq)i  und  das  >«omcn  ßiK  ^  in  dem  das  Diganuua  in  die 
labiale  media  übergiHreten  ist;  vielleicht  gehört  hierher  auch  das 
skt.  ina-s  ki'äftig,  mannhaft,  das  die  Aphäresis  eines  anlau- 
tenden V  in  gleicher  Weise  erlitten  haben  kann ,  wie  das  skt.  ari 
vortrefflich  und  gr.  agi  ccqsl'cov  aQtörog,  die  schwerlich  von 
skt.  vara-s  ausgezeichnet  können  getrennt  werden.  Ob  aber 
auch  ivog  und  tvcov  zur  selben  Wortfamilie  gehören,  oder  mit 
Pott  E.  F.  I,  205  von  der  W.  ve  weben,  wovon  skt.  veni-s 
Haarflechte  stammt,  abgeleitet  werden  müssen,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  ^  on  derselben  Grundwurzel  wie  ig)i  stammt  na- 
tiu'lich  auch  i^ivg,  wofür  \\'\v  bei  Hesychius  eine  Form  Si^%vg 
verzeichnet  finden,  und  i^ög  i'^vg ^  denen  im  Lat.  viscus  und 
viscum  zur  Seite  steht.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  im  zwei- 
ten Theil  von  VTisgcptaXog  nicht  q)vc}  sondern  j^m  entballen,  da 
unter  dem  aspirirenden  Einfluss  des  q  sehr  leicht  f  in  g)  über- 
gehen konnte. 
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36)  vrka-s  lieissL  iin  Ski.  Wolf;  ihm  ciitspriclit  das  lat. 
lupus  und  das  gr.  ?.vxog  ^  in  denen  das  u  durch  den  Eintluss  des 
ursprüngUchen  v  entslanden  ist.  Vielleicht  gehört  das  Wort  zur 
W.  var  in  dem  Sinne  reissen,  zerren. 

37)  Von  einer  W.  ven  lieben,  verehren  stammt  das  vedi- 
sche  vena-s,  ein  Beiwort  des  den  Göttern  dargebrachten  Soma- 
trankes ;  identisch  damit  ist  das  lat.  vinu-ni  und  gr.  J^otvo-g.  Das 
gr.  Wort  behauptet  nebst  seinen  Derivatis  fast  durchweg  bei 
Homer  sein  Digamma,  uesshalb  das  Iniperfekt  von  oivoxoea  ent- 
weder Oivoxotov  oder  soivoxötov  statt  avoxoeov  und  Hovo^ösov 
geschrieben  \verden  muss;  auf  das  Digamma  weisen  auch  deutlich 
hin  die  Ilesych.  Glossen  fotvog  [d.  Job.  Graec.  p.  244)  foivccaeg 
SoLvccQVTig,  sowie  die  Eigennamen  BoCvoTia  C.  I.  No.  2554, 
Boivoßiov  No.  2576  und  Boivcoa,  wie  nach  Strabo  1.  VIII  p.  378 
die  Eher  die  Stadt  Oinoe  zu  nennen  plleglen. 

38)  vetasa-s  und  velra-m  heissen  im  Skt.  Rohr  und  sind 
gleichen  Ursprungs  mit  lat.  vitex  und  gr.  itm  Weide,  oiaog 
weidenar liger  Strauch  und  Irvg  Radkranz,  äol.  Hrvg 
nach  Terentianus  Maurus  p,  2387  ed.  P.  (cf.  p.  179).  Die  ge- 
nannten Gewächse  scheinen  nach  der  Biegsamkeit  genannt  zu 
^ein,  wie  aus   der  klassischen  Stelle  II.  z/  482  ff.  ersichtlich  ist: 

mysLQog  cog, 

EE,ira^  ,  0(poa  fivvu  xaiiipi]  TtsgcyMlkh  ÖLq}Qco. 
)esshalb  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Wörter  von 
dner  W.  vi  herkommen,  die  im  Skt.  gerade  so  wie  das  einfache 
gehen  bedeutet,  und  vielleicht  aus  vi  und  I  zusammengesetzt 
st.  Sicherlich  muss  von  dieser  W.  vi  der  epische  Aorist  isLöd- 
lYjv  ich  gieng  hergeleitet  werden,  da  diese  Form  unverkennbar 
uf  eine  ursprüngliche  ifsiaäiDjv  hinweist.  Auch  oirog  ist  um 
0  weniger  hiervon  zu  trennen ,  als  Hcsychius  eine  Form  Sottog 
erzrichnet  hat,  und  das  lat.  via  uns  die  Verbreitung  dieser  W. 
uf  gräcoilalischem  Boden  lehrt;  demnach  dürfte  auch  in  (potrüa 
ie  aspir.  (p  aus  einem  ursprünglichen  Digamma  entstanden  sein. 

39)  Dass  auch  das  Zahlwort  elg  ^Ca  av  dereinst  mit  einem 
•igannna  angelautet  habe,  dafür  sprechen  einmal  die  Doppelfor- 
len  la  und  ^Ca,  die  auf  eine  ursprüngliche  J^Ca  hinweisen,  so- 
ann  der  Vorschlag  eines  £  in  ascg  bei  Hesiod  theog.  145,  da 
ich    ein  solcher  Vorschlag   fast  nur  bei  den  Wörtern  nndet,  die 
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ehemals  mit  einem  Digainma  anlauteten.  Doch  vemiag  ich  eUvas 
heslimmLes  iiher  die  Etymologie  dieses  Zahlwortes  niclit  beizu- 
bringen, da  die  aufgestellten  Etymologien  mir  nicht  genügen  und 
ich  selbst  nur  venuuUiuugsweise  einen  Zusammenhang  mit  dem 
Pronominalstamm  ava  dieser  ausspreche.  Da  nämlich  die 
Einzahl  von  einem  Pronominalstamm  pllegt  benannt  zu  sein,  so 
konnte  sehr  wohl  von  jenem  ava  durch  (l;is  Sul'lix  na-s  ein  Zahl- 
wort avana-s  eins  gebUdet  sein,  woraus  durch  eine  häufige 
Aphäresis  vana-s  entstuml.  Auf  dieses  vanas  fülii'e  ich  nun  so- 
wohl slg  aus  yavg  ^  als  auch  ^övog  zurück;  denn  dass  das  (i 
des  letzteren  Wortes  aus  /  entstanden  sei,  wird  durch  die  Neben- 
formen oivrj  und  övog,  was  das  Ass  auf  dem  Würfel  Jjedeutete 
(cf.  Lob  eck  path.  gr.  serm.  el.  I  p.  43),  sehr  wahrscheinhch. 
Von  dem  einfachen  ava  oder  vielmehr  va  stammt  das  i  in  i-xa- 
xöv  und  ^'-rf^og.  Ein  Digannua  liesse  sich  für  ersQog  aus 
Hais  und  e  302,  für  iKatä^ßoiog  aus  5  449  schliessen,  doch 
spricht  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Stellen  gegen  die  An- 
nahme der  Geltung  eines  anlautenden  Digamma  bei  Homer,  und 
ward  dasselbe  schon  bei  ihm  durch  den  scharfen  Hauch  vertreten. 
Im  Skt.  ist  ferner  von  eka-s,  was  daselbst  eins  bedeutet,  ekalara-s 
einer  von  zweien  und  ekatama-s  einer  von  mehrern  ge- 
bildet; daher  stellen  wir  auch  das  gr.  ixdtSQog  und  exaötog  zu 
unserm  Zahlwort  slg ,  da  dieselben  durch  die  Steigerungssuffixe 
von  einem  Positiv  J^exa-g  gebildet  sind,  der  von  unsrem  Prono- 
minalstamme gerade  so  durch  das  Suffix  ka-s  wie  J^ava-g  durch 
na-s  weitergebildet  ist. 

40)  Auch  die  Partikel  7]  oder  lautete  ehemals  mit  einem 
Digaimna  an;  einen  Hauplanballspunkt  bietet  die  Form  cpTj  statt 
J^ij  bei  Homer  -ß  144: 

Kivrj&y]  d  ayogr]  (p}j  Kv^ara  ^anQa  '&aXu6(jijg. 
Auch  die  zerdehnte  Form  i^s,  wofür  man  eigentlich  ir],  ifr]  er- 
wartete, scheint  wie  bei  i^s'^iog  auf  ein  Digamma  hinzuweisen. 
Die  Spraciivergleichung  steht  durchaus  nicht  einer  solchen  An- 
nahme entgegen,  da  wir  in  gleicher  Bedeutung  im  skt.  vä  im 
lat.  ve  trefl'en. 

41)  Ferner  kann  über  das  anlautende  Digamma  der  Eigen- 
namen "Ihog  'iXiovevg  iQtg  iQog  "Everoi  bei  Homer  kein  Zweifel 
sein;  doch  ist  ihre  Ableitung  wie  überhaupt  die  der  Eigennamen 
zu  unsicher.     Ob  H^i?  bei  Honjer  mit  einem  Digamma  angelautet 
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halle,  bleibl  zweifelliaft,  da  die  Stellen,  uo  die  Annahme  eines 
Digammas  empfohlen  scheinl,  nnd  diejenigen,  \>o  eine  solche  An- 
nahme ansgeschlossen  hleiht,  sich  so  ziemlieh  die  Wagschaale  hal- 
ten. Ist  aller  in  diesem  ^Vol•te  der  spir.  asp.  aus  einem  Digannna 
entstanden,  so  halte  ich  an  der  von  Plato  im  Cratylus  404  C 
aufgestellten  Ahleitung  von  dt]Q  fest. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  inneren  Digannna,  was  aber  im 
Gr.  öfters  zu  einem  anlautenden  dadurch  vurde,  dass  der  erste 
Consonant  \vegliel;  dieses  ist  besonders  bei  den  mit  sv  anlauten- 
den Stäninjen  der  Fall,  die  Mir  daher  zunächst  durchsprechen 
werden. 

42)  Die  W.  svap  heisst  im  Skt.  schlafen,  wovon  das  Nomen 
svapna-s  Traum  herkömmt.  Indem  sich  v  mit  a  zu  v  vereinigte, 
und  der  Sibilant  sich  bis  zu  einem  harten  Hauche  verflüchtigte, 
entstund  das  gr.  vitvo-g.  Das  Compositum  dimvo-g  zeigt  noch, 
dass  das  einfache  Wort  ehemals  mit  einem  Consonanten  ange- 
lautet habe,  wie  auch  aus  dem  lat,  somnu-s  ersichtlich  ist. 

43)  Das  Präsens  der  W.  svid  schwitzen  lautet  im  Skt. 
svid-jrl-mi;  diesem  entspricht  im  Gr.  genau  idico,  was  gleichfalls 
nach  der  vierten  Conjugalion  abgewandelt  ist  (cf.  p.  158).  Die 
Verlängerung  des  ersten  t  ist  aus  dem  Streben  nach  Compensation 
des  ausgefalleneu  Diganuua ,  oder  vielmehr  aus  der  Zusammen- 
ziehung des  Diganuua  mit  dem  folgenden  t  zu  erklären ;  das  an- 
lautende s ,  das  in  diesem  ^'erbum  spurlos  verschwunden  ist, 
hat  in  [dgcog  und  dem  Denomiuativum  idQOco  noch  eine  Spur 
von  sich  in  dem  spir.  asp.  hinterlassen.  Bei  Homer  scheint 
zwar  an  einer  Stelle  z/  27  lÖQCod''  ov  idQcoOa  das  Digamma 
Geltung  zu  haben,  doch  sprechen  andere  Stellen  und  das  Compo- 
situm dviÖQCJti  0  228  entschieden  dagegen.  Das  anlautende  s 
hat  sich,  wie  im  lat.  sudo,  so  noch  im  gr.  öidrjQog  erhalten, 
dessen  Zusammenhang  mit  unsrer  W.  durch  skt.  svidita-s  ge- 
schmolzen und  svedani  eiserne  Platte  aufgehellt  wird. 

44)  Die  W.  svad  bedeutet  im  Skt.  angenehm  schmek- 
ken,  wovon  das  Adj.  svädu-s  süss  herstammt.  Der  labiale  Halb- 
vokal dieses  Stannnes  hatte  noch  zu  Homers  Zeiten  Geltung,  wie 
das  reduplicirte  Perfekt  J^sJ^ada  und  der  Aorist  evadov  (^  340 
P  647  TT  28) ,  der  durch  Vokalisirung  des  Digamma  aus  e-^aÖ-ov 
entstanden  ist,  zur  Genüge  beweisen.  Auch  das  in  vollständiger 
Uebereinstimmung  mit  skt.  svädu-s  von  unserni  Stamme  gebildete 
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'^dv-g  laiUetc  bei  Homer  uiul  Hesiod  nocli  mit  einem  Digamma 
an,  und  bei  Epilykns  findet  sicli  nocli  vor  diesem  Worte  der 
Hiatus  zugelassen  in  der  Verliinchmg  ^ccXa  aÖv  bei  Alben.  IV 
p.  140.  Aucb  iqSo^ai  widerstrel)t  an  der  einzigen  Stelle,  wo 
es  bei  Homer  vorkömmt,  l  353,  nicht  der  Annabme  eines  an- 
lautenden Digamma ,  wobl  aber  das  Substantivum  ijö'og.  In  der 
Composilion  olTenltarl  sieb  die  Kraft  des  Digamma  nocb  in  aiq- 
Gvlog^  was  sclion  die  Alten  (cf.  scbol.  ad  II.  E  876)  richtig  mit 
unserm  Stamme  in  Verbindung  bracliten.  Geschrieben  steht  das 
Digamma  in  fädsa  nach  einer  zuverlässigen  Emendation  bei  Alca. 
fr.  37,  in  J^döcovog  auf  einer  böotiscben  Inschr.  C.  I.  No.  1574 
und  in  J^aöävÖQco,  Avie  Keil  Syll.  insc.  Boeot.  No.  2  mit  Wahr- 
scheitdichkeit  das  verstümmelte  faöav  ergänzte;  auch  liegt  das 
Digamma  in  den  Glossen  des  Hesychius  Säöaöd-ai^  tjdsö&aL; 
favddviLV ^  dQEöxsiv;  Sdööav,  rjdovy'jv;  im  Lakonischen  sagte 
man  statt  ijöofiai  nach  der  jenem  Stamme  eigentbündichen  Ver- 
tauschung  des  /  mit  ß  ßddo{.iat,  was  Hesychius  mit  ayaitä  \vie- 
dergibt.  Von  unserm  Stamme  haben  schon  die  alten  Gramma- 
tiker mit  vollem  Recht  edva  gefällige  Brautgeschenke  her- 
geleitet, und  es  spielen  sogar  in  dem  Eigennamen  ^AQiädvri  die 
beiden  Begriffe  in  einander,  indem  er  sowohl  die  Wohlgefäl- 
lige als  die  mit  reichen  B  r  a  u  t  g  e  s  c  h  e  n  k  e  n  E  r  \v  o  r  I)  e  n  e 
bedeuten  kann.  Die  in  neuerer  Zeil  von  Benfey  G.  W.-L.  I, 
356  aufgestellte  Etymologie  unseres  Wortes  von  der  Sktw.  vah 
heimführen,  heiratben  ist  aus  mehr  als  aus  einem  Grunde 
zu  verwerfen.  Das  Digamma  veranlasste  den  Vorschlag  eines  pa- 
latalen  Vokals,  so  dass  sich  sdva  zu  eadva  bei  Homer  erweiterte, 
V  as  ehemals  ccfsÖva  muss  geheissen  haben ,  w  ovon  das  vernei- 
nende dvdedvog  ähnlich  wie  dväeXTirog  gebildet  ^var;  einen 
Beweis  für  die  Bichtigkeit  dieser  Erklärung  bietet  das  Hesych. 
cc8'doi'tcc^  uQsöxovTa,  worin  sicherlich  das  a  nur  ein  euphoni- 
scher Vorschlag  ist,  während  in  der  Glosse  dsdvov  dcpsQvov  das 
a  privative  Kraft  hat.  Der  spir.  asp.  in  dvdävco  rjdo^ai  rjävg 
Tjdovr]  in  der  späteren  Zeit  ist  ein  Best  des  Digammas,  nicht  des 
ursprünglich  anlautenden  Sibilanten.  Denn  eine  Form  J-avdavsLV 
anzunehmen  verbietet  die  bestimmte  Angabe  eines  Grammatikers 
bei  Davisius  misc.  critt.  p.  230  ed.  Kidd:  reo  de  S-  ovdsTtore 
daöeta  (sc.  TtaQBitBxai)^  dlXd  ^övcog  ipikovrai. 

45)   svar   kommt  im   Skt.    nur    als  Substantivum   in   der  Be- 


—     257     - 

(ItHiUiiig  Himmel  vor,  walirciul  in  der  dazu  goliörigen  Vcrl)al- 
wnrzcl  sur  I  (MuIi  l  cii  va  zu  u  zusammengezogen  ist;  auf  gleiche 
W(nse  ist  das  abgeleitete  sürja-s  Sonne  aus  svarja-s  zusammen- 
geschoben.    In    den    gr.    Bildungen    ist    entweder    das  s  oder  das 

V  geschwunden.  Das  6  erhielt  sich  in  öe'Xag  ü&hjvr]^  ferner 
in  üSLQ^  was  nach  Suidas  Sonne  bedeutete,  und  in  den  «eiter- 
geliildeteii  ösLQog  UeiQiog;  das  J^  in  den  Ilesych.  Glossen  /£- 
X^iv ,  käuTcsiv;  SeXav^  avyrjv  rjXiOV;  f^Xodinia,  )]XiodvöLcc. 
lüese^s  Digamma  gieng  nach  lakonischer  Weise  in  die  labiale  me- 
dia über  in  ße'Xa,  rjlLog  xal  avyiq  und  in  ßsXXdöerai.,  7]Xioi- 
d-riösrai.  In  ißiog^  womit  skt.  sürja-s  ganz  gleiche  Bedeutung 
hat,  ist  7]  aus  afs  entstanden,  wie  das  pamphylische  aßtXiog^ 
das  dorische  asXtog  und  das  epische  rj^Xiog  beweisen;  in  der 
zuletzt  angeführten  Form  scheint  das  vorgeschlagene  £  den  Ge- 
setzen   des    Hexameters    zu    Liel)    verlängert  worden  zu  sein.     Zu 

V  hat  sich  das  Digannna  vokalisirt  in  vaXog  vaXeig  vaXosig^ 
in  denen  das  anlautende  s  noch  seine  Bedeutung  in  dem  spir. 
asper  bewährte.  Auch  der  Uebergang  des  S-  in  a  liegt  in  dem 
Adj.  (laXiQog  vor,  dessen  ursprüngliche  Bedeutmig  in  der  Ver- 
bindung iiaXeQco  nvQi  deutlich  hervortritt.  Auch  in  ^siQai, 
begegnet  ein  solcher  Uebergang,  wenn  dieses  Wort  ebenso  wie 
das  sinnverwandte  d'griv  von  unsrer  W.  heikömmt,  was  durch 
das  skt.  juvan  .lüngling,  was  gleichfalls  von  einer  Wurzel  des 
Leuchtens,  von  div,  herstammt,  Avahrscheinlich  gemacht  wird. 
Denmach  bin  ich  jetzt  auch  geneigt  den  Eigennamen  J^sXsva  von 
unsrer  W.  abzuleiten ,  da  für  einen  Fraueumnnen  sich  eher  der 
Begriff  des  Leuchtens  als  der  der  Stärke  eignet. 

46)  I'ie  W.  svar  hat  auch  die  Bedeutung  tönen,  und  da- 
von könnnt  das  lat.  susurro  und  das  gr.  OfpaQayaa;  denn  dass 
die  aspii'.  (p  dieses  Vei'buins  aus  v  durch  den  aspirirenden  Ein- 
iluss  des  Sibilanten  entstanden  sei,  beweist  die  Nebenform  (j;ia- 
Qaysco,  in  der  das  J^  in  ft  übergegangen  ist.  Von  dieser  Ver- 
balwurzel sind  ferner  die  Nomina  Eslqt^v  und  ZaiXr]v6g  gebildet; 
zu  letzterem  verzeichnet  uns  Hesychius  die  Glosse  "ii'p^f^i^og,  in 
der  also  die  anlautende  Consonantengru])pe  sv  sich  zu  einem 
blossen  Hauche  verflüchtigt  hat. 

47)  Von  keinem  Worte  ha])en  wir  sicherere  und  zahlreiche- 
re Beweise  des  anlautenden  Digamma  als  von  dem  persönlichen 
Pronomen  der  dritten  Person  ed-av  so  ov  oi  £   und  dem  posses- 

Cli  r  isl,  Gl-.   LauUL'lii-e.  J^7 
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siven  Proiioineu  og,  wclclio  Foriiien  siinimtlich  auf  den  Proiiomi- 
nalstamin  der  di'itleii  Person  skl.  sva  lat.  su  zurückgehen.  Bei 
dieser  Wortfamilie  sclieint  sogar  noch  zur  Zeit  der  Aufzeichnung 
der  homerischen  Lieder,  also  im  Zeitalter  der  Pisistratiden ,  ein 
consonantischer  Anlaut  aus  dem  l\Iund  der  Rhapsoden  gehört  \vor- 
den  zu  sein;  Avesshalh  diejenigen,  welche  die  Lieder  niederschrie- 
ben, vor  ihnen  kein  v  ifpsXxvöTixöv  anwandten  und  nicht  ov^ 
sondern  ov  schrieben ;  selbst  noch  bei  Pindar  pytli.  II,  83  treffen 
wir  ov  OL  statt  ou^  oi.  (leschrieben  steht  das  Digamma  ayf  die 
Ueberlieferung  des  Apollonius  hin  in  /t  bei  Sappho  fr.  &9,  Sb- 
%-EV  bei  Alcm.  fr.  63  und  .4lca.  fr.  H,  in  föv  (nicht  J^eov)  bei 
Corinna  fr.  19,  in  S-ot  nach  Böckb's  Emendation  in  einer  böo- 
tischen  Inscbr.  \o.  1565.  Ferner  haben  wir  für  das  Digamma 
des  pron.  poss.  der  dritten  Person  das  ausdrückliche  Zeugniss 
des  Apollonius  de  pronom.  p.  136;  so  dass  wir  bei  so  ti-iftigen 
Zeugnissen  die  minder  sicheren  Glossen  des  Hesychius  ganz  bei 
Seite  lassen  können.  Im  Plural  unseres  persönlichen  Pronomen, 
in  Gcpsig  öcpav  ocpCöi  0(pu£  verwandelte  sich  das  S-  unter  dem 
Einfluss  des  vorausgehenden  Sibilanten  in  die  labiale  aspir. ;  im 
jonischen  acc.  sing,  ^iv  ist  wie  so  oft  das  S-  in  /lc  überge- 
gangen. 

Mit  sva  ist  im  Skt.  cvacura-s  Schwiegervater  zusammen- 
gesetzt, was  durch  den  assimilirenden  Eintluss  des  c  von  cura-s 
aus  svacura-s  entstanden  ist;  ihm  entspricht  genau  in  Form  \\m\ 
Bedeutung  das  gr.  fxü^o'-?,  das  bei  Homer  mit  einem  Digamma 
geschrieben  werden  umss.  Ferner  ist  unser  Pronominalstamm 
im  skt.  svadhä  Selbslsctzung,  Gewohnheit  und  im  lat. 
suesco  ich  mache  es  mir  zu  eigen  und  in  unserm  deutschen 
Sitte  enthalten.  Desshalb  ist  hiervon  auch  das  gr.  ed^co  abzu- 
leiten ,  in  dem  unser  Pronominalstannn  mil  dem  Verbalstamme 
dhä  zusanunengeselzt  ist  icf.  p.  121);  der  den  Sibilanten  vertre- 
tende spir.  asp.  nuisste  wegen  der  aspir.  der  folgenden  Sylbe 
wegbleiben.  \'om  Digamma  zeugen  noch  ausser  dem  Sprachge- 
brauch des  Homer  die  Glossen  des  Hesychius  St]%Ca^  ijd'r]  und 
ßsCov^  e&og.  Das  >'erbum  nahm,  weil  es  ehemals  mit  zwei  Con- 
sonanten  anlautete,  im  Perfekt  nicht  die  Reduplikation  sondern 
das  .\ugmenl  an,  so  dass  das  gewöhnliche  Perfekt  el'cod-a  und 
das  von  Hesychius  überlieferte  sve'&coxa  durch  A'okalisirung  des 
Digamma   aus  söj^e&coxa   entstanden   ist;   in   dem  dorischen  Per- 
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fekt   rjd'ay.E    alior    luit   das   Digaiimia    gar    keine  IJei'iickiiii'litiguiig 
melir  geruiulen. 

48)  Bei  andern  Wörtern  fehlt  uns  der  Nachweis  entspre- 
chender Bihhingen  aus  dem  Skt. ,  und  sind  uir  daher  auf  die 
id)rigen  dem  Gr.  verwandlen  Schwestersprachen  ange\\iesen.  So 
hat  sich  in  öiyäv^  mit  dem  unser  Verltum  schweigen  identisch 
ist,  das  ö  erhalten,  ist  aher  das  Digamma  ausgefallen;  die  ganze 
anlautende  Consonantengrnppe  fiel  in  dem  kyprischen  i'ya  weg,  das 
uns  Hesychius  iiherliefert  hat,  während  in  der  von  demselhen 
Lexicographen  hezeugten  Glosse  QLya^  öccoTia  nach  dem  Ald'all 
des  6  sich  das  /  nach  kretischer  Weise  in  q  umsetzte.  Auch 
die  Doppclformen  aoßrj  und  rpoßrj  erklären  sich  aus  einer  ur- 
sprünglichen öj^oßrj,  zu  deren  Annahme  uns  das  gotli.  sveiiian 
und  ahd.  sveif  berechtigen,  auf  welchen  Stanun  sich  auch  die 
drei  Formen  6ü^g)6g  oq)6yyog  Gnöyyog  stützen,  denen  im  Deut- 
schen das  eng  verwandte  Schwamm  zur  Seite  steht.  Auch  das 
gr.  Gcp^^  lat.  vespa  ist  aus  eS-rii,  durch  den  aspirirenden  Eintluss 
des  Sibilanten  entstanden.  Dass  auch  GciQi,  und  vir]  aus  GfccQ^ 
und  öj^akfiq  entstanden  seien,  macht  das  äol.  <Svq^  und  das  lat. 
Silva  und  saltus  ans  svaltus  sehr  wahrscheinlich;  doch  liegt  der 
Ursprung  dieser  Wörter  im  Dunkel;  von  dem  lelzteren  Wort  hat 
sich  der  Sibilant  noch  in  dem  Eigennamen  UxanTrjGvlrj  erhalten, 
und  olfenbarte  die  ehemals  anlautende  Consonantengruppe  noch 
ihre  Bedeutung  in  oaövXog  iö6v?.og  ohyovlog. 

Nachdem  wir  so  die  aidautende  Lantgruppe  sv  in  Kürze  ab- 
gethan  haben,  so  gehen  wir  nnn  zu  den  übrigen  Wurzeln  über, 
in  denen  ein  Digamma  im  Inlaut  vorkömmt,  und  zwar  wollen  wir 
zunächst  die  verbreitetste  W.  dvi  besprechen. 

49)  d\i  also  heisst  im  Skt.  zwei,  dvis  zweimal,  daraus 
ward  im  (ir.  durch  \'okalisirung  des  Diganuna  ovo  ^  lat.  duo, 
durch  Eklhlipsis  desselhen  di'g  und  in  Znsannnenselzungcn  di, 
Avie  in  öicpQog  ÖiTtla^  Öixa  ÖmXäöiog;  in  dem  redu[)licirten 
8CövyiO-g,  dem  das  skt.  dvandva-m  Paar  zu  vergleichen  ist,  sind 
beide  Bildungsarten  veieinigt,  indem  in  der  ersten  Syl])e  das  f 
herausgefallen,  in  der  zweiten  zu  v  vokalisirt  ist;  in  dem  zusam- 
mengesetzten däöaxa  skt.  dvädacan  und  in  dem  abgeleiteten  Öoiog 
vereinigte  sich  das  Diganuna  mit  dem  folgenden  a  zu  einem  dnm- 
pfen  0.  Schon  im  Skt.  ist  das  anlautende  d  alfgclallen  in  viii- 
cali  zwanzig,  und  einen  gleichen  Wegfall  gewahren  \\\v  im  Lat. 
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nicht  l)los  bei  vigiiiti,  sondern  auch  bei  bis,  in  dem  obendrein 
das  V  in  die  lal)iale  media  nbergieng.  Jenem  viiicaü  nun  könnnt 
im  Gr.  zimächst  das  dorisch -äoUsche  J^ixart  auf  den  heraldei- 
schen  Tafehi  und  zwei  böotischen  Inschr.  C.  1.  No.  1569  a  III 
und  1575.  l>as  i  erweiterte  sich  unorganischer  Weise  zu  sl  in 
SixoOi,  das  gUdehfalis  sein  Digamma  lange  noch  bewahrte,  wie 
der  homerische  Sprachgebrauch,  die  einige  Mal  wiederkehrende 
Schreil)art  fsixan  auf  den  herakleischcn  Tafeln  und  die  lakoni- 
sclie  Form  ßeixan  zur  (ienüge  darlhun. 

50)  Aus  dvi  ist  ferner  im  Ski.  das  Präverbium  vi  entstanden, 
das  die  Bedeutung  weg,  auseinander  hat,  die  sich  leicht  mit 
dem  Begriff  der  Zweiheit  zusanmienführen  lässt.  Dass  aber  vi 
aus  dvi  verstümmelt  sei,  dafür  spricht  nicht  })los  der  gleiche 
Wegfall  des  d  in  dem  erwidniten  Zahlwort  vincati,  sondern  auch 
das  ents[)i'eclien(le  lat.  Präverbium  di  in  dilabor  diruo  etc.,  und 
die  gr.  Präposition  diu,  in  der  zwei  Prävei'bien  dvi  und  ä  schei- 
nen componirt  zu  sein*);  ja  noch  einen  augenscheiidicheren  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  unsrer  Annahme  haben  wir  am  äolischen 
dava,  was  Sappho  fr.  82  statt  des  epischen  lavcj  gebraucht  bat; 
denn  lavco  steht,  wie  wir  bereits  unter  No.  15  bemerkt  haben, 
für  J^iavco ,  und  die;  beiden  Formen  dava  und  fiava  lassen  sich 
nur  dm"ch  eine  urs[u'üngliclie  dj^iavco  passend  vermitteln;  der 
Ausfall  des  l  darf  al)er  bei  Öavco  ebenso  wenig  wie  bei  8aq)0i- 
v6g,  das  für  diacpotvog  steht,  befremden.  Jenes  Präverbiinn  fi, 
zeigt  sich  in  der  Enlwicklungsperiode  der  gr.  Sprache,  von  der 
wir  historische  Kunde  haben ,  nicht  mehr  lebenskräftig ;  doch 
gibt  es  verknöcherte  gr.  Composita  mit  unserm  vi,  die  die  Sprache 
aus  einer  früheren  Periode  herübernahm,  in  der  jenes  ft  noch 
nicht  durch  doä  war  verdrängt  worden.  Wir  haben  im  Voraus- 
gehenden bereits  eine  solche  Zusammensetzung  in  manchen  an- 
geblichen Wurzeln  verimithet,  und  fügen  hier  noch  drei  Beispiele 
einer  solchen  Komposition  zu,  nändich  oiyw^it  elxa  oi'xofiai. 

Der  Stanun  des  einfachen  Verbums  nämlich ,  das  in  dem  com- 
ponirten  ol'yvvfiL  enthalten  ist,  lautet  ig,  \yovon  das  skt.  eg'-ä-mi 
ich   bew^ege  mich    und  das  gr.  iit-sCya  und  87t-aiytt,co  gebil- 


*)  Anders,  docli  in  der  K^miilMicIir  nlH'irinslinnncnd  G.  Cnriins  riinnd- 
zügc  der  gr.  Elymoluyie  p.  30,  der  dtä  für  einen  ollen  Inslrnnienliilis  von 
8fi  hüll. 
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(Ict  sind.  MiL  dem  Prälix  fi  isl  dieser  Slainiii  ziisanimeiij^esetzt 
im  skl.  vig  ziUerii,  lieftig  sicli  I)e wegen,  wovon  din'cli 
weitere  Ziisamniensetzinigen  ;lvega-s  Eile  inid  ndvega-s  Anf- 
srlir ecken  gebildet  sind.  Deutlicher  ist  die  Ketlentung  des  l'i'ii- 
lixes  im  gr.  oi'yin\ui  ausgeprägt,  was  eigentlich  auseinander 
bewegen,  dann  öffnen  bedeutet.  Die  Bedeutung  des  aidaut(Mi- 
den  Diganima  unsres  V^erbunis  ofTenbart  sich  noch  deullich  in  dem 
homerischen  Compositum  avaotyvviu  und  in  dem  seihsisländig 
vorgeschlagenen  Augment   von  avt'oi^a  aveayov  avtcoyn  avecoya. 

si'xco  schliesst  sich  eng  an  das  deutsche  weichen  an,  und 
lässt  sich  auch  wohl  nut  skt.  vic  trennen  zusammenstellen.  Ks 
scheint  aber  fsCxco  aus  dem  l'rälix  vi  und  doii  Verbalstanun  ly, 
zusammengesetzt  zu  sein,  der  auch  mit  dem  alten  IMäverbium  ä 
in  ccCaaa  componirt  ist.  l>as  Digamma  unseres  Veibnms  macht 
sich  noch  geltend  in  dem  Aorist  6'£f|£  bei  Alcm.  fr.  48,  der  of- 
fenbar zm-  damaligen  Zeit  noch  efsi^e  lautete,  und  in  den  ho- 
merischen (lompositis  aTiosCxco  vTtosixa  ETtLScxrog;  noch  ein  be- 
stinunlei'es  Anzeichen  desselben  haben  wir  an  der  Glosse  fth,ai^ 
XcoQTjGai  bei  llesychius.  Die  I'.edentung  des  Präfixes  erkennt 
man  auch  noch  sehr  wohl  aus  der  Konstruktion  mit  dem  Genetiv 
in  den  homerischen  N'erbindtingen  si'xsiv  TtQo&vQov  ö  K)  von 
der  Thüre  weg  sich  bewegen,  si'xsiv  nolb^ov  E  348  aus 
dem  Kampfe  weggehen.  Ein  Inchoativum  zu  elxa  ist  oi'xo- 
^ai,^  was  also  aus  oix-GKO^ai  wie  xsvico  aus  rvK-öHGj  (cf.  p. 
123)  enlstanden  ist;  bei  ihm  scheint  das  Digamma  ganz  in  dem 
diunpfen  o  aufgegangen  zu  sein. 

51)  Kehren  wir  von  diesen  (^.ompositis  zu  unsrer  W.  dvi  zu- 
nick, so  ist  von  derselben  im  Skt.  ein  Zeitwort  dves-mi  ich 
hasse  gebildet,  dessen  Bedeutung  an  den  Begriff  der  Ent- 
zweiung sich  anlehnt;  diesem  skl.  \'erbnm  entspricht  das  gr.  ftt- 
(ja'w,  in  dem  der  anlautende  Dental  abgefallen,  das  Digamma 
aber  in  einen  labialen  Nasalen  verwandelt  ist.  Auch  odvGöo^ai^ 
was  Inr  dodvööo^cai  zu  stehen  scheint,  hängt  iriit  dem  gedach- 
ten skt.  Verbum  zusammen,  indem  hier  das  J^  mit  dem  l  sich  zu 
if  zusammenschloss,  wie  dieses  auch  in  d<»m  Adverbium  dvg  ge- 
schah, dem  im  Skl.  genau  in  Form  und  Bedeutung  dus  entspricht. 
Ferner  ist  vom  Stamm  dvi  im  Skt.  ein  Verbimi  vis  th eilen  ab- 
geleitet, in  dem  ebenso  wie  in  vincati  der  anlautende  Denlal  ab- 
gefallen   ist.     Zu    diesem   Verbimi   gehört  olfenbar  das  Adj.  visu-s 
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gleich,  eigentlich  zweifach  gelheill;  diesem  visii-s,  was  sei- 
her aus  visva-s  entstaiuleii  ist,  entspricht  genau  das  gr.  t(?og, 
dessen  urspriingUcho  Form  fiöJ^o~g  wir  aus  der  Glosse  des  He- 
sychius  SiOfog  (M'kennen.  Das  Digamma  imsers  Adjektivums,  für 
das  wir  noch  einen  sicheren  Beleg  an  dem  Compositum  J^löoxe- 
Uav  auf  zwei  höotischen  hischr.  INo.  1562  und  1563  h  hahen, 
hatte  auch  hei  Homer  noch  Geltung  und  hewirkte  hei  ihm  den 
Vorschlag  eines  £  in  kaog,  der  rein  euphonischer  Natur  ist,  und 
daher  nicht  von  Döderlein  llom.  Gloss.  No.  425  zur  Unter- 
scheidung der  Bedeutung  von  ioog  und  itoog  durfte  her])eigezo- 
gen  werden.  Auf  den  herakleischen  Tafeln  steht  loog  mit  einem 
spir.  asp.  geschriehen,  der  sicherlich  wie  in  TiEvtatxriQida  der 
Rest  eines  noch  kurze  Zeit  vor  der  Al)fassung  der  Inschi'ift  ge- 
hräuchlichen  Digamma  ist.  In  ß  endlich  ist  das  Digamma  iiher- 
gegangen  in  dem  lakonischen  ßiOQ,  was  Hesychius  mit  iacog 
erklärt. 

52)  Selhslständig  sprossten  im  Gr.  noch  andere  Verha  aus 
unsrer  W.  hervor.  Unmittelhar  von  dvi  ist  nämlich  mit  Verlust 
des  V  öuiiat  ich  verfolge,  ich  lasse  mich  verscheuchen 
gehihlet;  die  intransitive  Bedeutung  tritt  ausschliesslich  ein  in 
dico  ich  flüchte  mich,  ich  fürchte  mich,  wozu  dLcöxa 
ein  Causativum  zu  sein  scheint.  Hat  sich  so  in  duoxco  von  der 
anlautenden  Consonantengruppe  dv  nur  das  d  erhalten,  so  ist  hin- 
gegen in  dem  homerischen  ftconri  das  d  al)gefallen.  Zu  dCa  ge- 
hören ferner  die  Perfekta  didia  episch  dscdia  und  dedoixa  episch 
datdoLxa;  in  dem  dazu  gehörigen  Aorist  EÖdsiös  A  33  X  19 
W  425,  TtegCdÖBiOav  A  508,  vno88hiGag  M  413  t  377  scut. 
98  so  wie  in  dem  Adjektivum  adSsijg  &  425  ^  481  hat  sich  das 
Digamma  dem  vorausgehenden  Ö  assimilirt.  A])er  auch  ohne  dass 
dieses  durch  die  Schrift  ausgeprägt  wäre,  zeigt  hei  Homer  und 
H(;siod  das  Digamma  im  Metrnm  seine  Kraft  in  dfaidcj  dj^eog 
dJ^stlog  dJ^SLVog  zJßet^og.  Von  dem  Perfekt  dsdj^oixa  verwan- 
delten die  Kreier  das  /  in  ein  q  in  daö^OLxa. 

53)  ava  ist  im  Skt.  eine  Präposition  mit  der  Bedeutung  he r- 
ah,  weg  und  ist  eng  verwandt  mit  apa,  was  so  ziemlich  gleiche 
Bedeutung  hat;  den)  letzteren  entspricht  das  gr.  «tto,  dem  er- 
steren  das  lat.  ah;  denn  dass  in  dieser  Präposition  das  h  aus  ei- 
nem Digannna  entstanden  sei,  darüher  wei'den  wir  aufs  hestinnn- 
teste  helehrl  durch  Priscian  I  i§  46:  hahehat  autem  haec  f  liltera 
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liiinc  sdnum ,  <iiieiii  nunc  IiuhcL  n  loco  rousonaiilis  posila,  iiiule 
antiqui  ,,af"  pro  ,,al)"  scriltcre  solcliaiit.  Im  Qv.  isl  das  IMjnci- 
ItiiuiJ  af  niilit  mehr  k'hciiskrärtig,  doch  sclicinl.  es,  wie  wir  J)c- 
reils  im  5.  Capitcl  des  1.  Biiclics  an<;cdciilel  halicii,  in  einigen 
Verheil  wie  in  aXsvco  a^iÖQyvviit  a^ikyco  a^ivvco  aiidco  ccfial- 
övva  dvsQvco  versteclvl  zu  liej^en.  Im  Ski.  ist  von  der  J'rapo- 
silion  ava  alij^jcleiiel  avara-s  der  Hin  lere,  wovon  durch  Aphä- 
resis  des  anlanlenth'ii  \'okals  v;u'a-s  und  häla-s  der  Schweif 
entslniid;  daraus  ward  iui  (Ir.  dui'ch  llmslelhmg  und  Vokalisirung 
(h's  Digamma  ou^og  und  ovQci;  in  OQQog  scheiiiL  das  verselztc 
f  sich  dem  q  assiuiihrl  zu  haheu.  Eine  gh'iche  Aphäresis  erüLt 
J^sxdg ^  das  gh'ichl'alls  von  unseiin  Stamm  vermitlelsl  des  Suffixes 
xag  ahgeleilcL  ist.  Das  Digamma  dieses  Adverldums  verlhichtigle 
sich  zwar  frühzeitig  zu  einem  halten  Hauch,  docii  sind  wir  iiher 
dasselhe  vollständig  uiiterriclitet  ihucli  die  von  Marius  >'iclorinus 
p.  2461  ed.  l'utsch  verzeichnete  Forui  J^txtjßöXog  und  (]ie  (\\oi\- 
sen  ßaxdg  ßexcog  ßsCxag  hei  llesychius,  in  denen  nach  hikoui- 
scher  Weise  ß  das  nrspriinghche  Digamma  vertritt.  Aussenh-m 
hat  aller  unsere  W.  im  (Ir.  noch  eine  sehr  weite  Verlireitung 
sowohl  in  der  Bildung  von  \'erhen  als  von  l*artikelu.  Um  mit 
den  ersteren  zu  hegiunen,  so  ergiht  sich  aus  der  Bedeutung  un- 
serer l'raposilion  leicht  der  Begriff  des  Erniederns  und  Scha- 
dens; diese  Bedeutung  liegt  in  den  von  uiisrer  W.  gehildeten 
Verheil  ada  und  adt,co;  denn  dass  diese  aus  dfaco  und  dfat^a 
enlstandeii  sind,  Ix'weisen  die  äol.-dor.  Formen  dvdra  hei  Piiidar 
pyth.  II,  20  und  III,  24,  xaravOtig  hei  Alcm.  fr.  94,  was  Eu- 
stathiiLs  p.  1547  mit  dtpaviösig  erklärt,  avaiog  hei  Ihyciis  fr.  12 
und  die  (llosse  adßaxtoi^  dßXaßtig  hei  llesychius;  in  dxY]  ist 
zum  Ersatz  des  ausgefallenen  Digamma  das  a  verlängert  worden. 
Wie  von  dfa  die  \'erha  aj^aoi  und  «/cc^fo  herstammen  ,  so  von 
anö  die  sinnverwandlea  djcciq)i6xco  und  dnardto. 

y\us  der  Bedeutung  der  Präposition  ava  lierah  ergiht  sich 
auch  leicht  der  Begrilf  der  Verneinung,  und  ich  nehme  daher 
keinen  Anstand  hiervon  auch  die  gr.  Partikel  ovx  ahzuleileii;  ovx 
sclher  aher  scheint  aus  ursprnuglicheni  aväk  entstanden  zu  sein 
und  sich  so  eng  an  lat.  and  (haud)  anzuschliessen,  was  aus  aväd 
von  dem  gleichen  Stamme  entstanden  ist;  wie  denn  schon  die 
Alten  (cf.  (^harisius  p.  112,  S  ed.  Keil)  den  Zusammenhang  von 
gr.   ov   und    lat.    liaud   almlcn.      Durch  Aphäresis  des  a  ward  ava 
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im  Gr.  zu  J^a,  iin  Lal.  zu  ve  verslüniuiclt;  beide  Formen  treffen 
wiv  in  vesanus  verois,  und  in  den  Glossen  fäußoQos^  K^sroxog 
und  SauEAuv ^  dueXsiv  liei  Ilesychius.  Ein  Derivatum  von  die- 
sem Ja  isl  arsQ,  das  bei  Aha.  fr.  11  mit  einem  Digamma  ge- 
schrieben werden  muss,  und  womit  ich  ercoötog,  was  bei  Homer 
im  Gegensalz  zu  mgiovöiog  sieht,  um  so  eher  verliinde,  als  uns 
das  Diganuna  auch  noch  als  labiale  media  in  dem  lakonischen 
ßaroloyca,  was  Hesychius  mit  agyaloyia  wiedergibt,  erhalten 
ist.  Ferner  wird  von  unserin  Stanuue  im  Ski.  ein  Adverhium 
aväk'  niederwärts  gebildet,  und  es  leidet  daher  keinen  Zweifel, 
dass  auch  in  den  Glossen  des  Ilesychius  a/'o'f,  aißöv  und  ixötov 
=  xccravzsg  unser  Stamm  enthalten  sei;  selbst  «V  rückwärts 
ist  aus  ajig  gerade  so  wie  f'§  aus  skt.  vahis  ausserhalb  zu- 
sammengeschoben. 

54)  Aber  auch  einen  Pronominalstannu  ava  anzunehmen  be- 
rechtigt uns  das  zend.  ava  dieser  slav.  owo  dieser,  jener; 
aus  dem  Skt.  gehört  hierher  das  u ,  was  sehr  oft  in  den  Veden 
besonders  den  Pi'onominibus  in  ähnlicher  Weise  wie  da  im  gr. 
ods  roioods  angehängt  wird.  Aiuh  im  Lat.  hat  sich  ava  zu  u 
zusanmiengezogen  in  u-Ler  und  ne-u-ter.  Im  Gr.  steckt  unser 
Pronomimdslamm  in  dem  kretischen  av-g  =  avrog  und  in  av- 
rog  selbst,  dessen  Genetiv  auf  der  bekannten  delischen  Marmor- 
basis C.  I.  No.  10  JJTTO  geschrieben  ist  Mit  dem  demonstra- 
tiven Pronomen  hat  sich  unser  Pronominalstamm  verbunden  in 
o-v-Tog^  a-v-XY]  to-v-to;  auch  mit  tj  ist  er  verbunden  in  der 
Conjunktion  iq-v-ts.  Der  Accusaliv  unsers  Pronomen  würde  avam 
lauten,  und  damit  hat  Bopp  A'ergl.  Gr.  II,  194,  2.  AulJ.  ein- 
leuchtend das  gr.  ovv  identificirt,  da  ja  die  Partikeln  in  der  He- 
gel von  Pronominalstämmen  gebildet  sind.  Auch  die  Doppelfor- 
men avtaQ  und  ataQ  sind  von  einer  ursprünglichen  aHaQ  her- 
zuleiten, dessen  S-  bald  ausfiel,  bald  zu  v  sich  vokalisirte.  Dass 
auch  (iacpcj  und  ambo  aus  aj-cpco  und  av-bo  herzuleiten  seien, 
dllfür  spricht  entschieden  das  skt.u-bhau  beide,  da,  wie  wir 
dargelhan  haben,  unser  Pronominalstamm  im  Skt.  u  lautete;  dann 
wäre  der  Begriff  beide  erst  durch  den  Dual  gegeben,  wie  er  im 
lal.  uterque  erst  durch  das  Comparalivsuffix  ter  geboten  wird. 

55)  Die  Verbalwurzel  av  hat  im  Skt.  die  intransitive  Bedeu- 
tung sich  sättigen  und  die  transitive  einen  anderen  sät- 
tigen,   ihn   gern    halten,    ihn    fördern;    daraus  entwickelte 
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sich  sodann  die  ferner  liegende  Bedeutung  einen  l)e  achten, 
ihn  erhören;  das  Verhnni  tindet  sich  zumeist  in  den  sacralen 
Büchern  der  Veden,  die  so  oll  die  Brücke  l'ür  das  Gr.  al»gehen. 
Dem  skl.  Verlnun  av-ä-mi  entspricht  nämlich  zunächst  das  gr. 
afa  ich  sättige,  wovon  der  Inliniliv  aiisvai,  das  Futurum 
aösiv  und  der  Aorist  aaa  hei  Homer  in  Gehrauch  sind,  bei  de- 
nen wie  in  dvr]  das  a  zur  Compensation  des  ausgelallenen  J^  ver- 
längert ist.  Wähi'end  in  äasvai  statt  af^evac  die  Endung  sich 
unmittelbar  an  den  Stamm  anscliloss,  ist  sie  in  afaxai  bei  He- 
siod  scut.  101  und  in  efcoasv  bei  Homer  T  402  dnrcb  einen 
Bindevokal  vermittelt;  die  Kürze  des  ersten  Vokals  an  beiden 
Stellen  ist  sehr  natmlicb,  da  ja  die  Länge  in  den  zuerst  ange- 
führten Formen  erst  durch  den  Ausfall  des  Digamma  veranlasst 
worden  war;  auch  die  intransitive  I^edeutung  von  ico^iev  an  der 
letzten  Stelle  T  402  STtel  %'  ij^coast^  ttoX^wlo  darf  nach  dem, 
was  ich  oben  über  die  intransitive  Bedeutung  vom  skt.  av-ä-mi 
bemerkt  habe,  nicht  befremden.  Von  dem  Veibiun  ist  sodann 
dnrcb  das  Suflix  driv  wie  öiadrjv  ßädr^v  so  aj^drjv  aörji^  zur 
Sättigung,  zum  Ueberdrnss  hinlänglich  abgeleitet;  das 
Digamma  des  ursprünglichen  dj^drjv  hat  sich  dem  d  assimilirt  in 
dem  epischen  ädÖr^v,  während  es  in  ddrjv  und  dem  abgeleiteten 
ddo^8axi^<x  ganz  heransgefallen  ist.  Dass  von  diesem  äddrjv  die 
Verbalformen  adö^östg  und  dddrjxotsg  herkommen,  darüber  hätte 
man  nie  einen  Zweifel  hegen  sollen;  wesshalb.die  Schreibart  mit 
zwei  d  überall  da,  wo  das  Metrum  eine  lange  Sylbe  zulässt,  der 
mit  einem  d  vorzuziehen  ist.  Auch  bei  ddos  verdient  die  Schrei- 
bung mit  zwei  Ö  bei  Homer  yi  SS  xd^vcov  dsvÖQsa  ikzxq'  dd- 
öog  (verkehrt  Bckker:  fiaxQa  Sddog)  re  ^iv  ty.ero  d-vuov  den 
Vorzug. 

Ferner  ist  von  unserem  Verbalstannn  in  der  Bedeutung  be- 
gütigen, erfreuen  durch  das  Snftix  dcov  mit  dlyrjdcov  rsQrj- 
d(6v  xXsJ^rjdcov  analog  dt]3av  gebildet,  dessen  ursprüngliche  Ge- 
stalt dffjdcov  noch  aus  der  lakonischen  Glosse  dßrjdcov  bei  He- 
sychius  hervorgeht.  In  oaQ  statt  oJ^aQ  die  begütigende  Gat- 
tin hatte  das  /  schon  zu  Homers  Zeiten  so  wenig  Halt,  dass 
sich  bei  ihm  bereits  die  aus  oJ^aQsaat  contrahirte  Form  coqsool 
findet;  ich  ziehe  aber  dieses  Wort  um  so  eher  hierher,  als  Ho- 
mer den  Ausdruck  der  Zärtlichkeit  damit  zu  verbinden  pflegte. 
Ferner  leite  ich   von  unserem  Stannn  das  Adj.  idvog  zart,  mild 
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ab,  das  von  dein  Snbstantiv  feävög,  \\ie  ich  nnler  No.  16  aus- 
einandergesetzt habe,  ^vo]d  zu  luilerscheiden  ist.*  Audi  axog 
Hilfe  und  das  denominative  clxEo^at  scheinen  von  unserem 
Stamme  durch  Erliärlung  des  J-  zu  x  enlstanden  zu  sein;  >venig- 
stens  wird  eine  solche  Etymologie  sehr  durch  das  vedische  avas 
Befriedigung,  Beistand  begünstigt. 

Damit  sind  aber  die  Bildungen  von  diesem  Stamme  auf  hel- 
lenischem Boden  noch  nicht  erschöpft;  es  entsprechen  nämüch 
dem  skt.  av-ä-mi  in  der  Bedeutung  ich  beachte,  ich  er- 
liöre  im  Gr.  at«  oto  ol'o^ai,  in  denen  i  durch  Vokalisirung 
des  ursprünglichen  Digamma  entstanden  ist,  wenn  ihnen  nicht 
eine  Grundform  dfj'cj  nach  der  4.  Conjugalionsklasse  zu  Grund 
liegt.  In  den  näher  verwandten  Vokal  v  gieng  das  Digaunna 
über  in  ovg  jonisch  ovag,  womit  die  Glosse  evaßädta^  svcoria  ■ 
jdccxavsg  bei  Hesychius  zusammenzustellen  ist.  Endlich  ziehe 
ich  noch  zu  unserem  Stamme  das  gr.  faoj,  was  ich  auf  ein  Gau- 
sativum  av-ajä-mi  ich  mache  dass  einer  sich  erfreut,  sich 
sättigt  zurückführe.  Pass  aber  das  gr.  Verbnm  ehemals  ij^aco 
gelautet  habe,  dafür  sprechen  entscheidend  die  lakonischen  P'or- 
men  eßaöov  sßa  und  die  äolischen  svaöov.  eva  (cf.  Ahrens 
G.  L.  D.  II  p.  49).  In  dem  Imperfekt  el'cov  ist  daher  das  unre- 
gelmässige Augment  and(>rs  als  bei  den  mit  einem  Digamma  oder 
mit  einem  Sibilanten  ehemals  anlautenden  Verben  zu  erklären; 
denn  es  ist  hier  offen!)ar  £t  aus  ef  durch  Vokalisirung  des  S- 
entstanden ,  worül)er  die  angeführten  Dialektformen  keinen  Zwei- 
fel zulassen. 

56)  Der  Stamm  div,  der  aus  djav  entstanden  ist,  hat  im  Skt. 
die  Grundbedeutung  leuchten;  damit  ist  mit  Gunirung  des 
Stammvokals  skt.  deva-s,  gr.  &£6-g  gebildet,  dessen  •9'  aus  d  durch 
den  aspirirenden  Einfluss  des  Digamma  entstanden  ist;  jenes  skt. 
deva-s  wird  auch  als  Adjektivum  gebraucht  und  lieisst  dann  der 
eigentlichen  Bedeutung  des  Stammes  entsprechend  glänzend,  in 
welchem  Sinne  ihm  das  gr.  öiog  gegenübersteht,  das  bei  Homer 
als  ehrendes  Epitheton  der  Helden  ganz  wie  (paiÖL^og  gefasst 
werden  muss;  das  Femininum  öta  muss  uujnittelbar  aus  öifja 
abgeleitet  werden,  da  sonst  der  Begel  nach  das  a  nach  einem 
Vokale  hätte  lang  sein  müssen.  Das  Adjektiv  d'tiog  ist  entweder 
von  d'sög  vermittelst  des  Suffixes  jo-g  geliildet,  oder  es  entspricht 
der  Diphthong  ft  regelrecht  dem  skt.  e  von  deva-s.  Durch  Wriddhi- 
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Steigerung  ist  von  unserem  Slaninie  Öat^icov  aus  datj^-^uov  ge- 
bildet uiul  liat  die  Grundbedeutung  liclitbegabt.  Ferner  köuuut 
von  unsrer  W.  im  Skt.  djau-s  Himmel;  daraus  ward  durcb  Ver- 
sciilingung  des  8  und  j  zu  t,  das  gr.  Zev-g^  Mäbreud  in  den  cass. 
ol>ll.  dieses  Wortes  die  reine  Form  div  wieder  zum  Voi'sehein 
könnnt,  uie  das  besonders  aus  dem  Dativ  z/t/t  auf  einem  olympi- 
schen Heinie  C.  I.  jNo.  29  und  einer  korcvräiseben  Fnsebr.  No.  1SG9 
ersichtlich  ist.  In  der  haulig  in  Inschrillen  wiederkehrenden  Form 
zJt,eiTQ8q))]g  [vW  Boeckh  C.  I.  I  p.  23S)  sclieint  das  /  zu  e 
vokalisirt  zu  sein. 

Der  Slanmi  div  dient  aber  auch  zur  Bezeichnung  des  jugend- 
lich glänzenden  Alters,  und  in  diesem  Sinne  heisst  der  jüngere 
Bruder  der  (iatlin  im  Skt.  devara-s,  dem  im  Lat.  levir,  was  aus 
devir,  und  im  Gr.  dar]Q  ^  was  aus  daJ^tjQ  entstanden  ist,  gegen- 
überstehen. Dass  von  demselben  Stamme  auch  skt.  juvan  Jüng- 
ling und  gr.  ai^rj'iog  uiul  'i]ßrj  entstanden  sei,  haben  wir  bereits 
o]»en  p.  151  f.  dargelegt.  Von  dem  Leuchten  ist  ferner  im  Skt. 
und  im  Lat.  der  Tag  Ijenannt:  skt.  divasa-s  divasa-m  divä  lat. 
die-s,  was  aus  dive-s  entstanden  ist.  Auch  im  Gr.  ist  auf  unsre 
W.  deulog  und  ösiXt]  zu  beziehen ,  deren  t  aus  dem  Digamma 
vokalisirt  ist.  Mau  wende  dagegen  nicht  ein,  daSs  vom  Leuchten 
wohl  der  3Iorgen  und  der  Tag  überhaupt,  schwerlich  aber  der 
sinkende  Tag,  der  Abend  könnte  benannt  sein;  denn  jene  Wörter 
bezeichnen  nach  der  gründlichen  Untersuchung  von  Buttmann 
im  Lexilogns  U,  102  If.  bei  Homer  nicht  den  Abend  sondern  den 
strahlenden  hellen  Nachmittag.  Ja  selbst  der  Abend  konnte  we- 
gen der  Icnehleiiden  Alx'udröthe  von  dem  Leuchten  recht  gut 
seinen  Namen  haben,  und  ich  stelle  daher  hierher  lat.  vesper  und 
gr.  €07t£Qog,  in  deren  zweitem  Theil  wir  schon  oben  unter  No.  13 
das  skt.  Nomen  vära-s  Zeit  wiedei'erkannten.  \Vie  fV'ruer  das 
lat.  diu,  was  eigentlich  am  Tage  hiess,  die  Bedeutung  lange 
angenommen  hat,  so  finden  wir  eine  gleiche  Bedeutung  auch  in 
den  von  gleicher  W.  gebildeten  gr.  Ausdrücken  Ö7]v  und  drjQog; 
denn  dass  diese  aus  dij^rjv  und  dcßrjQog  entstanden  seien,  und  noch 
zu  Homers  Zeiten  dßt]v  und  dJ^rjQog  lauteten,  zeigt  der  umstand, 
dass  der  Anlaut  dieser  Wörter  durchaus  bei  Homer  Positions- 
länge erzengt;  in  dem  von  Alcm.  fr.  134  gebrauchten  öoäv  er- 
scheint das  /  in  seiner  vokalisirten  Gestalt  als  o.  Auch  d^  und 
7j-d)]  sind  von  imsrer  W.  herzideiten,  was  insbesondere  durch  lat. 
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iaiii,  einer  Verstümmelung  des  alten  accus,  divam,  erhellt;  cf. 
Härtung  Lelu'e  von  den  Partikeln  der  gr.  Sprache  I  p.  222. 

Da  die  Begriffe  Leuchten  und  Brennen  in  der  Regel  ur- 
sprünglich in  einer  W.  vereinigt  sind,  und  da  das  skt.  Suhstantiv 
dava-s  Brand  offenbar  aus  der  zweiten  Bedeutung  unsrer  Ver- 
balwurzel zu  erkläi'en  ist,  so  stelle  ich  hierher  auch  das  gr.  data; 
denn  dass  dieses  aus  dafjco  entstanden  sei,  zeigt  das  Perfekt 
dsdavfisvos  bei  Simonides,  das  aolische  davlog  bei  Euslath. 
p.  391,  und  die  Glossen  SKdäß}] ,  exavd-f]'  Acoicoveq;  ddßsXog^ 
öa^og-  Aäy.covsg  hei  Ilesychius.  Hierher  gehört  wohl  auch 
dri'Cog^  das  in  dem  von  Priscian  I  §21  überlieferten  Verse  eines 
äolischen   Dichters: 

mit  einem  Digannna  geschrieben  slehl ;  es  bedeutet  demnach  d^Cog 
zunächst  brennend,  verzehrend  und  dami  erst  feindselig,, 
in  welcher  Bedeutung  auch  in  den  Veden  der  Superlativ  davista-s 
vorkömmt.  Die  sinnliche  Bedeutung  brennen,  leuchten  führt 
uns  zu  der  abstrakteren  aufhellen;  in  diesem  Sinne  treffen 
wir  unsre  W.  in  drjXog,  Avofür  noch  Homer  K  466  ohne  metri- 
schen Zwang  dh^iog  gehrauchte,  was  selbstverständlich  auf  eine 
alte  Form  dsßeXog  muss  zurückgeführt  werden.  Das  Digamma, 
das  in  dfjkog  spurlos  ausfiel,  vokalisirte  sich  zu  t  in  dem  zu- 
sammengesetzten svdeis^og  wohlerkenntlich;  cf.  Nitzsch  zu 
Od.  i  29.  Aus  der  ehemaligen  Bedeutung  des  Digamma  erklären 
sich  noch  die  Tempusbildungen  dsdärjxa  dsdarj^aL  iddriv ,  die 
aus  den  älteren  Formen  d£daf-i]-xa  d£dc4j^-i]-^ai  iöax-7]r>  ent- 
sprimgen  sind.  Auch  in  dem  homerischen  edoäööato  und  dem 
weitergebildeten  Öoxsco  ist  der  Uebergang  des  hellen  Vokals  cc  in 
den  dumpfen  o  aus  dem  Einfluss  des  Digamma  zu  erklären. 

Mit  dem  letzten  Vei'bum  sind  wir  bereits  schon  zur  Zahl  der 
Stännue  gekommen,  deren  schliessendes  u  bei  dem  Antritt  der 
leichten  Suflixe  durch  den  Znlaut  zu  au  erweitert  Avard.  Der  Vo- 
kal u  des  Diphthongen  an  ward  aber  im  Skt.  regelmässig  vor  einem 
nachfolgenden  Vokal  in  den  Halbvokal  v  umgesetzt.  Daher  sollte 
man  auch  im  Gr.  von  jenen  Verben  ein  Präsens  auf  aJ^a  oder 
sj^cj  erwarten,  und  dass  ein  solches  wirklich  in  den  ältesten  Zei- 
ten bestanden  habe,  können  wir  aus  vielen  Anzeichen  schliessen, 
die  uns  die  vorhandenen  Denkmale  der  gr.  Sprache  an  die  Hand 
geben.     Weniger  werden  wir  dabei  durch  die  lat.  Sprache  unter- 
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stützt,  da  (lies(^  hei  ilircr  grösseren  Festigkeit  und  Starrlieit  iiber- 
lianpt  selten  dureh  Accont  und  Cewiclit  der,  Endungen  sich  zur 
Erweiterung  (»der  Zusamnienzieliung  des  Stamnivokals  bewegen 
lässt.  Die  Wurzeln,  die  hierher  gehören,  haben  zum  grössten 
Theil  im  Gr.  eine  sehr  grosse  Verbreitung;  doch  genügt  es  hier 
sie  einzehi  aulzuführfni  und  auf  die  BihUnigen  hinzuweisen,  in 
denen  sich  ein  Diganmia  geltend  maclit. 

57)  Eine  W.  ku  oder  viehnehr  sku  mit  der  Bedeutung 
brennen,  leuchten,  uissen  für  das  Skt.*  anzunehmen,  dazu 
berechtigen  uns  die  Nomina  kavi-s  der  Verständige,  der 
Dichter  und  khavi-s  Glanz;  denn  die  Bedeutungen  brennen 
und  verstehen  jjflegen  sich,  wie  wir  eben  erst  bei  der  W.  div 
gesellen  haben,  durch  den  vermittelnden  Begriff  des  Leuchtens, 
Aufhellens  in  einer  W.  zu  vereinigen.  Im  lat.  cautus  und  goth. 
skaus  treflen  wir  che  abstrakte,  im  lit.  kaistu  ich  bin  heiss  die 
sinnÜche  Bedeutung  unsrer  Wurzel.  Im  Gr. ,  wo  unser  Stamm 
eine  sehr  grosse  Verbreitung  erlangte,  liegt  die  sinnliche  Bedeu- 
tung in  xcttw,  was  auf  ein  ursprüngUches  Causale  kav-ajä-nii  ich 
mache  dass  etwas  brennt  muss  zurückgeführt  werden,  die 
abstrakte  in  dem  selten  gebraiu'bten  xow,  was  die  alten  Gram- 
matiker mit  voco  nicht  hiilten  idcnliticiren,  sondiM'u  blos  erklären 
sollen.  Das  l'articipium  von  xoco  ist  in  AaJ^oKoJ^cov  enthalten, 
was  Priscian  I  §  22  auf  einem  alten  Dreifuss  des  Apollo  ge- 
schrieben fand.  Durch  die  determinative  Sylbe  ve  ist  sodann  von 
unserni  Verbum  xovvico  gebildet,  das  doch  olTeidiar  durch  Assi- 
milation aus  xofvea  entstanden  ist.  Ausserdem  ist  von  unserm 
Stanune  Oxöog  und  xoag  abgeleitet,  die  nur  in  den  Compositis 
&vo-Ox6og  und  EVQV-x6(xg  vorkommen,  l'ernei"  xsj^ag,  was  in- 
dess  schon  Homer  mit  ^'el•na(•ld;issigung  des  miltlcreii  Diganuna 
zu  xiJQ  zusannnenzog,  und  xoi'//?,  der  Name  eines  Priesters  bei 
den  samothrakisclien  .Vl\  stei'ien ,  der  lelihaft  an  skl.  kavi-s  erin- 
nert. Auf  xatco  geht  das  Sid)stantiv  xäuivog  zurück,  in  dem  das 
J^  in  ft  übergegangen  zu  sein  scheint,  wenn  nicht  mit  dem  gänz- 
lichen yVusfall  des  Digamma  xdacvog  ans  xaS^-^uvog  entstan- 
den ist. 

58)  Eine  W.  klu  in  der  Bedeutung  seh  Hessen  liegt  im  lat. 
davis  daudo  chiustrum  etc.  vor.  Dem  lat.  clavis  entspricht  ge- 
nau auch  in  Bezug  auf  das  Sufiix  das  gr.  xleCg^  was  denmach 
aus   xlbhg   entstanden   sein   muss.     lu  dem    epischen  xkiqig  und 
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}i^)]l&QOV  ist  nach  jonischer  Weise  das  s  zum  Ersätze  des  aus- 
gefallenen Digannna  verlängert,  was  auf  eine  wenn  auch  nicht 
helegte  äolische  Form  xXavig  und  xlavcd-Qov  schliessen  lässt. 
Ein  Denominativum  von  xXrji'g  ist  xlrjC^co ,  wovon  ich  das  Per- 
fekt xeaXaiö^aL  und  die  Suhstantiva  xlsiö^a  und  xIsIötqov  ah- 
leite.  Es  steht  denuiach  das  gr.  xlsccj  mit  skt.  clis-jä-mi  ich 
lehne  an,  mit  dem  es  Bopp  im  Clof^sar  identificirt,  nur  in  einer 
fern en  Verwandtsclia ft . 

59)  Die  yy.  cru  lautet  im  Skt.  im  Präsens  cr-nö-nii  ich 
höre  und  von  ihr  ist  zugleich  ein  Nomen  cravas  Ruhm  ge- 
bildet; dem  Verbum  entspricht  im  Gr.  xXvco,  dem  INomen  xXaog 
(cf.  Weher  Ind.  Studien  III,  334),  das  mit  Digamma  xkefog  auf 
der  schon  oft  erwähnten  kryssäischen  Inschr.  C.  I.  No.  1  nach 
der  Al)schrift  vonlilrichs  geschrieben  ist.  Mit  vorgesetztem  ß, 
das  entweder  lur  einen  euphonischen  Vorschlag  oder  für  das  im 
Gr.  verschollene  Piäverhium  ä  zu  halten  ist,  wurden  ferner  von 
derselben  W.  gebildet  äx^oao^af,  wofür  Ilesychius  eine  Glosse 
coiQoßäöd'ai  verzeichnet  hat,  und  axova  ^  in  welchem  Verbum 
die  liipiida  q  nach  der  muta  ausgefallen,  das  Digamma  aber  zu 
einem  Vokal  erstarrt  ist.  In  beiden  Verben  ist  der  Stammvokal 
einfach  gesteigert,  doppelt  gesteigert  ist  er  in  zXaCco ^  was  Bopp 
Vokalisnms  p.  193  11".  auf  das  causalive  crav-ajä-mi  ich  mache 
dass  man  hört,  ich  spreche  zurückführt. 

60)  DieW.  gu  hedculet  im  Ski.  tönen;  dass  das  schliessende 
u  derselben  sich  im  Gr.  vor  Vokalen  zu  of  erweitert  habe,  dafür 
zeugen  die  Bildungen  yöog  yorjg  yoegög,  die,  wie  leicht  erkennt- 
lich ,  ehemals  yofog  yoj^rjg  yofsgog  lauteten :  denn  woher  sollte 
der  Bindevokal  £  in  yoegog  konnnen ,  weiui  das  Wort  nicht  ur- 
sprünglich yoJ^-£-Qog  geheissen  hätte'  Verwandt  mit  unsrer  W. 
ist  skt.  gäj-ä-mi  ich  singe  und  lat.  gaudeo;  diesen  entsprechen 
im  Gr.  die  Verba  yvia  yaia  uyaio^ica  und  das  causative  aya- 
Tiäa ;  in  dem  zusammengesetzten  yr^&ea  ist  das  /  vor  der  fol- 
genden muta  d-  gänzlich  geschwunden. 

61  Das  gr.  üevco  und  oft«  verdoppelt  sein  anlautendes  ö 
in  den  augmentirten  Foi'men  e'gosvov  e'aosva  s^öv^aij  so  wie  in 
den  Compositis  7i£QiG6tLco  Xaoöööog  doQvööoog,  avbs  ein  siche- 
res Anzeichen  ist,  dass  das  Wort  ehemals  mit  zwei  Consonanten 
anlautete,  und  da  nun  60  im  Gr.  ganz  gewöhnlich  aus  der  Ver- 
einigung  des   Halbvokals   j   mit  einer    vorausgehenden    gutturalen 
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lomiis  eiitstiiiulcii  isL,  so  lial  mit  ilcclil  Ebel  in  K.  Z.  I,  301 
iinsrc  Vorha  mit  der  Sklw.  k'jii  in  Verbindung  gebracht.  Da  fer- 
ner der  Umstand ,  dass  das  t  und  v  in  öslco  und  ösvgj  standig 
ist,  uns  in  diesen  Verben  ebenso  gut  wie  in  y.Xacco  v-cda  und 
daCco  alte  Causalia  erkemien  lässt,  so  müssen  dieselben  unmittel- 
bar zu  dem  skt.  Causale  kjav-ajä-mi  ich  mache  dass  etwas 
fällt,  sich  bewegt  gestellt  werden.  Das  Digamma  hat  die  Ge- 
stalt eines  ß  angenommen  in  dem  lakonischen  Gaßä^au^  was 
Ilesychius  mit  öal^vGca  erklärt.  Ein  Denominativum  des  Parti- 
cipiums  des  primitiven  Causale  ist  öaivco,  was  aus  kjav-ajan-jä-mi 
entstanden  ist,  und  in  dem  epischen  TtsQLöaaCvco  gleichfalls  ehi 
doppeltes,  aus  nj  entstandenes  6  aufweist. 

62^  Die  W.  du  hat  im  Skt.  die  transitive  Bedeutung  be- 
drängen und  dit^  intransitive  Schmerz  empfinden.  Der  ein- 
fache Sfanun  lindet  sich  im  gr.  o-dvvr]  und  dem  dichterischen 
ÖVY]^  wovon  dvöco  ein  Denominativum  ist.  Von  demselben  Stanun 
ist  aber  auch  dmch  Guninmg  des  Stammvokals  dsva  und  ö^vo- 
^ca  gebildet,  in  denen  sich  die  Bedeutung  ein  wenig  verschoben 
hat;  die  volle  Form  mit  vokalisirtem  Digamma  findet  sich  auch 
noch  in  Inschriften  wie  in  C.  I.  No.  32,  2166,  2189;  in  den  pro- 
saischen Formen  öei  und  Öeo^ccl  ist  das  Digamma  ganz  ge- 
schwunden, doch  machte  es  sich  noch  geltend  in  der  unregelmäs- 
sigen Ten)pusbildung  von  ds^öat  idatjd-rjv^  die  nur  durch  Annahme 
einer  ursprünglichen  Form  daf-rj-ösi  idsf-rj-d'rjv  erkläi'lich  sind. 

63)  Die  sj^t.  W.  dhu  bewegen  gehl  durch  Wriddliisteigc- 
rung  über  in  dhäv  laufen;  im  gr.  d-eJ^co  ist  der  Stammvokal 
durch  einfachen  Zulaut,  durch  Gunasteigerung,  erweitert;  in  dem 
epischen  d^ita  ist  das  Digamma  zu  t,  in  dem  äolischen  dsvco  zu 
V  vükalisirt;  in  der  Prosa  ist  zwar  im  Präsens  ^/oj  das  Digamma 
spurlos  herausgefallen,  in  dem  Fulminn  d-avöov^ca  aber  wieder 
zm-  Geltung  gekommen. 

64)  Eine  \V.  nu  liegt  uns  im  lat.  nuo  vor;  aus  ihr  entstund 
durch  Gnnirung  des  Slamnivokals  das  gr.  vsvco  ^  während  in 
vvördia  die  einfache  Gestalt  der  W.  ersciieint.  Auch  im  Skt. 
haben  wir  eine  Verbalwiu'zcl  nu  mit  der  Bedeutung  preissen; 
ob  aber  dieselbe  mit  der  zuvor  betrachteten  Wurzel  verwaiidl  ist, 
und  ob  von  ihr  das  gr.  vöog  aus  vofog^  voea  aus  voJ^scj,  oveiaQ 
äol.  ovavaQ  abgeleitet  werden  dürfe,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den.    Verschieden  von  diesen  Verbalwurzeln    ist  die  Pronominal- 
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Wurzel  nu,  wovon  im  Skt.  duiili  Gunirung  des  Slaminvokals 
nava-s  neu,  lat.  novu-s  gebildet  ist.  Im  gr.  vso-g  fiel  zwar  das 
Digamma  aus,  doch  weisen  auf  seine  elienialige  Geltung  unver- 
kennbar die  Bildungen  vfßQog  vsiög  vsiarog  vatöd^i  vstö&av 
hin,  in  denen  dasselbe  theils  in  die  labiale  media  übergieng  theils 
zu  i  vokalisirl  wurde. 

65)  Eine  W.  pu  schlagen  anzunehmen  sehen  wir  uns  durch 
das  lat.  pavio  berechtigt;  demselben  entspricht  genau  das  gr. 
jrat'co,  was  demnach  aus  ■Kafjco^  pav-ajä-mi  entstanden  ist.  Dass 
mit  dieser  W.  pavor  das  Herzklopfen  und  paveo  ich  bin  in 
Schrecken  zusammenhänge,  ist  wahrscheinlich;  jedenfalls  aber 
gehören  zu  den  lateinischen  Ausdrücken  die  gr.  nxoCa  möa  aus 
TtToJ^a  und  motia  moia  aus  Tcxofeco.  Wie  hier  so  ist  auch 
in  TtoLVT]  das  /  zu  t  vokalisirt ;  ganz  geschwunden  ist  es  in  den 
sekundären  Verbalformen  tct/jööco  und  titcoööco  sammt  ihren 
Verzweigungen. 

66)  Die  W.  plu  bedeutet  im  Skt.  schwimmen,  schiffen, 
w  e  h  e  n ;  hiervon  kömmt  das  gr.  Ttlsco ,  dessen  ursprüngliche 
Form  TcXiJ^co  uns  noch  durch  das  homerische  tiXbCco  und  das 
äolische  itlava  erschlossen  wird;  in  der  epischen  Nebenform 
Ttkäa  vertritt  der  dumpfe  \'okal  a  den  Diphthongen  sv.  Auch 
in  nloio-v  scheint  wegen  des  skt.  Wortes  plava-s  Schiff  das  i 
ein  ursprüngliches  S-  zu  vertreten.  Da  das  Atmanepadam  (Medium) 
von  plu  die  Bedeutung  sich  waschen  hat,  so  zieht  man  mit 
Fug  zu  unsrer  W.  gr.  Aovm,  was  aus  kofsco  coiUrahirt  ist,  wie 
noch  die  epischen  Formen  Xöaov  XoeOOccasvog  kostgov  d.  i. 
koJ^sov  kuJ^sööd^LSvog  kofetgov  beweisen.  In  tcIvpco  tritt  we- 
gen des  .\ntrittes  eines  fortltildeiulen  Xasals  wiedermu  die  ein- 
fache, ungunirte  Gestalt  der  W.  zum  Vorschein.  Endlich  gehört 
zur  W.  plu  hl  der  Bedeutung  wehen  das  gr.  nvia,  in  dem  das 
V  an  die  Stelle  des  ursprünglichen  l  getreten  ist;  cf.  p.   198. 

67)  Im  Gr.  haben  wir  ein  Verbum  Xäatv  in  der  Bedeutung 
fassen  bei  Homer  t  228: 

y.vuv  S'/^s  noiviiXov  ikXoi', 
ccGTtULQOvxa  Xa(öV  xo  de  d^av^ia^eGnov  arcavxsg^ 
cog  o"  ;^(>i'(;£Ot  iovxeg  6  fiev  Xcf£  vsßgov  unayj^av. 

Dass  dieses  Verbum  ehemals  kaS^aiv  gelautet  habe,  schliesse  ich 
aus  aTiokavaiv ^  was  ursprünglich  zum  Genüsse  wegnehmen 
bedeutet  und  aus  aXava^  in  welcheui  Verbum  das  einfache  kai-a 
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inil  (1(^11  IMiivcrhuiiii  af  comiioiiiii  ist.  Von  donisclben  Staininc 
sclKnnl,  (las  Adjektiv  ^aßQog  rcissnid.  wofür  wir  bei  IMiidar 
pytii.  n,  S7  noch  die  Form  lävQos  treffen,  ferner  kiosv  statt 
AsJ^av,  h]ig  statt  Xeftg^  'Axslocuog  statt  ^AxElaJ^og  nnd  ^rjVQcc- 
koCag  statt  yn/ixQcckofag  al)g('leitet  zu  sein.  Im  Lat.  ist  I.,averna 
Die])esgöttin  anf  dieselbe  Wnrzel  znrnekzninbren ,  ja  selbst 
lacio  scheint  ans  einem  urspriinyliehen  (lansale  lav-ajä-mi,  wie 
facio  ans  bhav-ajä-mi,  jacio  ans  jav-ajä-mi  entstanden  zn  sein. 
Verwandt  aber  scheint  die  hier  ])esprochenc  W.  lav  sowohl  mit 
der  W.  labil  nehmen  als  In  lösen  zn  sein. 

68)  Von  der  W.  sku  ist  im  Skt.  ein  Verbnm  skn-nö-mi  ich 
bedecke  »ebildet;  von  dersell)en  W.  stammt  das  lat.  obscnrns 
bedeckt,  dnnkel  nnd  scntum  der  lie  decken  de  Schild;  im 
Gr.  erscheint  der  einfache  Stamm  in  öxvzog  die  umhiiUcnde 
Ilant;  zn  ev  ist  der  Stannnvokal  n  erweitert  in  üKevos^  was  nr- 
spriniglich  ein  bedeckendes  Gefäss  scheint  bedentet  zn  lia- 
liaben,  nnd  in  dem  denominativen  6yisvät,(o.  In  den  verwandten 
Labialen  ist  der  Gnttnral  nnsrer  W.  übergegangen  in  öjtsog,  des- 
sen ej)ische  Form  öTteiog  noch  th'ntlich  anf  die  nrsprünglichc 
GiteJ^og  hinweist.  Von  demselben  Stanniie  scheinen  die  lal.  Wör- 
ter cavns  caules  caverna  coelnm  herzidvonmien ;  \\ie  bei  ihnen  so 
ist  anch  im  gr.  xotlog  ans  xoJ^-L-Xog  der  anlautende  Sibilant 
weggefallen ;  in  xafog  hingegen,  dessen  Verwandtschaft  mit  cavnm 
schon  die  Alten  erkannten  (cf.  Varro  de  ling.  lat.  I  §  191,  so  wie 
in  den  abgeleiteten  %avvog  und  ^(^vlog  verschlang  sich  wie  so 
oft  der  Sibilant  mit  der  tenuis  zn  einer  aspirata.  In  eine  labiale 
tennis  trat  das  Digamma  nnsers  Stanmies  über  in  öxbtcxco^  was 
ans  skav-ajä-mi  entstanden  ist,  wiewohl  füglich  auch  das  it  aus 
<ler  allernrsi)rüiiglichsten  Form  des  Gansale  skav-])ajä-nii  kann  er- 
klärt werden;  cf.  p.  120  f. 

69)  Die  W.  stn,  an  die  die  Personalendnngen  nmnittelbar 
ohne  Bindevokal  antreten ,  kommt  in  den  \'eden  oft  in  der  Be- 
deutung lolien,  preissen  vor;  jenem  vedischen  stauti  entspricht 
genau  das  gr.  otevzai ,  das  ein  Pr.äseiis  ist  in  der  Weise  von 
KSirat.      Die  Allen  haben   dieses  Verbum    in   Ermangelung    einer 

I  weitgehenden  Sprachenkennlniss  von  iOzaöd-ai  abgeleitet.  Allein 
dagegen  s|>riclit  nicht  blos  die  Bedeutung  (cf.  Do  der  lein  Ilom. 
Glossar  No.  158  und  Nitzsch  zn  Od.  A  584),  sondern  anch  ins- 
besondere   der  Diphthong  ev ,    der  unmöglich  ans    einer  W.  mit 

Chi  ist,    Gl.  I.aiilli'Ino.  lg 
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schliessendem  a  kann  orklärl  werden.  Mit  R«'f'lit  hat  ßopp  im 
Glossar  auch  das  Nomon  öro^a  wegen  seiner  äolisclien  Neben- 
furm  Orvuci  von  unserem  Stanime  liergeleitet. 

70j  IHe  W.  snn  hat  im  Ski.  den  Sinn  fli essen  und  ist  mit 
der  gleiclibedentenden  W.  sru  eng  verwandt.  Von  snu  stanmit 
im  Gr.  das  Verl)um  vsSa ,  dessen  Imperfekt  svvsov  liei  Ilmner 
<P  11  wii'  p.  Sa  ans  der  ursprünglichen  Form  iöVcfov  erklärt 
haben.  Der  Vokal  v  des  vom  gleichen  Stanime  abgeleiteten 
Substanlivums  vav-g  skt.  nau-s  Schiff  lat.  navi-s  gieng  zwischen 
zwei  Vokalen  in  ein  Digamma  ü])er,  fiel  aber  später  ganz  aus. 
Doch  hat  sich  auch  in  dieser  Sl eilung  der  Vokal  v  erhallen  in 
vavrjyög  i^avag^og  und  in  'yiQxsvavidag  G.  I.  No.  1571.  Von 
der  W.  sru  kommt  das  gr.  qsJ^cj,  dessen  Digamma  im  Futurum 
QtvGoaca  und  in  dem  Nomen  Qsf-s-d-Qov  erkennilich,  in  d(>r 
Schreil>weise  QoJ^atot  auf  der  oft  erwähnten  Grabsclirifl  des  Ar- 
niades  in  Arch.  Ztg.  a.  1S46  -No.  48  dokumentirt  ist;  hiervon 
kömmt  wohl  auch  xQovvog  stall  sxQOVVog  imd  yQr]vr}  no\.  XQccvva 
statt  exQafvcc. 

71)  Eine  gleiche  Erweiterimg  des  schliessenden  Wurzelvokals 
V  zu  SV  und  eJ^  niuss  ehemals  Statt  gefunden  haben  in  ;t£j^cj 
episch  xsLco  äol.  %£vco ,  was  vielleicht  mit  der  \V.  hu  opfern 
zusammenhängt,  in  ^Af/o,  was  mit  cp^vco  identisch  ist,  und 
wovon  q)QefaQ  episch  (pQsiag  imd  cplavQog  herkommen,  in 
d^QEj^a,  wovon  das  Nomen  ^Qvlog  stammt,  in  ^sJ^a  und  ijjaj^cj, 
die  von  einer  W.  ksu  schaben  herkommen,  und  neben  denen 
die  Formen  |vcj  und  il'ava  im  Gebrauch  waren ,  endlich  in 
IQCiJ^co  Tivccfio  aksfopica^  neben  denen  die  Formen  yßavco  kvvcj 
ivavo  a).i:Vo\iai  vorkommen.  Ueber  den  Zusammenhang  von 
gr.  t,i^a  ^dfco  und  skt.  guv-ä-mi  ich  lebe,  so  wie  des  abgelei- 
teten t,£Ld  und  skt.  javas  Gras,  Nahrung  habe  ich  bereits  oben 
p.  151  gehandelt,  und  füge  hier  zur  Bestätigung  der  llichtigkeit 
unsrer  Zusammenstellung  noch  die  Glosse  t,oviov  7]  ^ovov ,  d-rj- 
qCov  bei  flesychius  zu.-  In  ähnlicher  Weise  ist  q^idXrj  aus  tcl- 
Sa?.}]  vom  Stamme  pä  trinken  und  GiaXov  aus  Gi^akov  vom 
Stamme  sthiv  si)eien  entstanden. 

72)  Schliesslich  reihe  ich  noch  die  Besprechung  einzelner 
Nomina  an ,  über  deren  inneres  Digamma  Avir  entweder  durch  die 
Sprachvergleichung  oder  durch  sprachliche  Erscheinungen  inner- 
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li;ill)  (los  Gr.  uiilciiiclitet  sind,  oliiic  diiss  die  Ableitung  \*on  einer 
Ix'sliniinlen  AVnrzel  gesichert  sei.  Von  deniselhcn  Stamme,  \>()- 
von  das  lat.  avis  enisprnngeii  isl ,  kömmt  der  gr.  Namen  des  Adlers 
asTog  ,  der  iirsprnnglicli  dfstog  laulcte  ,  nie  das  episclie  aiszog 
und  das  }>ergainenischc  uißtrög  heweiseii.  Der  gleiche  Stamm 
liegt  auch  in  oiavög^  dessen  t  demnach  aus  S-  entstanden  ist. 
Von  dem  ^'ogel  scheint  das  Ei  des  Vogels  benannt  zu  sein,  wess- 
halh  ich  hierher  aucli  lat.  ovuin  und  gr.  tooV  äol.  cofov  stelle; 
das  Digannna  ist  in  einen  Vokal  verwandelt  in  aCov  und  w'fov, 
in  ein  ß  in  dem  argivischen  aßsa.  —  avi-s  hedeutet  im  Ski.  das- 
selbe uas  im  Lat.  ovi-s  und  im  (ir.  oY-j,  wolur  die  Aeolier  nach 
Priscian  VI  §  (Jl)  oJ^ig  schrieben,  aus  vvelchei'  Form  der  nom. 
plur.  OLi'^g  hei  Homer  t  425  zu  erkläi-en  ist.  —  eva-s  heisst  im 
Skt.  Gang,  Herkommen,  Gewohnheit,  davon  existirt  ein 
instrum.  plur.  evais  mit  der  adverbialen  nedeutung  nach  sei- 
nem Gang,  beständig;  sodass  seine  Identität  mit  dem  gr. 
aui,  zu  .dt'Ui  sich  atC  wie  Öut]Q  zu  skl.  devara-s  verhält,  aul' 
llacher  lland  liegt;  gescbiieben  lindet  sich  das  Digamma  in  aifei 
nach  Ulrichs  in  der  kryssäischeu  Insclir.  (L  I.  No.  1.  —  eva-s 
heisst  im  Skt.  auch  allein,  und  mit  Hecht  hat  hierzu  Hopp  im 
Glossar  das  gr.  olo-g  gestellt,  in  dem  die  Wahl  des  dem  skt.  e 
entsprechenden  üiphthongen  oi  statt  des  gewöhidicheren  ft  diu'ch 
den  verdunipfendeu  Einfluss  des  Digannna  scheint  bestimmt  wor- 
den zu  sein.  —  kravja-m  und  kravi-s,  die  im  Skt.  Fleisch  be- 
deuten, hängen  mit  krüra-s  roh,  grausam  zusannnen;  ihnen 
entspricht  im  Gr.  xQsJ^ag ,  von  dessen  Digamma  ich  nur  in  dem 
L  des  epischen  gen.  plur.  hqelüv  eine  Spur  entdecke.  —  grävan 
heisst  im  Skt.  Stein,  im  Gr.  und  Lat.  erweichte  sich  die  liquida 
r  z\\  \,  und  ist  der  anlautende  Guttural  abgefallen,  der  Halbvokal 
V  ist  im  lat.  lapis  zu  p  erhärtet ,  'm\  gr.  Xäag  ganz  ausgefallen. 
—  tva  ist  der  l'roiioniinalstamm  der  zweiten  Person  und  lautete 
im  Skt.  im  nom.  sing,  tva-m  du.  Im  Gr.  vereinigte  sich  wie  im 
Lat.  das  v  mit  dem  folgenden  palatalen  a  zu  dem  labialen  u  v; 
nur  in  dem  krctische)i  Tp^,  ob  hei  Hesychius  haben  wir  noch  ein 
Zeugniss  von  der  ehemaligen  selbstständigen  Geltung  des  Digam- 
mas.  —  Dass  laög  Volk  ehemals  ein  Digamma  im  Anlaut  ge- 
habt habe ,  das  ist  erwiesen  durch  die  Schreibart  AafoxoJ^av^ 
die  l*riscian  1  §  22  auf  einem  alten  Dreifuss  des  Apollo  vorfand, 
und  durch   die  Verwandlung  des  i^   in  den  entsprechenden  Vokal 
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V  in  jdavaytjra  auf  einer  lakonischen  Inschr.  C.  l.  iNo.  1406  nnd 
in  den  zusammengesetzlen  ßaGi-kevg  Aiil-kevg  n.  a.  Ans  dem 
Skt.  und  dem  Lat.  können  wir  kein  gleicliliedentendes  nnd  yleieli- 
gebildeles  >iomen  nachweisen,  wohl  aber  slimnil  vollständig  damil 
unser  deutsches  Lenl  ahd.  linl  golh.  guaga-lauths  Jüngling.  — 
pavaka-s  heisst  im  Skt.  Fener  und  stammt  vielleicht  von  der 
W.  i)U  reinigen,  her ;  demnach  ist  das  gr.  nvQ  ans  nafaQ  zu- 
sammengezogen; die  Endung  ist  dieselbe  wie  in  ri^ag  rinaQ  und 
an<lern  der  Art.  —  Da  man  für  d-olög  imd  ^oXäSrig  im  Altischen 
okög  nnd  oltodriq  sprach,  so  führte  Beiifey  G.  W.-L.  II,  278 
diese  Wörter  auf  eine  Grundform  o^/oAog  zurück,  die  es  wahr- 
scheinlich macht,  dass  auch  das  skt.  dhüli-s  Staub  aus  dhvali-s 
entstanden  sei. 

iSoch  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielte  das  Digamma  in  den 
Suffixen;  doch  werden  wir  uns  auch  hier  auf  die  Besprechung 
der  Fälle  bescinänken ,  liei  denen  uns  Inschriften  oder  sprach- 
liche Erscheiinmgen  einen  sicheren  Anhaltspunkt  bieten. 

73)  Das  skt.  Suffix  vat  lautete  in  den  starken  Casus  vant 
und  ward  zur  Bildung  von  Adjektiven  verwandt  um  auszudrücken, 
dass  etwas  mit  dem  begabt  sei,  was  das  primitive  Nomen  be- 
zeichnete, wie  dhana-vän  mit  Reich  th um  begabt.  Ihnen  ent- 
sprechen im  Gr,  zumeist  die  Adjektive  auf  £tg,  deren  Endung,  wie 
noch  zum  Theil  aus  den  cass.  obll.  ersichtlich  ist,  ans  J^£vt-g 
entstanden  ist.  Geschrieben  steht  das  Digamma  dieses  Sufiixes 
noch  in  özovö-fiöav  auf  der  korcyräischen  Grabschrift  des 
Arniades  in  Arch.  Ztg.  a.  1846  No.  48-  Erkenntlich  ist  die  ehe- 
malige Geltung  desselben  nicht  blos  in  Tixe^ösig  laivrietg  zifiiJELg 
XaQLEig  xritcöstg,  in  denen  es  ehemals  den  klaffenden  Zusammen- 
stoss  des  schliessenden  Vokals  des  Themas  und  des  Vokals  der 
Endung  verhinderte,  sondern  noch  vielmehr  in  ^slLt-ö-eig  aC- 
liat-6-£tg  %tov6-ELg  aoreQ-o-sig  T^sQ-o-sig,  wo  es  sogar  die 
Einfügung  eines  Bindevokals  veranlasste,  wenn  nicht  o  hier  gerade- 
zu der  vokalische  Vertreter  des  Digamma  ist.  Indessen  muss  doch 
das  /  dieser  Endung  früh  bei  den  Joniern  geschwunden  seh), 
da  schon  bei  Homer  der  schliessende  Vokal  des  Themas  mit  dem 
Vokal  £  der  Endung  ohne  Berücksichtigung  des  trennenden  Di- 
gamma zu  einem  Laute  zuweilen  zusammenOoss- 

Durch    das    ver\\andte  Suffix  vas,   dessen  volle  Form  gleich- 
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I'iills  aiilanylicli  \iiiil  scliciiil  i^cwcscii  zu  sein,  wciilcii  im  Ski. 
|>arlic.  pract.  acl. ,  in  den  \t'(!('ii  |>,irlic.  ad.  iiberhaiipl  gebildet. 
Ziinädist  IrenVii  wir  liegreiriiclicr  Weise  diese  Endung  im  Gr. 
wieder  in  den  gleichen  parlie.  prael.  act.  wie  in  Jtscpvcög  skl. 
ItaldiCnftn,  sidag  skt.  vidvän;  aber  ancb  aus  sonstigen  Hibbnigen 
können  wir  dieses  Snlllx  nachweisen.  Geschrieben  nändicii  war 
das  Digamma  unsrer  Enchmg  noch  in  ^t]^o(pK-fav  ,  was  Pi'iscian 
I  §  22  auf  einem  aUen  Weihgeschenk  des  Apoho  vorfand,  und 
erschlossen  kann  es  werden  ans  Max-c(-cov  oit-a-cor,  in  denen 
es  die  Einl'ügung  eines  Bindevokals  veranlasste,  und  aus  den 
äolischen  P'ormen  re'xrvv  und  x^^vvt],  die  sich  mit  den  gewöhn- 
lichen rtxTGiV  und  xeltovY]  duich  Annahme  von  ursprünglichen 
Eormen  Tsxx-J^av  und  xsX-fyiv-)j  vermitteln  lassen.  .Auch  das 
V  in  ^AiKfixTvoav  hat  üeufey  G.  W. -L.  II,  ]S5  passend  aus 
einem  alten  Participium  ^J^cpL^xt-J^tov  erklärt.  In  die  labiale 
media  ist  das  Digamma  unseres  Suffixes  übergegangen  in  Ivxä-ßag^ 
was  ich  auf  die  AV.  ruk'  leuchten,  glänzen  zurückführe,  in- 
dem ich  annehme,  dass  es  ursprünglich  blos  die  a  n  flenciil  e  nd  e 
Zeit  des  Erühlings   (cf.  aao  unter  IN'o.    17i  liedeulet  habe." 

Pas  iNentrum  unseres  Sidlixes  viin  lanlel  im  Ski.  \al;  im 
Gr.  hat  sich  das  Digamma  desseliten  als  m  erhallen ,  in  rijaog 
und  rj^og ,  denen  im  Skt.  ta-vat  und  jä-vat  in  glei«  In  r  ricdeiiluMg 
gegenüberstehen,  als  l  in  rffo^  und  flog,  die  von  denselben  skt. 
Wörtern  abstaunnen.  Dass  auch  (pcwg  aus  cpa-Sog  (pa-J^at  ent- 
standen sei,  dafür  haben  wii-  sichei-e  Belege  an  dem  ;iolisclien 
(pavog  und  dem  pamphylisclien  cpaßog.  Auch  das  gr.  Suffix  fa 
ist  wohl  aus  J^cct  entstanden,  da  ein  schliessender  Deidal  entweder 
abzufallen  oder  in  ein  ö  verwandelt  zu  werden  pflegte.  Jenes 
/«  erkeinie  ich  aber  in  den  äolischen  Formen  OTtTia  und  ixlimca, 
die  aus  ott/k  und  aXiTifa  wie  iTCTCog  aus  iJiJ^og  scheinen  euL- 
standen  zu  sein.  Auch  für  yövv  und  ÖoQV  müssen  wir  eine 
ursi»rünglicbe  Form  701^/«  imd  Öogfa  annehmen,  da  die  epischen 
Genetive  öovQog  und  yovvög  ollenbar  aus  doQ^og  und  yovj^og 
durch  V(dialisirung  und  Metathesis  des  Digamma  entstanden 
sind. 

74)  Das  skt.  Suffi.x  va-s  lat.  vu-s  ist  die  volle  Form  des  zu- 
sanmieng(!schobeneu  Suffixes  u-s  lat.  vi-s  und  wird  im  Ski.  Lat. 
und  Gr.  sehr    liiuidg  zur   lüldnngvon  .Adjektiven    verwandt.     Im 
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Gr.  liiidel  sicli  das  Siillix  vctllsliiiiilig  geschrieben  in  7tQ6B,fi'J^og 
auf  der  in  der  Arcli.  Ztg.  a.  1S4(3  No.  48  verölientliclilen  dral»- 
schrift  des  Menekrales  und  in  /tö/og,  wie  die  Glosse  SlöSos  Ijei 
Ilcsycliius  nach  dem  entsprechenden  Adjektiv  visu-s  des  Ski.  zu 
eniendiren  ist.  Dem  vorausgelienden  Cunsonant  assimilirte  sich 
das  l>igamma  unseres  Suffixes  in  dem  epischen  jroAAog  aus  tto/I- 
/og,  einer  INeheuform  von  nolvg,  el)enso  in  Ttellog,  das  wie 
das  lat.  pulius  aus  nelJ^og  scheint  entstanden  zu  sein,  in  dem 
äol.  l'ööog ,  dessen  lU'sprüngliche  Gestalt  J^töfog  wir  kurz  zuvor 
nachgewiesen  haben,  und  in  den  von  Ilesychius  id)erlieferten 
Glossen  ylaxxöv^  yakad-rjvov  und  yXvxxog,  yXvavg.  Die  Aspi- 
ration der  vorausgehenden  luuta  bewirkte  das  Digamma  unseres 
Suffixes  in  ^avd-og ,  das  ich  aus  ^avdj^og  von  der  W.  k'and  leuch- 
ten herleile.  In  andei'en  Fällen  gieug  das  Digamma  in  entspre- 
chende Vokale  über,  wie  in  iidtatog,  wozu  Hesychius  eine  Glosse 
^Ktrcißog,  HCOQog  verzeichnet  hat,  in  TtQccog  rieben  TCQavg^  Xetog 
lat.  levis,  öxKLog  lat.  scaevus,  nalaio-g  skt.  i)aurava-s  alt,  \^q- 
ysloi  lat.  Argivi.  Oefters  lässt  sich  der  Uehertritt  des  vokalisirten 
Digamma  in  die  vorausgehende  Sylbe  nachweisen,  wie  in  dem 
jonischeu  ^stvog  aus  i,8vJ^og,  in  ayavQog  aus  a-yuQ^og  (cf.  skt. 
garva-s  Uehermuth),  in  Ttsvxsdavog  aus  TCLxJ^sdavog  (cf.  TTixQog 
und  skt.  picuna-s  grausam),  in  navQog  aus  Ttagfog  lat.  parvus, 
fiavQÖg  aus  ^agj^og  von  der  W.  mar,  yvQog  aus  yvQfog  lat. 
curvus. 

In  den  meisten  Fällen  gieug  das  Digamma  spurlos  verloren, 
so  nachweisbar  in  oydoog  lat.  octavus,  xsQaög  lat.  cervus,  oAo-g 
oscisch  sollu-s  skt.  sarva-s  jeder,  OQd'o-g  lat.  arduu-s  skt.  ürdhva-s 
aufgerichtet.  Durch  dassellie  Suffix  werden  im  Gr.  auch  Sub- 
stanliva  gebildet,  die  zum  Tlieil  selber  urspriingiich  Adjcktiva 
waren;  so  die  Masculina  LTCTtog  aus  inS^o-g  skt.  acva-s  Pferd  lat. 
equu-s,  vööog  episch  vovGog  aus  voaj^og  nac/vas  vom  Stannnc  nac 
tödteu,  xoQog  jonisch  xovQog  aus  xo^/og,  o^^og  aus  oQj^o-g 
lat.  seru,  z/aog  äol.  z/a/og  lat.  Davus,  KivravQog  aus  Kavt-aQj^og, 
dessen  zweitem  Theile  im  Skt.  arvan  Renner  entspricht,  und 
die  Feminina  BaxsvJ^a  auf  einer  bootischen  Inschr.  C.  L  No.  1639, 
'HQj^a,  was  aus  dem  abgeleiteten  'HQ^atoig  auf  einer  elischen 
Inschr.  No.  11  zu  erschliessen  ist,  sodann  vsvq^  aus  vsQfr]  lat. 
nervus,  vXrj  aus  ofalJ^rj  lat.  silva,  iXaia  aus  alaifa  lat.  oliva, 
xaöavQa   neben    xaGciXß)]   aus  xaöcUfr],    navxri  aus  Ttixfr]  lat. 
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picea,  ovAcii  iilliscli  olai  ilonsch  o^ßat  aus  oXj^at ,  xoQt]  jouisch 
xovQij  aus  üoqJ^}]  ^  öetQ^  aol.  Öegga  dorisch  dsQßa,  was  icli  aus 
dem  dorisclicii  deQßiöxriQ  crschliesse,  aus  de^fr],  TiaQScä  äoVisch 
TiaQava  aus  naQaj^a^  not)]  attisch  Tcoa  aus  tioJ^cc  (cf.  lat.  pa-huhun) 
von  der  W.  pä  ci-uä  iir  c  ii,  öroid  attisch  örocc  aus  OtoJ^cc  von 
der  W.  stlia  stehen,  xovQa  aus  xogj^a  vom  Slauune  kar  zer- 
brechen, s  c  h  e  e  r  e  n  ,  fivXt]  aus  ^LoXpiq  hU.  mola  vom  Stamme 
mal  mahlen,  vlx)]  aus  vaxf}]  vom  Stannne  nac  tödteu,  ^a- 
XäiTt]  aus  ualaxfr]  lat.  njalva ,  X0Qvg)i]  aus  xoQVJiJ^y]  neben 
xoQv^ßog  ^  ö^cpr]  aus  o^Tcßt]  neben  sjcog ,  acpi]  aus  ktcJ^y]  von 
aTirco,  öxacpri  aus  öxanfr]  von  öxänrco.  Der  Ausgang  des  Fe- 
mininums auf  vi-s,  der  im  Lat.  so  häufig  ist,  begegnet  uns  auch 
im  Gr.  in  nsXkig  aus  itslftg  lat.  pelvis,  und  iiKig  aus  TCa-J^ig 
von  der  W.  pä  ernähren,  welche  Aldeitung  durch  die  Form 
Tiavg  auf  \'asen  (Irossgriechenlands  bei  Müller  ad  Fesluui  Su[)pl. 
p.  257  ihre  IJesläligung  erhält. 

75)  l>as  gr.  Suffix  ev-g  eutspri«  lil  vollständig  dem  skt.  ju-s, 
mit  dem  es  sogar  bezüglich  des  Accenles  übereinstimmt,  indeui 
beide  den  .Vccent  des  Stannnes  auf  sich  ziehen.  Der  Halbvokal  j 
vokalisirle  sich  im  Gr.  zu  £,  der  Vokal  u  aber  gieng  Ik'I  nach- 
folgendem Vokale  anfänglich  in  den  entsprechenden  Halbvokal  / 
ül)er  und  fiel  s|)äter  ganz  aus,  so  dass  dgacist  aus  ÖQo^isSi^ 
ÖQoaecov  aus  ÖQoasfav  entstanden  ist.  hi  den  jonischen  Formen 
L7i7ii]og  iTiTtrj'L  ist  die  A'crlängerimg  des  s  als  eine  Gompensation 
für  den  Ausfall  des  Digamma  anzusehen,  und  in  der  Geiietiven- 
dung  Siog  des  jüngeren  Aeolisnms,  so  wie  in  den  äolischen  For- 
men "^()efog  "^()fi;t  ^'^pfi;«  bei  Alca.  fr.  29,  .30,31  sind  die  A'o- 
kalc  t  und  i>  aus  dem  Digannna  durch  Vokalisirnug  eulstanden. 

76)  Auch  in  einigen  sekundären  Aljleilungen,  das  ist  solchen, 
die  von  bereits  abgeleiteten  Nomiiiibus  selber  wiederum  abgeleitet 
sind,  spielt  das  Digamma  eine  J5olle.  Ein  solches  Doppelsuffix 
ist  vara-s  und  vala-s,  das  in  jiiJ^aQo-g  skt.  pivara-s  fett,  in  x^^~ 
Qog  aus  yJ-osQog  iloj^agog ,  ßXicpuQov  aus  ßXsnSaQov,  id'aQo-g 
aus  irfaQO-g  skt.  itvara-s  gehend  und  idhvara-s  schnell,  Oxav- 
Qog  aus  öTuJ^ciQog  enthalten  ist.  In  dem  Suffixe  tvana-s  ,  was  im 
Gr.  eine  weite  \'erbreitung  in  dei*  Dildiuig  von  .Uljektiven  und 
abstrakten  Sid)staiitiven  hat,  bat  sich  das  J-  niit  dem  folgenden  a 
zu   V   vereint   in    öovXÖGvvog    x)jd6övi'og    TtcGviog    ^avroövvr] 
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xEKToOvvY]  öixaioGvvi]  clc.  lii  «Ici"  EikIiiii;^  dor  V(;il)alia  auf 
T£o-g,  iiiil  denen  die  skt.  Vcilialia  auf  tavja-s  sogar  bezüglich 
des  Acceules  übercinsüinnien ,  sind  die  lieiden  Halbvokale  ausge- 
fallen, doch  fnidcl  sich  noch  ein  liest  derselben  in  der  episeben 
Form  (patfiog  bei  Hesiod.  tbeog.  310  und  scut.  144,  161. 

76)  In  der  Declinaüon  treuen  wir  ein  Digannua  im  Da(iv  des 
Plural,  der,  wie  scbon  oft  bemerkt  worden,  aus  einem  ursnrüng- 
liehen  Lokativ  bervorgieng.  Es  endete  aber  der  Lokativ  des  IMu-  -^ 
ral  ursprünglich  auf  sva,  was  im  Skt.  zu  su  zusammengeschoben  >, 
wurde ;  im  Gr.  wurde  in  der  Prosa  jenes  sva  mit  gänzlicher  Ver- 
nachlässigung des  Digamma  zu  (7/,  ja  sogar  in  der  ersten  und 
zweiten  Declination  zu  ö  verstüunnelt.  In  einer  früheren  P^jjoche 
aber  assimilirle  sich  das  Digamma  unserer  Endung  dem  voraus- 
gehenden Sibilanten,  wie  die  epischen  Formen  n6ö-£-öOi 
nccvr-E-OöL  STre-E-Gai.,  die  äolischen  ild'övt-E-ööi  aycov-s-ööi 
omiär~£-öGi  und  die  dorischen  noXt-E-öGi  lEQova^öv-E-Göt 
vitaQi6vt-a-GGi  (cf.  Ähre  US  G.  L.  1).  I  §  21  und  II  §  30) 
überzeugend  darthun. 

77)  In  der  (ionjugalion  finden  wir  ein  IHganuna  in  der  2. 
pers.  sing.  imp.  med.,  die  im  Skt.  auf  sva  ausgeht;  \m  Gr.  ist  in 
der  IJegel  das  s  und  v  dieser  Endung  geschwunden;  doch  haben 
wir  noch  einen  höchst  interessanten  Beleg  der  ehemaligen  Geltung 
des  v  in  den  epischen  Imperativen  Gtcelo  K  285  uiul  sqelo  ä  611, 
in  denen  ^  zu  i  vokalisirt  ist.  Eine  wichtigere  Ilolh;  spielt  das 
Digamma  in  der  Bildung  des  ersten  Perfekts.  Man  hat  nämlich 
im  Skt.  zwei  perf.  act. ,  von  denen  das  eine  durch  Reduplikation, 
den  symbolischen  Ausdruck  der  andauernden  Handlung,  das  an- 
dere durch  Umschreibung  mit  dem  acc.  sing,  eines  nomen  abst. 
auf  ä  und  dem  perf.  act.  der  Ililfsverba  kr  thun  bhu  werden  as 
sein  gebildet  wird.  Die  erstere  Bildungsweise  liegt  im  Gr.  im 
sogenannten  jjerfect.  II  vor,  das  man  mit  viel  mehr  Fug  das  erste 
Perfekt  nennen  würde ,  die  zweite  wenigstens  theilweise  im  per- 
fect.  I.  Um  dieses  einleuchtender  zu  machen,  müssen  wir  die 
Bildungsweise  des  lat.  Perfekts  hereinziehen.  Da  nämlich  im  Skt. 
das  umschreibende  Perfekt  regelmässig  bei  den  Verben  angewandt 
wird,  die  nach  der  10.  Conjugation  fleklirt  werden,  und  da 
bekanntlich  die  1.,  2.  und  4.  Conjugation  des  Lat.  aus  jener 
10.    <les   Skt.    entstanden    sind,    so   liegt    es    sehr   nahe,    in    der 
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Eiitliing  vi  jciKT  hit.  l'circklf  ciiic  ^'('^slillmllL'hl^l;  von  tili  zu  er- 
kennen, was  sellpcf  der  erwiiliiilcii  W.  lilin  entsprossen  ist.  Es 
nnlersclieidel  sieh  tleiiniacli  das  lal.  j)erfeel.  {ieri[dM"astieuiii  von 
dem  skt.  nur  dadnreh,  dass  in  diesen)  die  vollen  Perlekla  babliüva 
k'akära  äsa  der  zur  Umschreibniiy  verwandten  Ilillszeitwörler ,  in 
jenem  das  l'eii'ekl  tili  des  Ilillszeilworls  in  einer  liis  zur  UnkennL- 
lielikeil  versli'nnmelteii  Gestall  erseheint.  lUi  nun  die  1.  pers. 
sing.  [)erl'.  act.  im  Lal.  auf  i,  im  i'.v.  auf  a  emliyt,  so  entspräche 
dem  hu.  vi  genau  im  Gr.  /«.  Dass  es  aher  aucli  in  der  Tiiat 
ehemals  ein  Perfekt  auf  J^a  gegeben  liahe,  dafür  zeugen  auf  das 
bestimmteste  die  Perfektformen  sdrjdoJ^as  nnd  id^doj^s  auf  einer 
alten  lakoniselien  Inschr.  No.  15.  Daraus  wird  zu  gleicluM-  Zeit 
ersichtlich ,  dass  das  x  des  gewöhnlichen  Perfektes  edtjdoxag 
id^doxs  aus  J^  erhärtet  ist.  Denn  x  kann  hier  unmöglich,  wie 
man  angenommen  hat,  für  ein  euphonisches  Einschiebsel  gehalten 
werden,  da  in  id}]dofag  das  o  nicht  zum  Stamme  gehört,  son- 
dern als  ein  vermittelnder  Bindevokal  eingeschoben  ist,  um  den 
schliessenden  Consonanten  des  Stammes  mit  dem  anlautenden  Con- 
sonanten  des  Suffixes  zu  verknüpfen.  Da  wir  somit  unsere  Er- 
klärung des  gr.  perfect.  I  als  einer  mit  dem  verstümmelten  Hilfs- 
verbum  J^a  eomponirten  Verbalform  festgestellt  haben,  so  findet 
auch  die  Verwandlung  einer  schliessenden  tenuis  oder  media  des 
Themas  in  die  entsprechende  aspirata  vor  dem  a  des  Perfectnms, 
so  wie  die  Bildung  des  perfect.  I  der  vokalisch  schliessenden 
Stänime  mit  und  ohne  x  eine  genügende  Erklärung.  Denn  die 
Aspiration  der  unaspirirten  muta  wird  durch  das  Digamma  be- 
wirkt, wofür  wir  s<hon  mehrere  Beispiele  im  Vorausgehenden 
nachgew  lesen  haben ,  so  dass  xixlocpa  aus  x£x}.07tS^a^  TtäitXsxf^ 
aus  naiiXixfa  entstanden  ist;  die  doppelte  Weise  aber  der  Per- 
fektlüldung  der  vokalisch  schliessenden  Themata  rührt  daher,  dass 
in  dem  einen  Fall  das  Digamma  der  Endung  zwischen  zwei  Vo- 
kalen s[)urIos  ausfiel,  in  dem  andern  Falle  sich  zu  einem  x  er- 
härtete, so  dass  xsxar]xa  nnd  xsxutjcog^  rstXyjxa  nnd  tsrXrjcög, 
xi&vr]xa  und  tad^vscög  episch  TEyfvsiag.  eGrrjxa  und  tGtsag  auf 
die  r.rundformen  xsxatjfa  x£xa)]J^cijg^  TSzh]Pa  rsTlrjfag^  tsd-vr^J^a 
T&d-vsScjg^  iotrjj^a  tCrefcog  zurückgeführt  werden  müssen.  Auch 
das  ist  höchst  interessant,  dass,  wie  das  perfect.  perij)hrasticum 
im  Skt. .(M'st  in  der  späteren  Enlwickelungsix'riode  inmier  mehr 
um  sich  griff,   ebenso  auch   im  (Ir.  das  perfect.  I  wenigstens  von 
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ronsonaiiLisili  schliesseiulcn  Slainiiicn  sicli  hoi  Homer  noch  gar 
niclit  fiiulet.  Iliiigeyeii  inuss  die  Bildung  dt'sseli)cn  von  vokaiiscli 
scldiessenden  Vci'l)alslänimen  schon  in  den  idtcslcn  Zeilen  der  gr. 
Literatur  erstarrt  gewesen  sein,  da  wir  die  sonst  so  liäufige  Um- 
wandlung des  Digamma  in  den  verwandten  Vokal  v  hier  nicht 
treffen. 
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ä  entstanden  aus  ursprünglichem 
kurzen  aber  bedeutungsvollem  a 
13,  aus  langem  a  13  f.,  aus  am  an 
ant  akt  14  f. ,  aus  dem  kurzen  a 
der  Verbalstämme,  in  denen  dem 
a  mehrere  Consonanten  nachfolg- 
ten 10,  aus  V  ()0;  «  aus  langem  a 
in  vereinzelt  stehenden  Wortbil- 
dungen 20;  ä  altes  Präverbium  in 
verknöcherten  Zusammensetzun- 
gen 37 ;  a  eongenial  mit  s  l  q  l  lO, 
20;  Wechselbeziehungen  des  ä  zu 
s  o  22  f. ,  zu  rj  CO  21 ,  23;  a  di'xQO- 
vov  0  f.;  anlautendes  a  entstan- 
den aus  dvä  aßa  37  f. ,  2(33  f. ,  aus 
sa  38;  a  als  Bindevokal  verwandt 
25,  70;  a  privativum  vor  digam- 
misirten  Wörtern  213,  220. 

aaco,  aci^co  203. 

cißa-nico  223. 

äyai-icit,  88. 

ccyanäco  120,  270. 

ayavQog  38,  278. 

dyy^llco  80,  120. 

(iysi(ico  38. 

ayrjoxoc  57. 

ayvvnL  127,  199,  212,  249. 

ayog  107. 

ciy%L,  ccyxoj  107. 

adSsr'ig  202. 

KÖärjv,  dSSri-nötsg ,  adSog  79,  205. 

döevKijg  84,  115. 

cidiov  204. 

dSolsaxia  205. 

aBiSm  223. 

daia  232. 

atoQ(a  233. 

äicuv  141,  238. 

d^zog  275, 

«J«  152.  1.59. 

drjöcöv  224 ,  205. 

ciTjui,  (xrjQ,  arjTog  241. 

d&log  224. 

ci&QÖog,  advQfirc  75,  135. 

ori  Aussprache  50  f. ,  durch  Gunirung 
aus  t  entstanden  04. 


aC,  SL  22. 

ai'yXt]  44. 

aiyög  44. 

«ift  275. 

ccl'Qri'iog  57  ,  151 ,  207. 

ai'd'co  (J4. 

o;r,uo;  109,  139. 

aiTTolog  73. 

aiQHo  äol.  dyQico  37,  41,  02,  110. 

".4ts2l3. 

aia&dvo/.ic(i  122. 

aiTbca  37. 

dixpaq  44. 

Ktö)  200. 

dv.t(av  237. 

«HO?  200. 

a'xouo)  37,  127,  270. 

d-AQodofiai  37,  125,  270. 

«'A«7r«Jcö  35,  120,  100. 

ß'Af'or  135. 

«Afgco  35,  123,  125. 

dXsvoj  272. 

«At'co,  «Afupoi'  234. 

dk&oi.iai  122,  245. 

dlivd^o^ai,  88,  231. 

c?2ti-  232. 

«Atffy.oaoji  197,  234. 

dlloiiai  132,  159. 

«/i;ios80,  92,  98,  100. 

alg  89 ,  132. 

dlcpciLvco  37. 

dXwTirj^  34. 

a,ao:  94. 

dtxKldvvco  37,  125. 

ctficc^a  134,  174. 

df.i(XQtdvco  109. 

diißlciTitco  78. 

dfißlvg  78. 

dfiilya  37 ,  125. 

4'f^'?  238. 

«fifiKo^og,  ipdj.i^ud'og  75,  140. 

(xavog  182. 

d^iÖQyvv^L ,  «fif'pyo)  37  ,  125. 

davpioiv  28. 

aficpuatr]  182. 

'yiacpL-KTvovi-g  277. 
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Kucf)OQ^vg  74. 

litxrpo}  "2(34. 

aväyAri  34. 

fi'r«g,  Kvüaaco  Ul,  100,  203,  211,  225. 

ävdävco  203,  200  f.,  212,  255. 

Kvrjvo&ci  121. 

«i'ry'ß  33,  70,220. 

avT.iy.QV  41 ,  03. 

(ivco ,  at"?'«)  220. 

aoQvog  251. 

'^|os  2.-iO. 

fV7ro;fp('ö'xco,  anaräa  203. 

(XTTillci'Qo)  38. 

KTTfQSLaiog  45. 

ctTTijvr]  ISS ,  227. 

(XTiiqvQtov  23-1. 

(iTr^oTs  134. 

«TTO  2(')2. 

anniva  30. 

«7roAf<:?'0j  272. 

y/TroAAcov  234. 

«Vrro  tan-o  113,  132,   150. 

fiTTtfo  iiieendo  120,  100,  242. 

aQciioq  211,  234. 

KQÜcaui  35. 

«(pi  252. 

^Agiärivr]  250. 

KQi"(^riXog  151. 

aqiOTOV  240. 

ciQ'Ai-iii  35,  125. 

«pfi«  132. 

ciovfouKi  230. 

a9z;f^'200,  231,  2  17. 

agnci^co  109. 

CCQQTjV  247. 

«();[;og  100. 

aöxjjö'/js  140. 

KOTtä'^otxcti  37. 

ccatr]Q  34 ,  SC). 

rrarv  141,  200,  211,  237. 

draXcicpQcov  10. 

(vrfp  38,  100,  204. 

«T7J  203. 

atpfvxTO?  34. 

Ktg^fia  03. 

au  entstanden  aus  /a  188  f.,   durch 

Gunirung-  aus  v  04. 
av'yj?  221. 
avtf/f  223. 
«uEp-uft)  233. 

aijlo:^  232. 
KiUjj-  141,  238. 
«iiArai'  232. 
civ'£,(o,  ciel,(o  221. 
ftfr'po;  241. 
avQLOV  240. 
avOLog  203. 


avtaQ,  ccTCifj  2()4. 
avTfATj  241. 
auTOg  204. 
«ij;j;fca  223. 
aujjryj'  241. 
«(pojTJpog  230. 
crqp;;'  270. 
axQ'Oficci  122. 
«;i;9tg  222. 
ä'i/;  204. 
«'«  205. 


ß  aus  f  entstanden  177  f. 

ßä'Sco  222. 

ßaQ-vg  100. 

(3o;(Vm  00,  114,  154. 

Bä'Axog  103. 

(jK-lortog  255. 

ßaXßig  178. 

|i«;i(ds-231. 

ßf^Aw  114,  121. 

ßciQßKE,  234. 

/Japv^  27,  114. 

ßciauvog  13. 

ßaaiiaivco  222. 

ß«(7-/oj  104,  123. 

(iftroAoym  204. 

ßäällto  82. 

(JfVfAi'pOi;  82. 

ßd£coH-l,  142. 

ßC'J.TLCov  235. 

ß/jilfug  235. 

ßrjQciv9siiov  240. 

^/jffffo:  240. 

^m  178,  252. 

()(ß()füff>tfo  184. 

ßLÖsoi,  ßi'SvoL  243. 

ßc/m  178. 

ßaXog  247. 

ßfds  113. 

(i('05  113,  151. 

ßl  aus  /i-X  entstanden  78. 

ßXn^,  ßXrjXQÖg  78. 

ßXaotävco  245. 

/JAf|7rQj84,  114. 

ßXiTta)  78. 

ßZoJC/tw  78. 

ßoXßog  178,  232. 

(3o!^x9Xog  125. 

ßovXoiiixL  125,  220. 

ßo?^'  114. 

ßocüvat  238. 

(Jq  aus  ftp  entstanden  78. 

ßQ^cpog  114. 

ßQilw  247. 

(ip^',  /Jptocpdg  235. 
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ßgoTog  41 ,  7S. 
ßvQlicc^  232. 
ßvgasvg  '2'M). 
ßaXa^  232. 


yaico  270. 
yäla  72. 

yafißQog  7S,  •)(). 

yavlög  IG. 

ydoi'Tisco  82. 

yf  107. 

yilxo  183. 

yBvväco  121  (falsch  00). 

yt'vu  107. 

yfvoftat  05,  142. 

yrj  episch  yaia.  dor.  8a  115,  194. 

yj^'ö'fco  270. 

yrjQvo)  120. 

yCyvoiicii  41. 

yilo:i;;iog  84. 

y^aqDM,  yAtJqpci)  81. 

yXvÄvg,  yXvv.v.6g  84,  125,  278. 

yvcc^ntw  84. 

yvötpog  84. 

yoVu  youfos  277. 

yoos  yocico  yosgog  00,  270. 

yQcccpco  81. 

y^xzco  142. 

y^iipos  ygoficpixg  81. 

yetir?j81  (falsch  201,  230). 

y^tcö  278. 

yv^vög  38. 

yz;!';;'  yvi-ortMOg  27,  44,  91. 

yvQog  278. 

yoa^t^rdg  183,  231. 


8a^Q  46,  110,  207. 

öaiacov  207. 

öat'co  220 ,  208. 

dci-/.v(o  Ol. 

(Jaxpt'Oi'  HO,  129. 

daaä^co  UM). 

Säntoi  121. 

öagSixTirco  120,  127. 

dorp^aVci)  43,  122. 

davlög  140. 

d'avw  200. 

dsC,  S^oficii,  S^vio  73,  220,  271. 

SsiäLa-KOfiai  l'i ,  123. 

<?ftf^05  SsCXt]  207. 

dsLTtvov  44. 

dftpri  279. 

dft'9Ml25. 

^fAqoüg  115. 

df'og  dai'Sü)  SiLvög  ösiXog  202. 

öixo^ui  123. 


ä-jiiog,  ^a'j^ios  197,  200,  207. 

örjltOfiKL  125. 

öryAos  ^e'eAos  214,  208. 

S^flog  110,  127. 

Sijv,  drjQog  210,  207. 

d'tor  200. 

dL^rjficii  150. 

d'tog  2()0. 

Stg,  ScSv^og25(). 

diaaög  158. 

Siq)Qog  41. 

5t' jj«  115. 

dto) ,  Siii^ccci,  S^SoivM ,  öicoyioi  202. 

dVöqpog  84. 

doy.so}  208. 

tfoAt;^og  72,  125. 

öÖqv  dovQog  277. 

SQsnoa  120. 

^pdffog  247. 

(Jpu<pa)irov  127. 

dwo ,  äcöÖ£y.a  259. 

5uff  201. 


f  entstanden  an.sur.s])rünglichem  un- 
betonten a  13,  aus  auslautendem 
tonlosen  a  15,  aus  dem  a  der  Ver- 
balstämme, in  denen  dem  a  nur  ein 
Consonant  nachfolgte  10 ,  aus  den 
ihrer  Schwere  verlustig  gegange- 
nen Vokalen  a  o  7]  18  i. ,  ans  ur- 
sprünglichem L  20,  48,  aus  ur- 
sprünglichem V  29;  congenial  zu 
deri  Dentalen  17,  19;  attisch  statt 
Et  53;  böotisch  statt  i  50,  52;  im 
Anlaut  aus  an  vei-stümmelt  37 ;  s 
als  ßindevokal  verwandt  70 ;  Aphä- 
resis  eines   a  38,    Synkope   eines 

iäv  47. 

scivög  141 ,  239. 

sävög  205. 

sag  139,  199,  210,  210. 

iccco  200. 

iyyvg  107. 

fyiiQco  88,  100. 

fdccrpog  75. 

sSa&lov  75. 

Uvcc  209,  250. 

Uog  133. 

E^ofiat  133. 

f&SLQaL  211. 

f^f;iw88. 

t'O^ev   ft!   ot    £  dg  avxcüv    199,    203, 

205 ,  207  ff. ,  257  f. 
^'^i;og211,  248. 
i&üi  t-9'og  121,  135.  258. 
ii  Aussprache  5i  ,  entstanden  aus  es 
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nach  der  jüngeren  Contraktions- 
weise  51,  53  f.,  aus  l  diivcli  Giini- 
nmg  04,  aus  js  40,  aus  fa  fs  180. 

slSos,  Bi'SofiaL  08,  203,  2Ü8  tf . ,  243. 

fi'xofft  190,  203,  209,  259. 

fi'Kü)  209,201. 

slIvco  229. 

81X10  212,  232. 

fifu'33,  Ol,  140. 

tLV(XT8Qig   150. 

dog,  twg  195,  197,  277. 

flnov  190,  199,  203,  207,  210,  222. 

sigrjv  257. 

eLQrjvrj  228. 

fr9Cü212,233. 

• —  8Lg  270. 

fig  (iLK  tv  253  f. 

fröv.co213,247. 

t-AÜg  210,  203. 

£y.äz£Qog  i-naarog  40,  211 ,  254. 

t-naröv  33,  254. 

tv.(öv ,  i'xjj/los,  tyiiqzi  199,  211,  230  f. 

tXuvvco  44. 

tXcixvg  34. 

iXdo^iai  122,  219. 

asi>207,  234. 

'E^£V7?235,237. 

g^7j287._ 

fAtx/j  135. 

fXivog  232. 

tXioaco  231. 

f'Axoj  234. 

E^Aot  135. 

tX(iiv  109,  184,231. 

g'Aos  125,  132. 

nna,  hnCg  121 ,  203,  209,  212,  229. 

f^ßQvov  34. 

fuf'ß>  i75,  227. 

'  '       '  Od 

SV,  fj't  39. 

ivsynsLV  34. 

fvEHo:  220. 

evrj  135. 

ivrivo%a  121. 

ivLuvzög  251. 

iviTttco,  ivianco  25,  223. 

ivvia  34. 

IvvtTtü)  222. 

ivvöaöco,  'EvvooiyaLog  224. 

iVi'iJjUt  79,  109,  141,  238. 

firatJ'S'o:  75. 

f|  135,  140,  174. 

f 1 ,  86xazog  140. 

I'otxa07,  203,  211,212,  247. 

BOQZj]  228. 

incivgiG-na  235. 

fTTO,;  113,  210,  211,  222. 

fnrra  135,  174. 

fTTco,  STtoauL  113,  133. 


tpa'co  125,  228. 

t'gyov ,  tOQyci,  ^gyä^o^ai   199,   202, 

209,  212,  213,  245. 
f'pycö    £^yo;'9^ca    Bt'Qyvv^iL   203 ,    207, 

244. 
tgSco  245. 

SQBCpCO  231. 

igi'rjQOg  228. 

'EgLOVvrjg  220. 

f'pxog  244. 

'£pftr;s  135. 

i-Qog,  f'giov  230. 

s'pjrco  134. 

f  ppcö  232. 

f  90J  240. 

f'pt^'ö'pos  34 ,  102. 

SQVAdvr]  34. 

fpvoftat  229. 

tpvcD  233. 

fQXoaaL  123. 

fpra  igcozdco  227. 

tpoi^iog  35. 

fW;jS  141,210,238. 

fff-^Xos  79. 

fcO-co  122.^ 

tOTTEpog,  sGTteqa  185,  203,  209,  230, 

Ecrm ,  taziä^m  240. 

szKLQog  hrig  125,  251. 

fTfo'g  izr]Tv^og  130,  155. 

trfßog  254. 

f'rt  99. 

f TOS  203,  210,  213,  251. 

tzcöaiog  241 ,  204. 

Bv  entstanden  durch  Gunirung  aus  v 

04,  aus  fa  und  fs  188  f. 
fv'^fi'fiop  208. 
evSco,  svvt]  73,  141,  238. 
fvd-vg  id,  93. 
EvxjyAog  237. 
svQLGyia)  235. 
Evpog  241. 
fvpv's  235. 
svQcög  230. 
fvs  139,  175. 
—  fvs48,  195,  197,279. 
svxo^ccL  123,  237. 
£v%oiiciL  223. 

fq)LOQK£CO   109. 

f';!;'^«  121. 

f'ytg,  l';^!^^«  107. 

l^üJ  75 ,  134. 

s^iäofiat  88,  109. 
f'T/;aj  87. 
tcöXog  239. 
tco^8v  cf.  Kto. 
fws  141 ,  239. 
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^  Ausspraclio  110;  entstanden  aus 
gS  14G,  aus,/  150  f. ,  aus  dj  und  ßj 
151,  155,  aus  G  117;  von  den  L)o- 
riern  durtdi  S  und  SS  ausgedrückt 
150,  von  den  Lateinern  durclitund 
Off  150,  150. 

fa  151. 

^sä  150,  274. 

Jf'Um  152. 

^svyvvnL  150. 

Zsvg  151,  267. 

Z^q)VQog  147. 

Jfo)  151,  274. 

^rjiiia ,  ^rjTQiiov  150. 

i,riv  151,  274. 

J^Tfw  150. 

t6(pog  147. 

^(ÜVVVJML  150. 

^aJov  274. 


9j  Aussprache  p.  8  f.;  entstanden 
aus  ursprünglichem  langem  a  20, 
durch  Verlängerung  ans  kurzem  a 
und  0  p.  20,  aus  SB  nach  alter  Con- 
traktionsweise  53,  durch  Gunirung 
aus  o;64;  als  Bindevokal  verwandt 
71 ;    wechselt  mit  ä  21. 

^  254. 

^ßr]  152,  207. 

i^Sog,  rjSofiai.  109,  250. 

rjSvs-M),  25G. 

tUqi-OS  2^0. 

rj&^o]  135. 

tJ^os.  Tjd-eLog  135,  203,  209,  248. 

Tj'ö'fidg  75. 

77' t«  154. 

if-na  209,  237. 

^'xM  153  (falsch  199). 

7]?JyiT(0Q  72. 

VXiviog  154,  175. 
VUog21,  125,  257. 
ifAos  232. 
»?Auysi'o5  37. 
ri^.vd'ov  100. 
7;ju-£vt  93,  277. 
rj  11  Big  109. 
riiiSQU  153. 
rjfiEQog  152. 
17'ftiffUff  134,  174. 
Tj^fios  93,  277. 
7/voi/>209,  240. 
rJTiaQ  114,  152. 
7]7ItOQ  154. 
^9  2Ö9 ,  228. 
TjQfH'Ci  37,  93. 
"if^jj  254,  278. 


^pt  240. 
rjQag  235. 
rJGGcov  157,  237, 
rjxQiov  227. 
'HcpKiGzog  135, 
?f;fco'  203 ,  209 ,  223. 

■9"  Aussprache  101 ,  in  verknöcherten 
Zusammensetzungen  der  Kest  des 
Ililfsverlnims  dhä  121  ff. 

&älnco  120. 

&UQGtco ,  &aQGaltog  101,  103, 

Q'Ecco(icei,  43,  155, 

^siistha  45, 

—  &SV  144. 

'ö'fOTrpdTroff  222. 

d-sög  40,  104,  2G0. 

d-BQfi6g  101,  115. 

-ö-fco  271. 

&rjYco  40. 

O-ryp  äol.  q9>j9  101,  115. 

^rJGca  40. 

'ö'o^ös  270. 

^pMffKca  104,  123. 

'9'vyo:r/j9  25,  105. 

-ö-ffidg  101. 

-ö-uoffxdoij  86,  269. 

&vQa  27,  101,  104,  186. 

t  entstanden  aus  urs])rünglichem  i 
p.  24,  aus  £  25,  29,  aus  je  26,  aus 
V  29,  aus  f  193  fF.;  als  Bindevokal 
verwandt70;  iSlxqovov{){.,  nähert 
sich  denConsonanten30,  Apokope 
desselhen  39  f. ,  stumm  nach  lan- 
gen Vokalen  137;  t  subscriptum 
49;  t  selbst  gieng-  vor  i>  in  £  über 
48  f. 

Icc-n^og  193. 

idlXca  160, 

taofiat  149, 

Iciovfg  149, 

tÜTtTco  120,  124,  M9,  160, 

tavco  238,  260. 

icixco  181,  207,  210,  223. 

lyvvri  34. 

iS^iv  203,  210,  211,  242. 

iSiog  203,  243, 

iSCa  158,  255, 

iSQig  203, 

iSgcög  255, 

ifQa'%  234. 

ifßds  109,  141. 

i"c;(o  41,  133,  160. 

IriCog  149. 

t'^jfii  153. 

i^aQog  279. 

iy.8Tr]GLog  207,  2  13. 
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1'Ai.iäg  136. 

('■na  ,  IKcivCO  ,   IKV^OflKL  248. 

ilciogin,  KHI.  111. 
ii.icig  135. 
ilidtiov  61. 
TafposOl,  109,  141. 
IvLOv  252. 
^|us  146,252. 
/ov210,  252. 
ioQXfg  149. 
i'og  130,252. 
i6rr]Ti  141. 

r7r7ros25,  79,  113,278. 
l'nxaiiai  41,  88,  109. 

ITTTM   114  ,   124. 

i"s,  19)1208,  209,  252. 

i'cA?,ui  203 ,  243. 

i'ak-t  25. 

taos  203,  209,  211,  262,  278. 

larrjfiL  135. 

laxvg  252. 

<"(?;(; CO  41 ,  134. 

Izalög  251. 

i'tvg ,  iTf o:  209 ,  253. 

^;!;^Vi-88,  104,  109,  118. 

icoyr]  249.    , 

icoxrf  262. 

i'wA^t«  193,232. 

icopdg  230. 

xK-iJ^ttpdg  27. 
y.aivco  61. 
xa/o)  269. 
xßxdg  114. 
mkAos  166. 
^«AVTTTO)  120,  231. 
yid^iLVog  209. 
y.cin^OQog  80. 
MorfiTcrci)  84 ,  120. 
XKjrvös  184. 
»(«po;  24. 
■nÜQaßog  103. 
■/.ccQTiacog  99. 
MKffat^'pa  278. 
xf'a9  92,  269. 
xft'po)  125. 
xfico  86. 

v.fXX(o  160  (falsch  80). 
■>iBlvq)avov  72. 
xf>  95. 

xfvfo's  27,  155. 
KivravQog  278. 
wfpofdg  278. 
■AfQSog  103,  122. 
itfiJ'^cd  76,  106,  121. 
•niqjccXr]  104.  ' 
yir]isü)  237. 
Äj^'p  125. 


—  TiLg  29. 

Kixdvco  106. 

mAko)  125. 

xAfico,  xAft's,  MArft'9'poj'  269  f. 

xAf'os  270. 

xZfTTTÜJ  42,  120. 

■üXövLg  46,  125. 

xAvcö  125,270. 

tiXa^ca  76. 

Kvicpag  84. 

xoiAog  57 ,  273. 

KoXa^a»  160. 

Kolfuccvög  72. 

■nofic^co  160. 

XÖTTgOg  114. 

Hovpog  278. 

"/o;!;«^?^  104. 

Moeo,  y.ovv8W ,  y.oi'r}g  269. 

■ugaLVO)  114. 

Kpf'ag  275. 

MpficffMi'  158. 

■nQijyvov  103. 

■HQTJvrj,  KQOvvog  38,  274. 

xpt'ö'Tj  106. 

xmff'ö'ai  82,  114. 

v.xBLva)  82. 

XTVTTOg  82. 

jtuavdg  96,  155. 

Kviatico  191. 

xvxAog  125. 

■nvlivSSojiKL  27,  88,  231. 

KvXi^  27,  231. 

x^j/fco  141. 

HUßtog  129. 

xt;W  129,  191. 

xraxvta  46. 

xcöi'og  46. 

■ncoTiXXco  103. 


i  nahe  verwandt  mit  q  124  f. ,  wei- 
cher alü  Q  124;  Wcchselbeziehnntr 
des  X  zu  v  58,  zu  v9S,  zu  ^116; 
nach  einer  niuta  ausp,"efallcn  127, 
nahm  einen  Vokal  zu  sicli  127  f., 
Metathesis  desselben  126  f. 

Mag  83,  180,  275. 

Xdßgog  273. 

Xayx<^''^(^  61  >  83. 

Xanßävco  61 ,  83. 

XäfiTico  120. 

Xav&dvw  106,  125. 

Xä^  83. 

Xaog  275. 

A«ff}£(B  73,  114. 

Xci(o  272. 

^f'ym  83. 

Xiriiicäv  61, 
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iHog  27S. 
IsLTtco  113,  125. 

lcL%(0    IOC). 

Uncam.  121. 
iBvyaXbOi .  IvyQOi  12.0. 
liv'AÖq  08,  84,  125. 
Aj-wv  273. 

lilKLOiiai  (lor.  Am  1 12. 
A/'g  n.  /lirdg  8.3. 
Xi'aaoucci  83. 
Aoi^opf'm  98. 
Aouo)  272. 
Xv^co  85. 

Ai;x«ßors84,  253. 
Ay'ffff«  125,  1G7. 
Xtij^vog  104. 


fi  zwischen  zwei  Vokalen  fin.sg-efal- 
lcn57;  im  Auslaut  in  v  verwan- 
delt oder  abgeworfen  93  f.,  ent- 
standen aiis/^98,  181  f.,  ans  einer 
labialen  nmta  98;  vor  X  n.  q  im 
Anlaut  in  ß,  im  Inlaut  in  ju(3  ver- 
wandelt 78. 

—  fia  15. 

j.iaX(xy.og  78. 

liaXä%ri  104 ,  279. 

[iccXBQOq  257. 

ybäXhVQOV  234. 

yiuXXoq  230. 

fiav&dvco  122. 

^KQaLvco  43. 

jiaQyaQOV  98. 

jiKQnza  234. 

^ciQTVQ  85,  126. 

fidzatos  278. 

fiavQog  278. 

ft;-ya  92,  107. 

uf^u  103. 

fifi.?acoG7,  85,  122. 

fisi'^cov  158. 

fiftQa'^  257. 

^ila9Q0v  85. 

lifXdco  85,  125. 

fit'Af6  85,  120. 

^^XiVT]  232. 

^^Xnco  120. 

(i£Q^t'g  233. 

jMScrj^ßQLa  78. 

fij'ffos  158. 

[i^TKaacct,  107. 

ft(;t;pts  ■-■-2- 

lirjSog  40,  122. 

|u.»jAo:  231. 

(i7]Qiv&og  u.  ^TjQvo/jiaL  233. 

^rjQog  235. 

^rjXQccXot'ccg  273. 

Chi  ist  ,  Gl.   Lniillchii'. 


ijiri%Kväoii<xi  106. 
jtttatqodz'Og  252. 
liilivio  41. 
|iitV  258. 
fiLGyco  73,  123. 
fiifff'co  142,  261. 
ftd^op  102.  225. 
lioi%äoi  67. 
ud/lf?  73. 
ftdAwß^og  29,  78. 
fiövog  254. 
fid;^/los  241. 
fitJib:  140. 
fiu'/lij  27,  279: 
IxvQur]^  232. 
ftüg   140. 
fif;i;ds   102. 
—  jtiwv  89  f. 
fifov?'^  74. 
(icoQog  29. 


V  unorganisch  beigefügt  14,  97,  im 
Auslaut  aus  fiu.  g  entstanden 93  f., 
143  f.,  im  Inlaut  aus  A99;  zwischen 
zweiVokalen  ausgefallen 57;  gieng 
selbst  in  o:  üb  er  60,  99;z'fqpf/lMUffr£- 
xdv  97  f. 

vatoj  T/adg  238. 

vai5s  85. 

vSq  aus  o^p  entstanden  79. 

vioaai  142. 

viog,  vfßQog,  vtiög  272. 

vsvQiq  85,  278. 

vftSoj  83,  271. 

vf'qpos  102. 

T/f  CO  80,  85,  274. 

VTJ'O'CÖ    121. 

• —  VTJfAt    6(). 

vi^ta  85,  113. 

VL'Arj  25,  279. 

vLcpag  85. 

i^dog,  i'otw  271. 

vöaog  129,  278. 

—  wfit  66. 

vv^  29. 

vt^dg,  Ivvög  35,  79,  85,  139. 

vv 0x0.^(0  271. 


I  Aussprache  145,  attisch  ;^ff  geschrie- 
ben 77;  aus  ex  oder  ff;^  entstanden 
146;  verwandt  mit  %  101,  mit  g6 
156. 

^(yv^ds  86,  104,  278. 

k,i-vog  38. 

^ico  146,  274. 
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0  entstanden  aus  lano;eni  a  16  f.,  ans 
8  tlurcli  Gnnirung- 17,ü4,  aus o "28 f., 
ans  dem  Digamma  oder  durch  den 
Eintiuss  desselben  18,  195,  aus  fcc 
187 ;  im  Anlaut  aus  ävcc  oder  sa 
3(),  135;  als  liindevokal  verwandt 
70  f.,  kömmt  an  Gewicht  dem  a 
zunächst  IC) ;  connfenial  mit  Nasa- 
len und  Silnhinten  17. 

6,  ?]  ,    TO  1J7. 

öccQ  265. 

oßQiuog  "235. 

odovg  33. 
oSvvrj  271. 

OÖVQO^lDCL  88. 

odvaoofiKL  261. 

nßco  116,  159. 

ö&Qvg  126. 

OL  Aussprache  52,  aus  t  durch  Guni- 

rung  entstanden  64. 
oi'yvvjML  219,  261. 
olÖa  67,  203,  208  f.,  242. 
otfTijg  251. 
OLT]  238. 
oly-og ,  otx^DJ,  oivJ'Q(o  68,    199,   203, 

208  ff. ,  244. 
olvog  199,  208,  209,  253. 
ol'oficci  266. 
olog  275. 
S-ig  194,  275. 
olaog  253. 
oi'xo(iai  261. 
oiiovög  275. 
oli'yog  34. 
olia&civco  35. 
ülyiög  185. 
oXlv^L  66,  234. 
SloTtzco  35. 

olog  125,  134,  196,  278. 
üjH|3(>og  97. 
OjU.t';i;co  34. 
öudg,  oftoiog  134. 
öfiqxxAog  35,  102. 
o^icpr]  97,  222,  279. 
ovfiKp  271. 
o^ftdog  34. 
ovLvrj^L  226. 
ovo^a  35. 
öVog  254. 
oj/i'^  28,  34. 
o^vg  221. 
OTrt'ffaco  25,  33,  92. 
onXov  227. 
unvioj  227. 
otkÖqu  236. 
o^aco  185,  219,  230.- 
opf'yro  35. 


o>'9-og  203,  244,  278. 

OQfiäco  132,  174. 

o^uog  185. 

OQVig  251. 

OQoßog  35,  178. 

OQQog  80. 

ö'prv^  251. 

o'pyyju-o'g  35. 

opu^a  27,  35,  187. 

OQvaaco  125. 

opqpcvvdg  102. 

OQtpvög  231. 

O0);ic  247. 

OQX^^  opjjarog  246. 

og,  7],  o  153  f. 

oacra  222. 

oariov  103. 

öffqpug  33,  146. 

OTQalsog,  OTQrjQÖg  34. 

ov  Aussprach j  80,  entstanden  aus  oo 
nach  jüngerer  Contraktionsweise 
53 f.,  aus  V  durch ({uuirung64,  aus 
fa  188  f. 

ov&ag  187. 

ov-A  91,  263. 

ouA«t  196,  279. 

ovXcijiög  233. 

ovilf  235. 

ovlog  231. 

otiv  264. 

ovQCi  125,  263.  "" 

oi;()0!Vog  232. 

ovQtco  236. 

oußog  230. 

oi'g  93,  2()6. 

ovzäo]  224. 

ovTog,  avtr] ,  xovxo  19,  264. 

ocptXlco  36. 

ü(jpi?'c;A|iidg  101,  1 14. 

ocpQo:  236. 

dqsptSg  33. 

o;^«  246. 

o;t;Aog  246. 

o;i;oS-,  o'zf'^ög  241. 

djjju^dg  71. 

di|()f  26. 

o\pov  87. 


TT  in  verknöcherten  Zusammensetz- 
ungen Rest  des  Hilfsverbum  pä 
120  f. 

Ticctg  279. 

TlCiLCa  '2~'l. 

ncilaiög  278. 

TtCCQa  ,    TtUQOg,    TltQCiV,    TltQVGl'if^. 
TICCQSLCC  279. 

nuQd'svog  246. 


ll 
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näaxoi  (M,  73,  105,  221. 

TTÜtog  10:\. 

navQog  278. 

navco  113,  1 12. 

nn'&co  7(),  248. 

Ttelci&co  121. 

TTf'ASHt'J  125. 

TtsXlig  279. 

TTfi/ldij  278. 

Tcelco,  TiiXoaai  113. 

n^lcoQ  111,  125. 

Trav'O-fpdg  74.  248. 

TttVTB  Üol.  Tttfi-TtS   15,    113. 

TTfos  81),  140. 
nfgäa  43. 
TtfQ&CO  121. 
Trfptffffo'i;  107. 

TTEQVa  ,  TtTSQVa  82. 

TibQvriai  114. 
TTf'cxog  140. 
Titaaca  113,  150. 
nirävvviii  127. 
Ttatsrjvög  140. 
7rfuxf^o;i/d?  40,  278. 
nfv-KTTj  48,  278. 
7ir]Sä(o  00. 
'i'^JJi'S  7(),  127,  241. 
TTiorpog  270. 
ni8QiK  105. 

TTL-AZVg  73. 

nCllfo.  milXio  82. 

niui-Xiq  182. 

7Ti^7tXrji.iL.  Tti'intQrjiii  125. 

7rn^i>rdj  72. 

ninrco  41,  117. 

TTfqpauffxo)  228. 

TrAorru's  103,  125. 

jrAf'vta)  125. 

TrAfw.  TrAvvfd  272. 

Tcvhio,  nXsvi^iiov  84,  272. 

TTw'^  84. 

7rd/lis  20,  125. 

TToAvs ,  TToAAds  20,  125,  278. 

TrötTog  15. 

jrdcts  1 14. 

TToroffidg  28. 

jrpKog  278. 

iiQCiaaco  42,  11  1. 

TtQboßvg  l\retiscli  Trpftycg  02,   1 1  1. 

TiQiaucci  1 14. 

Trpdg,  Trpdrt ,  jrdri  33,   10,  '.)3,  127. 

TiQOoaeXta  233. 

Trpdffffco  80,  02. 

TtQoxvv  41,  105. 

TtTaQvviii ,  TttaLQüi  H'2,  114,  115. 

TCTtaao}  82,  150. 

Titoäco,  TtrrjaGca  82,  272. 

jTTyffcrw  82. 


TTr?;«  82,  IM,   115. 
Tivd'ar]v  70. 

TTIj't^OJ   121. 

TtvaciTog  73. 
TTVvd^ävOllCiL  Ol,  70. 
TTUp  270. 
TtcoXto)  114. 


p  nahe  verwandt  mitA  124  f.,  rauher 
als  X  124 ,  ans  q  entstanden  144, 
nach  einer  muta  ausgefallen  127, 
versetzt  12(t  f.,  nahm  einen  Vokal 
zu  sich  34  f.,  127  f.,  ward  mit  einem 
starken  Hauche    g-es^irochen  128. 

QÜSiog  78. 

QCii'vco  Ol,  120. 

port'oj  142,  234. 

QccTtrco  83. 

Qtyxm  128. 

(Jtgfd  245. 

(jfTTco  128. 

()bm  85,  274. 

Qrjyvvt.ii  Qrj^ig  200,  248  f. 

QijtcoQ ,  Qrjrög  228. 

y(}'c'oj  250. 

Qi^cc  2  15. 

pt7^dg  230. 

QiTtog  128. 

pt'g  83. 

qÖöov  128. 

Qocpäca  85. 

QVOuciL  220. 

pvcdg  234,  Qvatci^ca  20S,  234. 

QVTr]Q  234. 

QOjyceXtog  208. 

Qcovvvfii.  29. 


(j  in  den  alten  Zeiten  durch  zwei  Zei- 
chen Giyfia  u.  (T«V  ausgedrückt 
120  t'.,  sein  Laut  dem  griechischen 
Ohr  unangenehm  130,  verschieden 
ausgesprochen,  weich  im  Anlaut 
vorVokalen,  im  Inlaut  zwischenVo- 
Icalen,  im  Auslaut  nacli Vokalen  130 
f.,  hart  vor  mutis  und  nasal.  144  f., 
zählte  zu  den  harten  Lauten  77; 
entstanden  aus  v  vor  einem  fol- 
genden |it  145,  aus  dentalen  im 
Auslaut  91  f.,  aus  r  vor  i  u.  j  HO  f., 
aus  |u.  ip  140;  zwischen  zwei  Vo- 
kalen ausgefallen  in  der  Declin. 
130  ff.,  in  der  Conjug.  139,  in  ein- 
zelnen Stämmen  und  Wörtern  139 
ff.;  im  Anlaut  abgeworfen  vor  y^j 
81,  vor  n  V  Q  79,  85  f.,  vor  mutis 
86  f.,  vor  Vokalen   in  einen  spir. 
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asp.  vcrwiuulolt  131  ff. ;  im  Auslaut 
abgeworfen ,  in  v  oder  q  verwan- 
delt 1 13  f.,  durch  Motathesis  ver- 
stellt 14(5,  unorganisch  zur  Laut- 
verdichtung' beigefügt  145. 

ff«  Präverb  iura  23,  3'S,  135. 

ccxßä^at  271. 

Gaivco  271. 

oalnt^co  121. 

aavvdg  27. 

occqS,  27,^  259. 

oavoagög  129. 

caqprfs  135. 

ßi^oiiai  46. 

gbCq,  2J8LQLog  257. 

UsLQTJv,  IJeiXrjvog  257. 

asiQCi  08. 

oftco ,  ösv(o  270. 

asXag.  aslijvr]  257. 

ajjaiQOv  117. 

ffijTSs'  53,  117. 

aialov  274. 

aiydco  250. 

Gi'SrjQOS  255. 

(TK  in  verknöcherten  Zusammensetz- 
ungen Rest  des  llilfsverbum  khä 
122  f. 

öxa'Jo)  86. 

cxaidg  146,  278. 

öxai'pco  86. 

av.äjtTco  86. 

Gv.B8ävvxi(ii ,  6v.LÖvriiii  86,  87,  155. 

ffxfWco  86,  114,  121,  273. 

ffXEuog  273. 

O'ArjvT]  61. 

öxta  86,  87,  155. 

ffxoTrf'o)  86,  120. 

oyiOQCi-ni'^co  38. 

ff/OTOS  86. 

öMvAov  114. 

cxürog  273. 

ffxcap  50. 

afidgaydog  85. 

ffaocpog  86. 

G^vvitrjQ  86. 

OfltJQQU  85. 

aiicovr]  42,  84. 

ffd^Ty ,  ffo/i-qpdff  250. 

GTrt'As'O'og  115. 

GTtiog  273. 

ff7rtj'9'/jp  114. 

ffTT^Tjv,  anldyivov  81. 

Gff  entstanden  durchAssiinilation  70f  , 
durch  die  Verbindung  einer  guttu- 
ralen oder  dentalen  muta  mit  fol- 
gendem j   155,  wechselt  mit  |  156. 

GTsyco  86,  103. 

(jTFi'ia  103. 


fftfAAro  äol.  antlXco  113. 

ffTfUjU-«t  66,  273. 

ffrt'fco  86. 

axoaci  28,  274. 

(TU  04,  117. 

fft^i;  28,  41.  73.  146. 

avvfoxfiog  134. 

—  avvog  270. 

öüo|3o:T)X'ds  238. 

C7ij;vdg  74. 

acpdXlco  86,  102,  160. 

acpuQayiO')  257. 

GipffS   104,  258. 

ffqpfviJovTj  8(5. 

ffgirj'l   114,  146,  250. 

acpi'yyo}  86. 

ffqot'fyfg  86. 

ffcpdyyog ,  anöyyog  86,  259. 

acpvga  102. 

G%L'C,b3  86. 


T  gieng  im  Auslaut  und  im  Inlaut  vor 

L  u.  j  in  0  über  Ol  f.,  116  f. 
xdXavTov  26. 
tcilci'VQivog  230. 
ravQog  86. 
T«j;vg  76. 
Tf  113. 

Tf^og,  Tf'ojg  105,  107,  277. 
tsKTCov  27,  277. 

—  ri-'og  280. 

TfQTTCO   120. 

zeaaixQfg  äol.  m'avQsg  27,  70,  113. 
Tf?j;Uco   104,  12;5. 
rrJXs  26,  trjlÖGs  113. 
T^fiog  03,  277. 
trjQsa  66. 

TLTltS  41. 

Ttg,  Tt  25,  04,  113. 

—  T(g  117. 
tiTvo'Ao^ai.  73,  123. 
Ttfo ,  TiVm  65,  113. 
To'qppn:  236. 
Tpß'jTfJ^o;  74. 
TQtnca  120. 
r^fVoj  106,  120. 
r.Qi%ca  104. 

Tps'ca ,  T^f'fiw  142. 
rQLdv.ovT.a  07. 
r9u;j;a)  76. 

TiSfpco ,  ri^qpog  105,  120. 
T(ahdi,(o  106. 


u  entstanden  aus  u  24,  26  f.,  aus  / 
101  f.,  aus  /a27,  117,  als  Bindevo- 
kal verwandt  71 ,   Si'xqovov  0,  mit 


riri('(liiscIioi'  Iiidox. 

emem  harten  Hauche    im  Anlaut  (pogßii  101. 

gesprochen  110,  verwandt  mit  o  28,  (pgciSco  104,  100  2'>4 

mit  t  29,  (lurcli  .Synkope  ausgefal-  (pgciaaco  A-2,  15<). 

Ien41 ;  (lieBr.otier  schrieben  v  für  cpQKvc^co  2-'S 

ot  und  ot;  für  u  24;  vertritt  die  Stelle  q)Qtc(Q  274 

eines  Digamma  in  der  Schrift  192.  cpgrjv  104 
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,  193,  203. 

vaXös  257. 

vccvCa  225. 

vßög^  110. 

vyirjg  221. 

w^w  199,  223. 

vdcoQ  59,  92,  187. 

vd'log  104. 

m  48. 

vir]  278. 

^itiftff  109,  152. 

vjivog  135. 

wo's  1.35. 

ü7rf(),  vtth'q  44,  135 

vnsQcpi'alog  252. 

vTTfpcoiov  238. 

VTzvog  255. 

ujro'  135. 

■!/:tÖ  (lälrjg  74. 

vjrrtoff  138,  107. 

■up«!  135. 

•wpa'l  110. 

vg  135. 

vcfiivi]  152. 

vcpccivco  220. 

v^ot;  57. 


cpay^Lv  127. 

(pctivco  102. 

(pa'og  277. 

cpdayavov  140. 

cpcivXog,  cplavQog  127,  274. 

(psßo^ai  75. 

(p^vvog  251. 

cpSQTSQog  115. 

qo/f  254. 

(jD/^iat  102. 

(p^iyyoiiKi  82. 

(p&eiQO}  104,  114,  100. 

(jp^^iVo  (;5,  82,  104. 

(piälrjg,  cpiKQÖg  180,  274. 

cpi'log  104. 

qptftdg  Ol. 

—  qotv  143. 

(ptrv  29. 

rpXtyo)  125. 

qDo'/?»;  2.59. 

tpoiviog  45. 

cpoiTKco  253. 

qpdvog ,  iTtfrpvov  225. 

golöff  222. 


cpQt'aaco  250. 
cpQOvSog  109. 
qspovpo's  109. 
<P()i»y«,  qowyö)  28,  127. 
q5?UÄov  102. 
qp«!»;/  181. 


j;  in  verknöcherten  Zusammensetz- 
ungen Rest  des  Hilfsverbum  khä 
122  f. 

;i;o;^co  106. 

XcciQca  100. 

;(;«iix'd?  102. 

;i;fat|  104,  125. 

;i;«a()g  107. 

;i^«o?  273. 

;i;f.Cw  80,  100. 

;i;ft>ft;  100. 

XsiQ  100. 

X^iQiatog  45. 

;i;fAtfyMi;  107,  125. 

X^Xcövrj  27,  277. 

;!;fM  220,  274. 

3;/;'o  107. 

XiJqcc  100. 

;i;^f  S  82. 

X^cSv  82. 

;t;i/löff  106. 

;i;/fo'i'  106. 

Xlntva  Ol. 

;);Ad«  107. 

X^coQÖg  279. 

:i;oA«'(5'fs  107. 

;i;dprog  107. 

XQCica,  XQ^ouKt  42,  100. 

XQSi-iä&o}  40,  100,  142. 

;t;co/lds  40. 

XcoQL'g  100. 


^  Aussprache  145,  cpa  von  den  alten 
Attikern  geschrieben  77;  aus  ax 
u.  afp  entstanden  140;  verwandt 
mit  cp  104. 

ipccQÖg  115. 

TpacpugSg  104,  181. 

i/jofco  274. 

t/'fdryaj,  ^psvSijg  114. 
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ririocliischor  Index. 


£0  entstanden  aus  langem  a  20,  aus  03v.vq  120. 

00  nach    alter  Contraktionsweise  colävr]  232. 

53,  aus  a  durcdi  Gunirung-  04,   aus  cofiog  20. 

V  durch  Gunirung  20,  aus  fa  187 ;  ojjtios  20,  02. 

schwerer  als  7]  20,  cougeuial  mit  covtoixKL  250. 

den  Nasalen,   dem  Digamma  und  cööv  275. 

dem  Sibilanten  20,  wechselt  dia-  cog  93,  154. 

lektisch  mit  d  21.  oiriLlr]  225. 

'Slavog   105.  (^XQ^S  37. 
(6&tco  06,  224. 


D  eutscli  -  lateiiii  sclier  Index. 


a  spaltete  sich  im  Griechischen  in 
3  Vokale,  kurzes  a  in  a  f  o  7  f.,  12 
tf.,  langes  a  in  ä  rj  co  20  f. 

ablativus  sing,  aus  dem  Gr.  aus 
lautl.  Gründen  verschwunden  91. 

accus,  sing.  93  f. 

accus,  plur.  der  1.  n.  2.  Decl.  00. 

adiectiva  aut'fU'O-s02,  auflas  110, 
aufjos  100  f.,  auf  vant-s  270,  auf 
va-s  277  f. 

adv  erbia  auf  CO  91,  auf  cog  93. 

a  o  r.  I  der  v  e  r  b  a  1  i  q  u  i  d  a  Ol . 

aor.  II  p  ass.  104. 

Aphäresis  eines  Vokals  38,  eines 
G  vor  einem  oder  mehreren  Conso- 
nanten  81,  85  f.,  eines  Gutturalen 
vor  Q  l  (i  83  f.,  eines  Consonanten 
vor  einem  Vokale  87  f. 

A  p  o  k  o  p  e  eines  Vokals  39  f. ,  eines 
oder  mehrerer  Consonanten  89  f. 

a  s  p  i  r  a  t  a  e  Aussprache  100  f.,  harte 
Natur"  der  gr.  asp.  102,  giengen  in 
die  tenues  über,  wenn  in  der  fol- 
genden Sylbe  eine  asp.  folgte  75, 
traten  unorganischerWeise  in  die 
tenues  über  103,  entwickelten  sich 
aus  einer  tenuis  durch  den  Eiritluss 
eines  Digamma,  eines  Nasalen, 
einer  liquida,  einer  silnlans  103  f., 
aus  einer  mit  einem  Sibilanten  ver- 
bundenen muta  104;  Versetzung 
der  Aspiration  auf  die  tenuis  der 
vorausgehenden  oder  folgenden 
Sylbe  105  f. 

Assimilation  der  Vokale  a  £  o  l 
19,  25  f.,  assimilirender  Eintluss 
eines  nachfolgenden  l  u.v  auf  den 
Vokal  der  vorausgehenden  Sylbe 
44  f.,  Assimilation  von  Consonan- 
ten 79  f. 


Augment  der  ehemals  mit  oj  F  an- 
lautenden Verba  131,  149,  212, 
219. 


Bindevokal  25,  69  tf. 

C  a  u  s  a  1  i  a  durch  Zusammensetzung 
mit  dem  Hilfsverbum  pä  gebildet 
120  f.,  gekennzeichnet  durch  die 
Reduplikation  153,  durch  die  ur- 
sprüngliche Endung  ajfimi  100. 

Cerebrale  Consonanten  111. 

Comparativ  gebildet  durch  Suffix 
Ti^o-g  11,  durch  Suftix  Jcov  157  f. 

Com  Position  Bindevokal  der 
comp.  70  f.,  Weise  der  Anfügung, 
Avenn  derzweiteTheil  ehemals  mit 
einem  ff  oder  _p  anlautete  131,  203 
Ö'.,  220. 

Contraktion  zweier  und  mehrerer 
Vokale  53  ff. 


dat.  plur.  280,  der  1.  u.  2.  Decl.  39, 
45;  der  3.  Decl.  29,  60. 

D  e  n  0  m  i  n  a  t  i  v  a  von  nomm.  auf  og 
und  rjg  143,  gebildet  durch  das 
Hilfsverbum  i  160  ff. 

de  ntales  zwischen  zwei  Consonan- 
ten ausgefallen  57,  vor  ju.  und  i  in 
ff  verwandelt  78,  liOff.,  einer  gutt., 
labial,  oder  liquida  zur  Lautver- 
dichtung beigefügt  82,  118  f.,  eu- 
phonisch zwischen  vq  und  aX  ein- 
geschoben 78  f.,  im  Auslaut  abge- 
worfen oder  in  a  ver>vandelt  92  f., 
wechselt  mit  gutt.  u.  labial.  112  f., 
115. 

Digamma  Natur  des  Lautes  und 
Aussprache  168,  180;  imLat.  ehe- 


Di'iitscli-I.iloiaisclier  Index. 
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mal.s  durch  f  bezeichnet  lü8  f.,  vei'- 
schiedeiihenanntbei  den  Griechen 
169  f.,  ehemalige  ^'erbreituno:  des- 
selben bei  dcnAeoliern,  liüotiern, 
üleern,  Doriern,  ja  selbst  beiden 
lonicrn  170  ft". ,  Bedeutuno-  des  l)i- 
ganima  im  Anlaut  172  t'.,  im  Inlaut 
175  f.,  trat  in  ß  üljer  172  tt'.,  in  n 
180,  in  cp  181,  in  ft  181  f.,  in  y  (?) 
182  f.,  in  y,  184,  in  q  184,  assimi- 
lirte  sich  einem  vorausg'ehendeu 
Consonanten  184  f.,  vertlüclitigte 
sich  zu  einem  .Spiritus  185  f.;  vo- 
kalisirte  sich  zu  v  191  f.,  zu  i  193, 
zu  o  195,  zu  f  und  or  (?)  190  f.,  be 
wirkte  die  Verlängerung  des  be- 
gleitenden Vokals  190  t. ;  »IJedeu 
tung  desselben  bei  den  äolischen 
Dichtern  199 ff.,  bei  Pindar  202  f., 
bei  Homer  und  Hesiod  203  ff'. ,  bei 
den  spätereuEpikern217 ;  allmäh- 
liges  Verschwinden  desselljcn  aus 
der  Schriftsprache  218  f. ;  die  Laut- 
gruppe J^orgieng  in  av  ov  £v  fiüber 
49, 188  t".;  das  Zeichen  des  Digani- 
ma  f  ward  zu  /  corrumjiirt  183, 
zur  J99. 

Diphthonge  Zahl  uudEintheilung 
derselben  45  ff".,  Aussprache  49 ft"., 
Ursprung  durch  Contraktion  52  ff., 
durch  vokalischen  Ersatz  ausge- 
stossener Consonanten 57  ff.,  diirch 
Gunirung  oder  den  Zulaut  03  ff., 
durch  Metathesis  der  Vokale  i  u. 
V  43  ft\ 

Dissimilation  des  Vokals  v  28, 29. 


e  des  8kt.  wird  im  Griechischen  durch 
ai  El  OL  wiedergegeben  45  f. 

Ekthlipsis  des  t  30,  des  zweiten 
Elementes  eines  Diphthongen  47  f., 
des  schliessenden  Vokals  des  er- 
sten (jiliedes  der  Composition  75, 
eines  Consonanten  zwischen  zwei 
Vokalen  57,  72  f.,  eines  Conso- 
nanten zwischen  einem  Vokal  und 
einem  Consonanten  57  f. ,  eines 
Consonanten  zwischen  zwei  Con- 
sonanten 73  f. 


gen.  sing,  der  1.  u. 2. Deck  und  der 
pron.  pers.  137,  150  f. 

gen.  dual.  57,  73. 

gen.  plur.  der  1.  ii.  2. Deck  und  der 
jiron.  pers.  18,  138. 

Gunirung  oder  Zulaut  03  ft". 

gutturales  vor  fj,  in  ein  nasales  y 
verwandelt  78,  im  Anlaut  vor  X  q 
i' zuweilen  abgefallen 83,  wechseln 
mit  labiales  113  f.,  mit  dentales 
112  f.,  115. 


h  des  .Skt.  und  des  Lat.  im  Gr.  durch 
X  &  <P  wiedergegel)en  100  f. 

H  i  a  t  Ti  s  herlicigefiihrt  durch  das 
►Schwinden  der  llalljvokale  j  u.  f 
30,  durch  die  Ausstossung  von  Con- 
sonanten und  Halbvokalen  50  f., 
72ff". ;  entschuldigt  durch  das  Di- 
gamma  bei  den  Lyrikern  199,  bei 
Homer  und  Hesiod  210  f.,  bei  Pin- 
dar 203,  bei  Ej)icharmus  und  spä- 
teren Ejjikern  217  f. 


imperat.  2.  pers.  sing.  aor.  I  act. 

14,98,  medii  et  pass.  195,250,  aor. 

II  act.  40,  93. 
Infinitiv   ursprünglich    ein  Dativ 

32,  40. 


j  ehemalige  Geltung  dessell>en  im 
Griechischen  149;  zwischen  zwei 
Vokalen  ausgefallen  57, 73 ;  im  An- 
laut übergegangen  in  i  149,  in  ^ 
150  f.,  in  spir.  äsp.  152  f.,  in  .spir. 
lenis  154;  im  Inlaut  zu  i  v  £  voka- 
lisirt,  einer  vorausgehenden  liqui- 
da  assimilirt,  mit  einer  dentalen 
oder  gutturalen  nnita  zu  aa  und  J 
versclilungen  159;  skt.  j  aus  d  ent- 
standen 150,  mit  derpalatalen  me- 
dia verwandt  152. 


f  c  m  i  n  i  n  a  auf  a  rj  co  23,  auf  /or  59 

1()5  f.,  auf  fa  278  f. 
fut  u  rn  m  103  f. 


Koppa  Verhältniss  zu  den  Palata- 
len im  Skt.,  dem  q  im  Lat. ,  und 
dem  k  im  Gr.  112. 

ks  des  Skt.  im  fJr.  durch  xr  x&  wie- 
dergegeben 82. 


labiales  gehen  vor  ,11  und  tlunl- 
weisc  vor  v  in  (i  über  77  f.,  wech- 
seln mit  gutturales  1  13  f.,  mit  den- 
tales 112  f.,  115. 
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Deiitsch-l;ilciiiis(  her  Imlex. 


mascnl.  auf  a-g  rj-g  co  g  23,  auf 
xrjg  144,  auf  tv-g  279,  auf  vant-s 
276  f. 

medi  aeNaturderselbeuOö,  giengeu 
in  die  tenues  über,  wenn  die  fol- 
gende Svlbe  mit  einer  asp.  antieng 
76,  unorganisclie  Wechsel  mit  te- 
nues 99  f. 

Metathesis  eines  Vokals  42  ff., 
der  Halbvokale  j  n.  f-iQ,  156,  196, 
der  Aspiration  105  f.,  109,  der  li- 
quidae  120  f.,  des  Sibilanten  146; 
gegenseitige  Vertauschung  der  Vo- 
kale i  und  V  29,  der  labiales  und 
gutturales  114. 


neutra  auf  o-rim  nom.plur.  14,  auf 
coQ  ccQ  59,  92,  auf  ccg  10,  118,  auf 
og  18,  118,  136,  auf  av  ev  ov  vv  a 
i  o  V  92,  auf  ag  ag  tg  og  93,  auf 
vat  277. 

nominativ  masc.  et  fem.  3.  Dccl. 
58  f. 


palatales  des  Skt.  aus  gutturales 
entstanden  111,  im  Lat.  durch  qu, 
im  Gr.  durch  <?  vertreten  11'2,  den 
Uebertritt  der  gutturales  in  die  la- 
biales und  dentales  vermitteind 
112  ff. 

perf.  I  280  ff. 

per  f.  II  gunirt  den  Stammvokal  63, 
67  f.,  Bildung  bei  digammisirtcn 
Verben  212,  219. 

P  e  r  s  o  n  a  1  e  n  d u  n  g  e  n  der  Verba  32, 
39,  92,  94,  139. 

Prothesis  eines  Vokals  19,  33  ff. 


Spiritus  asjjer  entstanden  aus  der 
Verflnchtigung  eines  Consonanten 
108  f.,  aus  s  131  ff.,  aus  sv  135, 
aus  j  152  f.,  aus  f  185. 

Spiritus  lenis  entstanden  aus  ei- 
nem Digamma  185  f. 

Synizesis  56. 

.Synkope  eines  Vokals  40  ff.,  ganzer 
'Sylben  74. 


6  desSkt.  im  Gr.  durch  avoviv  wie- 
dergegeben 45  f. 
Optativ  162. 


teuues  Natur  derselben  95,  unorga- 
nischer AVechsel  derselben  mit 
mediis  99. 


Druckfehler. 

p.  8  m.  von  den  Ion  lern,  lies:    von  den  Doriern. 

p.  38  u.  Qvoi,  lies:    gvotiai. 

p.  61  u.  KQUivco,  lies:    iiaiv(0. 

p.  72  o.  erster,  lies:   ersten. 

p.   79  o.  V  fiel,  lies:    ff  vor  v  fiel   —   dem  nachfolgenden  v. 

p.   112  u.  mit  TT,  lies:    mit  ä  und  m. 

p.   116  m.  levis,  lies:   levir. 

p.  270  u.  ttyaCoaai,  lies:    dyälXuuai. 

p.  272  u.  198,  lies:    98. 
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